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| 
Sebaſtian Eaftellio, dfentlichen Lehrers 
ber griechiſchen Sprache auf der Univerfis 
rät zu. Baſel, Eebensgefchichte, zur Eeläus 
terung der Neformationd» und Gelehrten: 
Hiſtorie, befchrieben von Johann Con: 
rad Fuͤeßlin, Cämmerer des Winterthurer 
Capitels. Frankfurt und Leipzig, in der 
Earl Felßeckeriſchen Buchhandlung, 1775. 
r 64 Bogen in 8. 
| 


ebaftian Caftelliv, den au einige Caſta⸗ 

lio nennen, weil ee ſelbſt aus einer ger 

wiffen Eitelkeit bey feinen erften Schrife 

sen feinen rechten Nahmen fo verändert harte, ges 
hoͤret mit zu den dortteflichen Männern, deren 
Werdienfte oft ben iprem Leben nicht recht erfannt 
und geſchaͤtzet werden, und die erft bey der Nach⸗ 
welt billige Richter finden , welche ihren ver: 
dunkelten Ruhm in das gehörige Licht zu fegen 
Cpeol.Bibl.X1.D, % fügen, 





2 Caftellio echentheſheht- zur Erlaͤuter. 


ſuchen. Der Verf. dieſer isbiegefchiche, weicher 
. bald nad) Herausgabe derſelben geſtorben iſt, hat 
verſchiedene Umſtaͤnde in dem Leben dieſes gelehe⸗ 
ten Mannes ſehr gut erläusert, ihn gegen einige ° 
ungegeündere Vorwürfe, die ihm find gemacht 
worden, vertbeidiget, und infonderheit eine etwas 
genanere Nachricht von den meiften feiner Schrifs 
ten, als man fonft hatte, gegeben; weshalb man 
diefe. feine Bemuͤhung, die Ehre des Caſtellio zu 
retten und Das viele Gute, Das er an fich hatte, 
etwas bekannter zu machen, für fehr wohl auge⸗ 
wandt halten muß, Vielleicht ließe fich noch man⸗ 
ches, zur Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Mannes 
gehoͤriges, aus den in einigen Bibliotheken in der 
ESchweitz vorhandenen Handſchriften entdecken, 
wenn darnach mit Fleiß geſucht wuͤrde. | 
Die vornehmſten Lebensumftände des Caſtel⸗ 
lio find diefe: Er iſt 1515 von armen und gerins 
gen Eltern gtbohren, an welchem Drt, weiß hion 
nicht genau; meil aus der Benennung Allobtox, 
die ihm in feiner Grabſchrift gegeben wird, davon 
nichts gewiſſes gefcploffen werden kann. Der 
Verf. folget hierinn dem Spon, welcher anfuͤh⸗ 
ret, Chatillon in dem randchen la Breſſe, nabe- 
ber Genf, fey fein Geburtsort gewefen. Er hat. 
in tion Audiret und muß ‚in der Jugend ſehr fleiß 
fig geweſen fon, weil er nn aus die geleht⸗ 
ten 
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ten Sprachen wohl vekſtand, fondern auch in der 
Theologie und in andern Wiſſenſchaften fehr früh 
durch feine Kenntniffe ſich hervortbat. Im Jahr 
1540 verließ er die roͤmiſche Kirchengemeinſchaft 

und begab ſich zu dem Calvin nach Strasburg, 
wo derſelbe ſich damals aufhielt, und erwarb fich 
-feine Zuneigung; daher er durch Feine Vermitte⸗ 
lung das Jahr darauf in Genf, nachdem Calvin 

dahin zuruͤckgekehret war, bey Der dafigen Schule 
Die Mectocftelle erhielt. Weil er aber nachher ſich 
den Unmwillen des Calvins dadurch zuzog, daß er 
Die Meinung defleiben von der Hoͤllenfahrt Chrifti 
misbilligte, und das hohe Lied Salomonis nicht 
für canoniſch hielt: fo verlohr er 1544 diefe Stels 
le; doch gab ihm Calvin bey feinem Abzuge ein 
gutes Zeugniß. Von Genf wandte fidy Caftellio 
nach Baſel, wo er bis an fein Ende geblieben ift, 
and anfänglih 8 Jahre lang einigen daſelbſt 
Studierenden in der griechifhen Sprache einen 
Mrivarunterricht ertheilte, hernach aber als Pros 
feffor der griechifchen Sprache 10 Fahr der dafs 
gen Univerfirät nüßliche Dienfte leiſtete. Er bes 
fand fich die meifte Zeit in einer grofen Armuth, 
und wurde von dem Calvin und Bea vuf das 
äufferfie verfolge. Der Haß, den Calvin gegen 
ihn, ſchon da er Genf verließ, trug, wurde Dadurch 
febe vermehret, cheils daß er an den Streitigkei⸗ 
| 42 ten, 


4. Kajielio Lebendgeſchichte, zur. Erfdut.: 


sen, welche Calvin mit dem Hieronhmus VBolſeck 
über die Lehre von der Ginadenwahl hatte, groſ⸗ 
fen Antheil nahm und in feiner Erklaͤrung des 
gten Kapitels an die Römer Caloins Meinung 
von dem unbedungenen Rathſchluß Gottes. als 
hoͤchſt icrig verwarf, theils daß er Das Settagen 
des Ealvins gegen den. Serveto Öffentlidy tadelte 
und denfelben Dee Ungerechtigfeit und Grauſam⸗ 
keit beſchuldigte. Solche. mächtige Gegner, als 
Calvin und Beza waren, konnten dem Caſtellio 
vielen Berdruß und Schaden verurfachen; wels 
ches fie auch, fo viel in ihrem Wermögen fland, 
thaten. Sie befhuldigten ihn nicht nur vieler 
groben Irrthuͤmer, fondern befchrieben ihn auch 
als einen fehr lafterhaften Menfchen; daß fie ihm 
aber überhaupt, fonderlich in Anſehung feines mos 
raliſchen Charafters, fehr großes Unrecht gethan 
hoben, bat fchon zum Theil Bayle, wo er in feis 
nem Woͤrterbuch von. ihm handelt, und in man: 
hen Stuͤcken noch ausführlicher unfer V. erwies 
fen. Beza wirft ihm unter andern vor, er habe 
in feinem Mofes latinus behauptet, das Geſetz 
Moſis verbinde alle Bölfer, wogegen der Verf. 
erinnert, Caſtellio habe in feinen Anmerkungen 
ben den z2oten Kap. des zten Buchs Mofis blos 
von dem moralifchen, und nicht von dem ganzen 
Geſetz Dofis geredet, wenn er Demfelben eine bes 

ftindige 
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ſtaͤndige und allgemeine Berbindlichkeit zuſchreibt. 
Was die Beſchuldigung "Berrift, Caſtellio habe 
eine gewiſſe Neigung zur Schwaͤrmerey gehabt, 
fo will der V. Darüber nichts entſcheiden; er fuͤh⸗ 
ret blos dasjenige an, womit man diefelde hat bes 
flätigen wollen, und überläßt es einem jeden, dar⸗ 
über zu urtheilen. Setzt aber hinzu ::” es bleibe: 
übrigens Eaftellio ein gelebrter, frommer und'ttefs 
dentender Mann, der ganz gewiß bey feinen Leb⸗ 
zeiten noch hoͤher würde geſchaͤtzet worden ſeyn, 
wenn er nicht das Ungluͤck gehabt hätte, mit Cal⸗ 
vin, Der’ beſonders in Feankreich ſehr viel gegol⸗ 
ten, in Streitigkeiten verwickelt zu werden. 
‚Eaftellio Marb den 290en Dec. 1563 an der 
Peſt und wurde in der: Hauptkirche zu Bafel bes 
graben. Drey polniſche Edelleute, die unter ihm 
ſtudirt: hatten, richteten tm auf ihre Koften ein 
Grabmal auf. Der V. gedenkt einige mal feiner 
zableeichen Familie, ohne anzuzeigen, wie flarf fie 
geweſen iſtz aus dem Bayle aber ſieht man, daß 
er ꝓSoͤhne und 4 Toͤchter hinterlaſſen babe. Un⸗ 
ter feinen Schriften find wohl Die franzoͤſiſche und 
lateiniſche Ueberfegung der Bibel Die wichtigſten. 
Daß man die erftere ohne Urfache gar zu ſehr ver⸗ 
achtet habe, bat ſchon Bayle erinnert. Der V. 
urtheilet gleichfalls von ihr ſehr guͤnſtig. Was 
zur Vertheidigung und zum Ruhm ſeiner lateini⸗ 
43 ſchen 
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ſchen Ueberfegung.. Tann. .gefaget: ‚werben, hae 
Wolle in der Diſſertatione eritica. dę eo, quod 
pulchrum eſt in. verfigge: facri codieis. latina 
Sebaft. Caftellionis , welche vor der non. ihm im 
 Seipjig 1728 beforgten ‚Ausgabe dieſer Aehrerſez⸗ 
zung ſtehet, am auefuͤhrlichſten und gründlichen 
abgehandelt, anf wer Sa A) an der V. 
berufet. | 
Den Thuanus pflegt nor auch. m Deujenigen, 


zu rechnen, welche dieſe Ueberſetzung geringe ſchaͤz⸗ 


zen; man hat aber nicht gemerket, daß bie Stelle 
im 36ten Buch, beynr Jahr 1563, mo er vom dem 
Caſtellid und feiner lateiniſchen Ueberſetzung redet, 
gegen deu Caſtellio, gauz, ſey verändert worden. 
Denn: Thuannus hat,mie ‚eine: Korte hier. ſind 
überfege worden, -Dafeih nem Caſtellis eigentlich 
fo geurtheilet: ” Er par eine: reine Kenntniß ve 
Sprachen mit den theologiſchen 
verbunden, und Die heilige Schrift, auf: das * 
überfegt, iſt aber von Deu-franzöfifchen und. ſchwei⸗ 
zeriſchen Kirchen, denen er ſonſt gefolget, in-einis 
gen Stuͤcken abgegangen, weshalb viele Streit⸗ 
ſchriften wider ihn. ſind herausgegeben worden.” 
In der Genfer. Ausgabe aber liefet man folgendes: 
cum puriorem linguarum cognitionem ad 
theologicam fcientiam adjunxife fe putaret, 
F . | im- 
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impuriſſimas manus multorüm judicid ad ſa. 
era tractanda attulit, cum a rebus ad tantum 
opus neceflaris homo imparatiffiniüs novam 
Bibliorum interpretgtionem irffolenti_ terneri- 
tate molitus eſt. Wenn der Verf‘ meiner, die 

Frankfurter Ausgabe des Thuanus ſtinime mit dee 
Parifer, worinn nichts nachtheiliges von der latei⸗ 
niſchen Bibelüberfegung des Caſtellio ſtuͤnde, übers 
ein: fo mag dies wohl nur von den altern Fraufs 
furter Ausgaben gelten ; denn die letztere Frauk⸗ 
furter Ausgabe von 1625 ift ganz nad) der Gens 
fer eingerichtet und ‚daher findet man in derſelben 
die vorher angezogenen lateiniſchen "Wirte gleichs 
kautend. Die Diafogi des Caſtell. de predefti- 
natione und einige andese Meine Schriften find 
erſt 15 Jahr nach feinem Tode, nemlich 1578, 
durch die Beſorgung des Fauſtus Socinus, der 
ſich in der Vorrede Felix Turpio Urbevitanus, 
(oder vielmehr Urbevetanus) nennet, der Angabe 
nach zu Aresdorf, einem Dorf in dem Canton 
Baſel, herausgekommen. Dem Verf., der noch 
eine andere Ausgabe dieſer kleinen Schriften, wel⸗ 
che zu Frankfurt am Mayn 1696 In 8. iſt veran⸗ 
ſtaltet worden, anfuͤhret, muß diejenige nicht be⸗ 
kannt geweſen ſeyn, die zu Gouda 1613 in 8. iſt 
beſorget worden. In derſelben ſind noch folgende 


drey Schriften den hier angezeigten beygefuͤget 
44 wors 
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worden: 1) ‚Anporztiongs i in.cap. 9 ad Roma- 
n98., a). Quinque impedämentorum, qua 
menfes happiaum ‚et ogulas a.yeri in divinis 
cognitiong,. abducunt., ‚ ficginda enumeratio- 
3). Traflarıe. ße juftifiogtione,,. ‚Die benden 
geften von. djeſen Sphriften har. Der Verſ. bey einer 
‚andern Geiegenbeit beſchrieben; 3 „Die. lehzte aber 
dei jyftificatione, woriun Saftellie gegen die ge⸗ 
weine Vorfteilung, von der Rechtfertigung, vieles 
een bat, und. feing ‚Agne, Meinung dar⸗ 
ber. vortraͤgt, muß er nie  grfehen haben, weil er 
gänzlich dayen ſchoeiget. , Gr,har auch nicht fe 
ner Ausgabe-dig ERenoybon Baſel 1540 2. B. 
in. 8, noch bes, Homers, ey befibf 1551. in 
Solo gedacht 
Wir en au Vefhtuf u einige Anmers 
fingen über geroiffe, Stellen Diefer Lebensgefchichte. 
machen. &.s heißt es: "Deza ſchreibt von ihm: 
ei,fen unter die Zabl der Menſchen zu rechnen, 
weiche die Griechen, Ideyrayorais genannt haben, 
— * iſt folche, wache durch eignen Fleiß und Nad 
denfen ſich eine zrofle, Wilepfchaft erworben. 
ie Borte.deg 2 650 im teben des Cafoins fi find 2 
erat. quadamg, — ſpecie ineptis· 
e ambiqobis ac plane ex eorum genere, 
quos Grzci, Wheyuopovas. appellant ; ; woraus 
man fichet, vas di das Wort di⸗vo vom 
. Caſtel⸗ 


+ 
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Caſtellio in einer ganz andern Bedeutung, als bien 
angenommen wird, gebrauche, und ihn als einem 
eigenfinnigen Menfchen, der. bios feinem Kopf 
folge, tadel. S. 17 will der Verf. dasjenige, 
was Sammarthanus von dem Caſtellio fchreibt: 
homo ceteroqui fimplex et ab omni faftu alie- 
aus, ‚qui /ubarbunum predium fua ipfe manu 
quotidie faderet, Lalceptamque juventutis erus 
diendæ curam .alterno telluris colendæ labore 
adæquanet/ aus dem Grunde widerlegen, weil es 
gar nicht wahrſcheinlich ſey, daß Caſt. ein Landgut zu 
Baſel Arfaffen habe, da er 1547 in einer Vorrede 
oder vielmehr Zuſchrift an den Amerbach zu ers 
Lennew'giebt, er habe nichts eignes beſeſſen; allein 
prædium heißt hier wohl weiter nichts, als ein 
Acker, ein Stuͤck Landes, dergleichen nach 1547 
Caftellia entweder ſich erworben odet auch nur 
gepachtet: hat. Zum-wenigiten meldet auch “Bas 
rillas, daß er ſich mit der Zeldarbeit befchäftiget 
habe. ©. 72-74 will der V. behaupten, Fau⸗ 
fius Socinus fen der eigentliche Verfaſſer dee 
Schrift: In hzreticis coercendis, quatenus 
progredi liceat Mini Celſi Senenfis difputatio, 
gewefen; ihm muß alfo Schelhornis Differtatio 
epiftolarisde Mino Celſo Senenfi. Ulm.1748.4 
worinn dargethan wird, daß der Nahme Minus 
Celſus Senenlis nicht exdichtet fey, gang unbefaunt 
As 


% . 
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geweſen ſeyn. ©. 75 wird von Joh. Wienngs 
Schrift: ob die Obrigkeit das Recht habe, die 
Wiedertaͤufer und andere Irrgeiſter am Leben zu 
firafen, gehandelt, wobey der Verf. fich beruͤhmt, 

er fen fo gluͤcklich geweſen, den wahren Verfaſſer 
derfälßen, nemlich den Joh, Brentius, ju entdecken, 

Es hat aber ſchön Placcius in Mueih Theatro 
Anonymorum et Pſeudonymorum hen dieſes 
beinertt. S. 78, we die Rede von · der deutſchen 
Theologie iſt, wirdeſcge, daß einer on dem deut⸗ 
ſchen Rittern, Die andy ſouſt St. Ichannis Ritter 
ſind genennet worden Dies Buch verfertiget habe. 
Es bat ſich aber der Verf. darinn geirret, daß er 
die St. Johannis Ritter mit den deutſchen Rittern, 
wovon fie jederjeit pt vnterſchieden genen, für 
einetten pält 7 





Po ei Sing Leheatcheſchihie 
uund Bildniß. Zuͤrch und Winterthur, bey 
Joh. Caſpar Fuͤeßli Sohn, und in Com⸗ 
mißion bey Heinrich Steiner, und Com⸗ 
— 1736. Auſſer dieſem beſondern 
LZiiel it noch ein allgemeiner: Lebensge⸗ 
Höhe erlpmter Schoeiter tchen Gottes 

| gelehr- 
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gelehrten. Erſtes Bändchen, aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert, nebſt Bildniſſen. 
Zuͤrch und Winterthur ꝛc. 16% Bogen 
in 8. | En 


Dee mie ſehr gutem Geſchmack und mit vielem 
Fleiß verfertigte Lebensgeſchichte des um die 
Reformation der Kirchen in der Schweitz hoͤchſt 
verdienten Zwingli hat den Sen. Felix Rüfcheler, 
Peofeflor am Carolinum zu Zürch, zum Verfaſſer, 
wie. man es aus Dee Vorrede und: feiner Unter⸗ 
ſchrift bey derſelben erſſehet. inter den dabey 
gebrauchten Quellen und Huͤlfsmitteln, die vorne 
angezeiget find, finder ſich auch eine Handfchrift, 
nemlih Heinrich Bullingers Hiftorie aller eids 
gnoͤßiſchen Gefchichten. Der Verf. giebt Diefe 
feine Arbeit nur für einen Verſuch aus und wuͤn⸗ 
ſchet, Daß andere einiges,. welches noch in dem Le⸗ 
ben des Zwingli etwas genauer zu unterfuchen iſt, 
durch ihre gelchrte Bemühungen mehr auf klaͤren 
möchten. Wir begnügen uns, einen kurzen Abriß 
dieſer tebensgefchichte unſern Lefeen vorzulegen. 
Zwinglimurde zu Wildhaufen im Toggenburg, 
wo fein Vater Ulrich Zwingli Amman war, nad 
ber gemöhnlichfien Rechnung den sten Jenner 
1484 gebohren. einen erften Linterricht erhielt 
er von feinem Vaterbruder, Bartholomäus Zwin⸗ 
gli, 
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gli, welcher Pfarrer zu Weſa uud Dekanbes das 
gen Kapttels war. In aſeinem zehnten Jahr 
ſwickte man ibn nach Baſel und uͤbergab ihn der 
Unierweiſung des Georg Binz, welcher nach, eis 
niger Zeit, da er befondere Faͤhigkeiten an ihm | 
bemerkte; bin: den-Rarh dab, in Bern · umer dee 
Ynführung des damals wegen feiner Gelehrſamkeit 
berabngen Heldrich Lupulus feine Studien weiter 
fortzuſehe. Hier machtt su fich. fonderlich: mie 
den klaßiſchen Schriftftellenn: bekannt und legte ſich 
auch. mıf die Dichtfunftzct&u: ber Muſik; wovon 
ar ein ſehr/ groffer Liebhabee war, hatte er es da⸗ 
mals ſchon ſehr weit gebrache. Nach Verlkauf 
zweyer Jahre gieng er ven hier nach Wien, um 
die Philoſophie zu lernen. Machdem ‘er: einige 
Sabre: hiefelbft: gugebracht und theils Aw: der Phl⸗ 
loſophie, theils in andern nüglichen Kenntniſſen 
einen guten Fortgang: gemacht: hatte, begab er ſich 
mMeder nuch Baſel, wo er in der Schule St. Maͤrtin 
ein Lehraum · erwaleete dabe aber auf Die Philo⸗ 
ſophie ſerver ſeinen Fieis wundiel Im Jahe ı50F 
ward er Gen zum Magiſter: dee freyen Kuͤnſte ge⸗ 
wacht. In der Theologie äh er ſich den Tho⸗ 
mas Witenbach zu ſeinem Lehrer und ſtengbald 
hernach an; ſich im Predigen zu uͤben, O6 wura 
de er alo Pfarrer nach. Glaricberufen, in welchet 
Eee er rc Sphere tehlicben ift und ſich in der 
Zeit 





U 


und anderer ſchweiheriſcher Gottekgel. 23 


Zeit mit dem Leſen Der alten geiechifchen und la⸗ 
teinifchen Autoren, infouderheit aber der Heiligen 
Schrift fleifig beſchaͤfigt bat. Das griechiſche 
arte er ohne fremde Anleitung gelernet, Wie 
hoc er die Briefe Pauli gefchägt habe, erhellet 
unter andern daraus, daß er fie mit eigner Hand 
abgefhrieken, He von Wort zu Wort auswendig 
gelernt. und an den Rand feines Eremplars die 
beften Anmerkungen aus dem Drigenes, Ehenfos 
ſtomus, Ambrofius, Hieronymus und Erasnms 
gefeßt hat, (Gerdes melder nach dem Hottinger, 
in feinerhiftorix evangelii renovati T.I.©, 102, 
Daß dieſe wichtige Handfchrift in der Bibliothek 
zu Zuͤrch noch jegt aufbehalten werde, wovon aber 
Der Verf. nichts gedeufet,) Damals hatte er eine 
Denfion von den pädftlichen Legaten in der Schweitz, 
welche fih an so Gulden belief und wodurch er 
in den Stand gefeget wurde, fich einige gute Buͤ⸗ 
cher anzufchaffen. 

Im Jahr 1516 kam Zwinglt als Pfarrer nach 
Einſiedlen, wo er an dem Abt des daſigen Kloſters 
Conrad von Reechberg und dem Theobald Frey⸗ 
herrn von Geroldseck, dem Statthalter des Klo⸗ 
ſters, ſehr geneigte Goͤnner hatte. Hier machte 
er in eben dieſem Jahr den Anfang, widetr vers 
ſchiedene Misbraͤuche der roͤmiſchen Kirche, inſon⸗ 
derheit gegen die Wallfahrten und dic Verehrung 

der 
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der Maria, öffentlich zu predigen, Er wandte ſich 
auch an den Hugo, Biſchof zu Eonftanz, und dem 
paͤbſtlichen kegaten und. Kardinal, nemlich dem 
Biſchof zu Sitten, Matthäus Schimmer, unp 
füchte fie dahin zu bringen, die reinere Lehre der 
Religion zubefördern; fie lieflen es aber blos bey 
Verfprechungen bewenden, ohne feine gute Abſich⸗ 
sen ausführen zu helfen. Im Jahr 15 1.8 erlangte 
er durch, die Wahl, wozu Myconius ihn in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hatte, die Pfarrſtelle bey dem gros 
fen Münfter zu Zuͤrch, welche er Das Jahr dans 
auf antzat, und anſtatt der fonntäglichen Evange⸗ 
lien in feinen Predigten das Evangelium Matthaͤi 
zu erflären anfieng, weldye Art zu predigen er audy 
fortfegte und dabey Gelegeriheit nahm, dasienige 
vorzutragen, was wirklich zur. Beflerung feiner 
Zuhörer dienete. Der geoße Befall, den er ſich 
durch feine Predigten erwarb, verichaffte ihm eim 
nicht geringes Anſehn. Luthers Schriften breiteten 
ſich damals auch in der Schweiß aus und Zwingli, 
der mit ihm in der Sauptfache übereinftimmte, 
Hries Diefelben feinen Zuhoͤrern an. Um dieſe 
Zeit reiſete Bernhardin Samſon, ein Barfüflee 
Münch aus Mayland, alsein vom Pabſt beftelltee 
Ablaßfrämer, in der Schweiß herum; weil ex 
aber feine Bullen von dem Biſchof zu Conſtanz 
nicht hatte vidimiren lafien, fo verfagte man ibm 
an 
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au vielen Orten auf Befehl des Biſchofs den Eins 
gang. Zwigngli widerfegte ſich auch mit Genehm⸗ 

haltung dieſes Bifchofs dem Vorhaben dieſes Ab⸗ 

laßkraͤmers und brachte es dahin, daß man ihm in 
Zuͤrch nicht erlaubte, feine Ablaßbriefe zu verkau⸗ 
fen. Derſelbe wurde Bald hernach vom Pabft zus 
ruͤckgerufen. Gleich in dem erſten Jahr des Zwins 
gli Aufenthalts in Zürch wuͤtete daſelbſt die Pet, 
wobey er felb in Lebensgefahr war.. Nachdem 
dieſes Uebel nachgelaffen hatte, wartete er mit vies 
ler Diunterfeit feine Berufsgefchäfte ab und wand⸗ 
te die ihm übrige Zeit auf das Studiren. Au 
den claßiſchen Schriftftellern fand er. noch immer 
ein befonderes Vergnügen und Durch das fleißige 
Leſen derfelben erwarb er fih eine ganz vorzügliche 
Gelehrſamkeit. Aus feiner Borrede zu Comporing 
Ausgabe des Pindars iſt unter andern fehr Mar, 
wie genau er diefen großen Dichter gelaunt und 
wie febr er ihm bewundert habe. Um diefe Zeit 
fing er auch an, fi eine genauere Kenntniß der 
bebräifchen Sprache zu verfchaffen und zog einige 
gelehrte Männer, die in derfeiben und in der gries 
chiſchen vor andern erfahren waren, nach Zuͤrch. 
In feinen Predigten erklärte er meift alle Schrifr 
ten des neuen Teflamentg nad) der Ordnung und 
machte feine Zubörer mit dem Geiſte der urfprüngs 
lichen cbriſiichen Religren immer mehr bekannt. 
| Die 
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Die gute Wirkung davon zeigte ſich ungenffcheins 
Yich, als Im Jahr 1520 der Math zu Zuͤrch in eis 
ner oͤffentlichen Verordnung allen Pfartern, Sees 
forgern und Pradicanten in-der Stade und auf 
dem Lande den Befehl ertheifte, daß fie Die heili⸗ 
gen Evangellen und die Sendbriefe der Apoſtel, 
alle ſcey und ungehindert, aleichfoͤrmig dem Geifle 
Gottes und Heiliger görtlicher. Schrift beyder Te⸗ 
ſtamente, predigen und nichts vortragen ſollten, 
als was fle mit deuſelben beweiſen und erhaͤrten 
Fönnten, von allen Meuerungen aber und von Wiens 
ſchen erfundenen Gahungen: gäinlich ſthweigen 
ſollten. Um ſich gänzlich von dem Pabſt frey zu 
machen, entſagte er nun auch dem Gehalt, das er 
bisher von demſelben genoſſen hatte und ſuchee 
Auch feine tandesleute zu bewegen, von den frem⸗ 
den Fuͤrſten weiter Feine Penfionen und Geſchenke, 
bie ihter Staatsverfaſſung fo nachtheilig waͤren, 

anzunehmen, obwohl dieſe Vorſtellungen einige‘ 
gegen ihn ſehr erbitterten. 

Der Biſchof zu Conſtanz hatte bisher dem 
Zwingli feine Hindernifle in den Weg gelegt, als 
er aber merfte, Daß die Lehren defielben auf dem 
Umfturz der geiftlichen Hierarchie abzielten, ſo 
fuchte er alles hervor, dieſen Neuerungen zu 
fteuren. Der Standpafttgkeit und Klugheit des 
Zwingli aber hatte man es zudanfen, daß das atıs - 

gefan⸗ 
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gefangene gute Werk immer einen geöffern Korte 
gang harte. Mach einem, im Jahr ı523 über, 
67 von Zwingli aufgefeßte Artifel, bey einer gros 
fen Verſammlung in Zuͤrch gehaltenen Religions⸗ 
geipräch, nahm der Rath in Zuͤrch ganz Die Par⸗ 
they des Zwingli gegen den Biſchof. Einige 
Beiftliche, die es mit dem Zwingli hielten, trasen 
batd darauf in den Eheſtand und Zwingli ſelbſt 
verheyrathete ſich 1524 mit einer adlichen Wittwe, 
Anna Reinhard, welche 40 Jahre alt war und 
von ihrem vorigen Manne, Hans Meyer von Kno⸗ 
nau, Herrn zu Weiningen, einen Sohn und zwey 
Toͤchter hatte; von dem Zwingli aber 2 Soͤhne 
! und einige Töchter, davon eine nur zu Jahren ges 
kommen ift, gebohren hat. ‘Bereits im Jahr 
1523 wurden die vorigen unnuͤtzen Gebräuche bey 
| der Taufe abgefchaft und theils mit einem vorneh⸗ 
: men und reichen Srauensflofter am Ortenbach zu 
| Zücch, theils mit dem dafigen Kapıtel bey der 
Hauptkirche fehr heilfame Veränderungen vorges 
; nommen. Im Jahr 1524 gieng man in der neuen 
Einrichtung der Kicchenfachen noch weiter, man 
nahm die Bilder aus den Kirchen weg, das Grab⸗ 
und Wetterläuten, die Gaben und Opfer für die 
Todten, die Procekionen, das Beichtgeld, das 
Segnen der Palmen, das Weyhwaſſer, die Kerzen 
und tichter, die letzte Delung wurden als aberaläus 
Theol. Bibl./.B. B biſche 
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bifche Gebräuche und Sachen gänzlich aufgehoben. 
Auch die Drgeln wurden nicht geduldet, - Die 
Abtey bey dem Staumünfler wurde auf Erfuchen 
der damaligen Aebtißinn von dem Rath eingezos 
gen. Das Auguſtinerkloſter wurde in eine Küche 
der Armen, das Barfuͤſſerkloſter in einen Speicher 
des Ulmofens und das Predigerkloſter in ein Spis 
tal der Kranken und in eine Herberge der Frem⸗ 
den verwandelt. Einige andere Kiöfter aufler der 
Stadt betraf ein ähnliches Schickſal. Im Jahre 
1525 wurde ein Allmofenamt verordnet, wozu mar 
das von 5 verkauften Chorherreriböfen - gelöfte- 

Geld und die Einkünfte von erledigten Saplaneyen, - 
Bruͤderſchaften und Spenden nahm, Es wurde 
auch feftgefegt, daß fünftig alle Ehefachen von dent 
Ehe: und Ehorgericht, welches der Rath in Zücch 
beftellte, follten abgethan werden. Zwingli fchrieb 
um dieſe Zeit verfchiedene Bücher, woruuter dass 
jenige, welches von der wahren und falfhen Res 
ligion handelt, befonders merkwuͤrdig iſt, und bes 
wies feine patriotifche Gefinnungen auch dadurch, 
daß er feinen tandesleuten die fremden Kriegess 
Dienfte fehr abriech. In eben diefem Jahr wurde 
das fchon vor einiger Zeit gefaßte Vorhaben, Die 
Mefle abzufchaffen, endlich ausgeführer und das 
h. Abendmahl am grünen Donnerftage nach einens 
obrigkeitlichen Befehl auf eine der Einfeßung ges 
maͤße 
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mäßt Art gehalten, "Man vermied daben alle 
vorige Misbrauche, und chat auch Die Altäre aus, 
den Kirchen weg. Zwingli hatte kurz vorher wes 
gen feiner Meinang vom Abendmahl, nach mei 
cher iR ſo wiel heißt, als es bedeutet, mie de . 
gerpten Stabtſchreiber Joachim am Staͤt einen 
Gefiigen Streit, indem berfeibe fehe Darauf bes 
Rand, daß bey den Sachamenten Diefe Bedeutung 
wücht Einue angenommen werden, Deun die Bey⸗ 
fhirle, weiche Zwingli anfüprte, da iſt, auſtatt bes 


dentet, gebraucht wird, waren von Gleichniſſen 


antlehnet. Zwingli konnte fich nicht gleich auf 


cein Beyſpiel, dergleichen man verlangte, beſinnen; 


hatte aber die Nacht darauf einen Traum, in wel⸗ 
chem, da er mit dem Stabuſchreiber hierüber 


ſtritt, ihm jemand zurief: warum er nicht antwor⸗ 


te, was 2B. Moſ. 12, 11 ſtehet: denn es ift Das 
Paſcha bes Herrn. Weil er von demſelben 
ſchreibt: ibi ex improviſo viſus eſt, monitor 
adeſſe. Ater fuerit, an albus, nihil memini. 
Somnium enim narro: ſo hat dieſes ſeinen Fein⸗ 
den, die dieſe bekaunte Redensart nicht verftans 
den, oder nicht verſtehen wollten, Gelegenheit ge⸗ 


geben, dieſe Erklaͤrung einem boͤſen Geiſte zuzu⸗ 


ſchreiben, womit fie aber nur ihre Thorheit vers 

rathen haben, Zwingli har bernach feine Mei⸗ 

nung vom Abandmahl in einem beſondern Bud 
n2 uch 
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noch mit neuen Griinden beftätiget, Die Kathos 
liken in Zürch, denen man nicht feiner einen eiges 
nen Gottesdienſt in der Stadt hewilligen wollte, 
waren über den Zwingli fehr misvergnägt, und 
zwey von ihnen fhmifien. ibm in der Nacht die 
Zenfter ein; weil fich aber das Volk gleich feiner 
annahm, und der Rath auf alle Meife für feine 
Sicherheit forgte, fo wurde dieſe Unruhe bald ges 
Killer. Die großen Verdienfte Des Zwingli ung 
die Verbeflerung der Religion haben felbft zum 
Theil diejenigen erkannt, die nicht alle feine Mei⸗ 
nungen billigen. Unter andern giebt ihm Mos⸗ 
beim in feiner Kircheugefchichte ein ſehr großeg 
Lob, deflen Worte der V. anführet und zugleich 
anmerfet, daß Zwingli nicht Die Adficht gebabe 
babe, eine befondere Religionsparthey zu fliften, 
und daß er eben fo ſehr bemuͤht geweſen ſeh, Die 
Menfchen wirklich zu beſſern, als ihre Begriffe 
von der Religion aufzuklären, und in dem Aeuflers 
lichen des Gortesdienftes vernünftige Einrichtun⸗ 
gen zu machen. Daß das durch die Reformation 
ausgebreitete Licht der Wahrheit ſelbſt auf die roͤ⸗ 
miſche Kirche einen gewifjen wohlthaͤtigen Einfluß 
gehabt habe, und daß bey diefer ganzen Sache 
ſehr deutliche Spuren der görtlichen Vorſehung 
fih entdecken laſſen, kann nicht geleugnet werden, 
wie ſolches hier umſtaͤndlich dargethan wird, 

| Zwing⸗ 
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Zwingli bewies bey feinem Eifer und feiner ums 
erſchrockenen Standhaftigkeit in der Laufbahn, 
Die er betreten hatte, viele Maͤßigung und Kings 
Beit, die ihn lehrte, jederzeit die ihm dargebothene 
Gelegenheit recht zu gebrauchen, und Me Bequeud 
ſten Mittel anzuwenden, das fo ruͤhmlich anges 
fangene Werk zu Stande zu bringen, :' Auffee 
dem Predigen befchäftigte er fich auch mit Lectio⸗ 
nen, die er den Studierenden gab, und durch feine 
Schriften machte er ſeine Lehre: nicht nur in der 
Schweiß, fondern auch in auswärtigen tähdern 
befannt, Sein fehr ausgebreiteter Briefwechſel 
nahm ihm gleichfalls 'wiele Zeit, hiezu kamen 
noch die häufigen Beſuche Fremder und Einhei⸗ 
mifcher, Die ben ibm etwas zu beforgen und feiner 
Dienſte nöchig hatten, woraus man leicht urthei⸗ 
Nlen kann, wie arbeitſam und beſchaͤftigt er immer 
geweſen ſeyn muß. "Daben war er, wie der V. 
von ibm meldet, immer eines beitern aufgeräums 

ten Gemuͤths. Er gönnte fich gerne eine unſchul⸗ 
dige Eraößung, befonders mit der Muſik. Er 
liebte auch den Umgang und die Geſpraͤche rechts 
fehaffener Perfonen. Er hatte aber durch eine 
weife Eintheilung der Zeit Dafür geforge, daß ihm 
feine Stunde des Tages’ ungenußt verlohren 
gieng. Gewiſſe Stunden waren dem Studieren 
gewidmet, wovon ihn nur wichtige Gefchäfte weg⸗ 
B 3 rufen 
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rufen konnten. Er ſtudierte immer ſtehend. Mor⸗ 
gens ſtand er fruͤß auf. Bis um zehtz Uhr las, 
uͤherſetzte, predigte er, oder gab Uuterricht, nach⸗ 
dem es die Umſtaͤnde mir fich brachten. , Nach 
dem Mittageffen unterhielt er ſich mit denen, Die 
ihm etwas berichten, oder ihn rarbfragen (um 
Rath fragen) wollten. Gefprähe mit. feinen 
Freunden und Spajieren waren feine Erholungen 
Yis um 2 Uhr. Dann. kehrte er wieder an feine 
Arbeit zurück, Mach dem Nachteſſen ſpazierte ex 
ein wenig, ſchrieb ‘Briefe, wenn dringende Ges 

ſchaͤfte es erforderten, bis um Mitternacht." 
Der Rath zu Zuͤrch bediente ſich öfters bei 
wichtigen Ungelegenheiten dev Geſchicklichkeit and 
Erfahrenheit des Zwinglis. Dies gefchab auch, 
als ich viele Bauern in.dem Zürcher Gebiet weis 
gerten; die Zehnden zu. gehen. Es wurde neulich 
in eben -Diefem Jahr 1525 Darüber eine Öffents 
liche Diſputation angeftellet, wobey Zwingli die 
Viligfein.diefer Abgaben aus dem runde bes 
bauptete, weil fle zum Unterhalt der Kircyen und 
Der Lehrer in Kirchen und Schulen dDieneten und 
weil, wenn fie wegfielen, fonft andere Steuren zu 
eben dem Behuf eingefammler werden müßten. 
Das Gutachten des Zwinglis hierüber trug her⸗ 
nach vis! dazu ben, Daß der neue Befehl des Raths 
wegen der Zehnden mit mehrerer Folgſamkeit aus 
| genoms 
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genommen wurde. Die Unruhen, welche die 
Wiederräufer um. dieſelbe Zeit in der Schweig 
ertegteu, machten dem Zwingli viel zu ſchaffen. Es 
waren nemlich einige von diefen leuten, worunter 
ch Conrad Grebel und: Zelie Manz befanden, 
auch nach Zuͤrch gefammen, wo fie ich einen Aus 
hang ju machen fuchten. Anfänglich bemühten | 
fie fih, den Zwingli zu gewinnen; weil aber der⸗ 
felbe ihre Meinungen verwarf und ſich in dem 
AUnterredungen, die er mit ihnen hielt, angelegen 
ſeyn ließ, ihre Irrthuͤmer zu widerlegen, fo woll⸗ 
ten fie. wider feinen Willen ſich in der Dafigen Ge⸗ 
gend feſtſetzen, und zogen audy einige an fich ,;die 
es mit ihnen hielten. Allein, da alle Pfarrer ihre 
Zuhörer vor der Schwärmeren Diefer dente warne 
ten, fo merften Diefelben wohl, daß ihte Parthey 
an diefem Orte feinen fonderlichen Zuwachs bes 
kommen würde. Grebel und Manz, weiche Zürs 
chiſche Bürger waren, verfuchten noch auf eine 
andere Art, ihr Gluͤck in diefer Stadt zu machen, 
und bewarben ſich beym Zwingli um Profeflors 
ftellen, und zwar der erflere in der griechiſchen, und 
der andere in der hebräifchen Sprache. Zwingli, 
Der ihre Geſchicklichkeit kannte, gab ihnen zwar 
einige Hofnung, verlangte aber, daß fie noch einis 
ge Zeit warten müßten, weil man anjeßo noch 
nicht ihe Begehren erfüllen könnte, Damit was 
B4 ren 
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ven Je aber: nicht zufrieden, fondern trieben aufs 
neue vielen Unfug und: brachten verſchirdene auf 
ihre Seite. Man bediente fich anfangs gefinder 
Mittel, um fie auf beilere Gedanken zu bringen; 
weit aber diefelben nichts: halfen, fo verſuhr man 
mit ihnen nach der Streuge. Einige wurden ein⸗ 
gefeßt; und, wenn fio nicht Beſſerung verfprachen, 
des Landes verwieſen, umter Denfelben war auch ein 
gewiſſer Blaurock, des vor feiner Verweiſung oͤffent⸗ 
Sch mit Ruthen geſtrichen wurde. Den Manz 
oerſaͤufte man, welcher bey feinem Tode eine große 
Siandhaftigkeit bewies. Mit der Hubmeyer, 
gegen den Zwingli wiele Machſicht blicken Tief, 
nahm es: auch ein trauriges Ende, indem er nach 
feiner Vertreibung aus der Schweiß, hernach im 
Wien herbrannt wurde, : (Eu geböret mit zu dee 
Dentiungsart der damaligen Zeit, Daß man in der 
Schweitz die Wiederräufer, unter welchen einige 
fepe golehrte Männer waren, auf.das Aufferfte 
Yerfolgte. Zum wenigfien hätte man feinen am 
eben ſtrafen müffen, wenn man fie auch wegen 
ihrer auftuͤhriſchen Geinnngen nicht bit dul⸗ 
den wollen). 

Die übrigen Kantone, oder vielmehr die Bi⸗ 
ſchoͤfe, Praͤlaten und Geiſtlichen, auf deren Ans 
trieb und unter deren Anleitung die Kantone hans 
delten, bezeugten oſters ihr Misvergnuͤgen uͤber 
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Ve Neuerungen in wethieuoſacen⸗ Die a ag 
Ysch vornahn und Vele daß man duevu 
abſtehen folk." Weit v die Zarcher ihuen 
Unner zur Autivsrt gabe, "DAB ſie beh Deinjenld 
Ben, welcher ſe als wahr Aftlinıen, beſandig bles 
ben warben, wofern man ie nicht etues beſſern 
aus dee. Schrift belehren koͤnnte, 6 wiurde im 
Yahe 1536 von den verſammleten Lidgenroffen u 
Badern ehe öffentliche Diſputation verkuftakten; 
weg man den Doktor Joh. Meyer Yon Eck Wo 
erfänpler. der Univerfitär' Jagolſtadi Wäre 
bir ſchon zu teipzig; gönen Licher mb Cariſtade 
für Das Pabſtihum geftritten hatte, berief, als von 
welchem man bofte, er wirde den Zwingli ganz in 
Die Enge treiben und einen völligen Steg übes 
ihn Davon tragen. O6’ nur wohl Zwingli zu dies 
fer Diſputatlon förmlich eingeladen und ihm auch 
ein ficheres Geleit war verſprochen worden; fo 
hatte er Doch ſeht wichtige Urfachen, warum er 
ſich nicht dabey einfand. Johannes Oecolampa⸗ 
dius oͤder Hausſchein, Prediger zu Bafef, vertrat 

dabenfine‘ Stelle, und Zwingfi widerlegte heri 
nach die von dem Eckius bekannt gemachten. 
Schlußreden diefer Difputation aus der heilige 
Schrift. Einer andern Diſputation aber, die zu 
Bern im Jahr 1428 gebalten wurde, woben 350 
Briftiche aus allen u erſchienen, und 
B5 welche 
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welche 18 Tage vom Morgen bis in die Nach 
daurete, wohnte Zwingli bey und hatte das Ver 
guügen, daß nach Endigung derfeiben die von 
ihm vertheidigte Lehre in des Stadt und dem Ge 
Biet des Kantons Bern durch eine obrigfeitlich 
Verordnung eingeführer wurde. Zürch und Berı 
vereinigten fich in ein Burgrecht, worinn fie ein 
ander Benftand verfprachen, wenn fie dee Mei 
gion wegen etwan von andern follten angegriffen 
werden. . Demfelben Burgrecht traten: bald het 
nach St. Gallen und Eonftanz, und das Jahr day 
auf Biel, Muͤllhauſen und Baſel bey. Wege 
der tchre vom Abendmahl befam Zwingli mig dep 
$urber ohne fein Verſchulden einen Streit, inden 
dieſer eine Predigt wider, Die Schwaͤrmer von 
Sacrament des Leibs und Bluts Chriſti her 
ausgab, worinn er Diejenigen, welche der Meinnn, 
des Zwingli vom Abendmahl begpflichteten,, mi 
vieler Heftigkeit angrif. Zwingli ſchrieb dagegt 
auf Anrathen feiner Freunde mit vieler Sauf 
muth im Jahr 1527 feine freundfchaftliche Erzaͤl 
lung der ganzen Lehre von bem heil. Abendmahl il 
Lateinifcher Sprache, worauf noch einige ander 
Schriften, die man hier angezeiger findet, unte 
benden find gewechfelt worden. Um diefen für di 
Reformation fo nachtheiligen Streit beyzulegen 
und wo möglich beyde enangelifche Partheyen mi 
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einander zu vereinigen, berief im Jahr 1529 Phi⸗ 
lipp, Landgraf von Hefien, Kuthern und Zwingli 
gu einer freundfhaftlichen. Unterredung nach Mars 
burg. Benyde begaben ſich auch in Begleitung 
einiger Theologen dahin. Die dabey vorgefalle⸗ 
nen Umfände ımd die Art des Vergleichs, -den 
beynde Partheyen getroffen haben, erzähle der Verf. 
ausführlich. Als die Kantone Lucern, Uri, Schweig 
Unterwalden und Zug, die fih am meiſten der 
Reformation - entgegen feßten, mit dem ‚Könige 
Ferdinand zur Unterdrückung Derfelben in ein 
Buͤndniß getreten waren, und. verfchiedene Ge⸗ 
waltthätigfeiten gegen einige Bürger von Zuͤrch 
veruͤbet, auch noch in andern Stücken fich feindfes 
lig gegen.die Reformirten betragen hatten, brach⸗ 
ten Zuͤrch und Bern, nebft einigen andern refors 
mirten Städten, ein Kriegesbeer zufammen, und 
jogen gegen die 5 katholiſche Kantone zu Felde, 
Zwingli gieng auch als Feldprediger mit in den 
Krieg; es wurde aber noch Diesmal, che es zum 
wirklichen Angrif Fam, erſt Durch Die Bermittelung 
des kandammanns von Glaris, Hans Ebli, ein 
Waffenſtillſtand und hernach durch die Borfchläge 
der unpartbepifchen Drte ein Friede gefchloflen. 
Aller der Unruben ungeachtet breitete ſich die Res 
formation in vielen Orten dee Schweiß, infonders 
beit aber in den gemeinen Herrſchaften und in dem 
Gegen⸗ 
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Gegenden, die nahe an Zuͤrch gränzten; immer 
mehr aus; es wurde Deswegen noch in dieſem 
Jahr 1529. eine allgemeine Synode zu Frauenfeld 
über die Angelegenheiten der Religion gehalten, 
ben der Zwingli auch zugegen war und für die 
gute Einrichtung Dee’ netten Gemeinen forgte; 
Unzer andern nüglichen Verordnungen, die er im 
Jahr 15 30 befoͤrdern Yalf, machte er ſich niche 
wenig ums: fein Vaterland verdient, daß auf fein 
Betreben es dabin gebracht wurde, daß Fünftig 
die Zunft der Adelichen (die Conſtafel) nicht 
mehr Glieder in den Rath, als jede andre Zunft, 
geben durfte, weil er auf dieſe Weiſe verhinderte, 
daß dieſelbe durch ihre dem Pabſtthum guͤnſtige 
Geſinnungen nicht weiter ſo viel Nachtheil, als 
vorher, der Reformation verurſachen koͤnnie. Als 
in dieſem Jahr ein fuͤr die Reformation wichtiger 
Reichstag zu Augsburg gehalten wurde, woben - 
Die evangelifchen Fürften in Deutfchland ihr Glau⸗ 
bensbdefenntniß dem Kanfer Karl V. übergaben, 
verfertigte Zwingli ein eigenes Glaubensbekennt⸗ 
niß, welches von den Geſandten der drey Kantone 
Zuͤrch, Bern und Baſel ebenfalls zu Augsburg 
dem Kanfer überreicht wurde. Ben einer Syno⸗ 
de zu Frauenfeld und bey einer andern zu St. 
Gallen teug er zur beſſern Einrichtung der Kirs 
chenſachen wieles bey, Den Kirchenbann aber,’ 
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den Defolampadius zu Baſel eingeführer hatte, 
wollte er nicht billigen. Gegen den Carlſtadt, der 
ans diefe Zeit von allen Nothwendigkeiten des tes 
bens entbloͤßet mit feiner Frau und drey Kindern 
nach Zuͤrch fam, bewies er ſich fehr gütig und vers 
ſchaffte ihm anfänglich einen freyen Unterhalt und 
bald hernach ein Diafonar in der Stadt, 06 er 
wohl defieiben Erklärung der Einfegungsworte 
des Abendmahls fuͤr unrichtig hielt. Bey diefer 
Gelegenheit wird angeführer, was für Mittel man 
angewande babe, die Zwinglianer in der Lehre von 
dem Abendmahl mit den fächfifchen Theologen auf 
gewiſſe Weife zu vereinigen, und wie Bucer zu 
dem Ende eine Formel aufgefeßt babe, um beyde 
Partheden zu befriedigen, daß fie aber von den - 
Kantonen nicht fe angenommen worden, 

Im Jahr 1531 verfertigte Zwingli die Aus⸗ 
legung des chrijtlichen Glaubens in Tateinifcher 
Sprache, die an den König in Franfreich, Frans 
eiscus I. gerichtet ift, die aber erft 5 Sabre bers 
nach durch die Beforgung Heinr. Bullingers zum 
Vorſchein kam, In diefer Schrift, worinn er den 
König in Frankreich der Reformation fuchte ges 
neigt zu machen, urtbeilt er fehe günftig von dem 
Schickſal der durch ihre Thaten berühmten Heiden 
nach dem Tode, welches ibm einige fehr verdacht 
baben, Der Werf. bringet verichiedenes, infons 
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derheit eine andere Stelle aus feiner Auslegung 
des XXX1Xten Artifels, worinn er von dem Ge 
feß der Natur handelt, zu feiner Entfehuldigung 
vor; welche aber, da die vom Zwingli hierüber 
geäufferte Meynung fehr wohl vertbeidiger werden 
kann, nicht eben noͤthig zu ſeyn ſcheinet. In die 
fen Jahr nahm die Zwierrache zwiſchen den refors 
mirten und Parholtfhen Kantonen immer. mebr zu; 
Zuͤrch und Bern, die keine Genugthuung wegeü 
ihrer Beſchwerden erhielten, ſchnitten den katholi⸗ 
ſchen Kantonen die Zufuhr ab, der Geſandte des 
Koͤnigs in Frankreich und die neutralen Kantone 
Glaris, Freyburg und Solothurn bemuͤhten ſich 
den innerlichen Frieden zu erhalten und thaten im 
5 verfchiedenen Zufammenfüuften Vorſchlaͤge zu 
einem Vergleich, welche ſich die Reformiten mit 
einigen Erläuterungen gefallen ließen, die Kathos 
lifen aber wollten ſich zu feinem Vergleich eber 
verfteben, als bis Die Sperrung der Zufuhr aufs 
gehoben wäre und brachen, da man ihnen Diefeg 
nicht zugeftand, endlich Die Friedensunterhandlun⸗ 
gen gänzlich ab, worauf man fih zum Kriege ruͤ⸗ 
ftete, welcher gegen die Zürcher den Hten Dctober 
erflärer wurde, ‘Die katholiſchen Kantone hatten 
eine Armee von gooo Mann zufammengebracht, 
In Zuͤrch herefchte eine große Unordnung und es 
wurden in der Eil nur etwan 2000 Mann vers 
ſammlet, 
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fasiinlet, die man dem Feinde entgegen ſtellen 
fkonute. Zwingli, Der wegen der vielen Machſtel⸗ 
Iuugen und viniger Hinderniffe, die man ihm im 
den Leg legte, im Julius den Rath um ſeine Eu 
Laffung.erfıcht hatte, aber auf Zureden einiger De 
angefeiwuften Mitglieder derfelben in feinet Grit 
geblieben war, bewies bey Diefen gefäßelichen Lines 
Ränden eine große Unerſchrockenheit und gieng 
eis Zelbprediger mit in diefen Krieg. In der den 
niten Decembr. gehaltenen Schlacht verlohr ee 
fein Leben, Von einen Stein zu Boden gewors 
fen, ftand ee wieder auf; im Gedränge der Blie 
henden war er dreymal niedergefunten, und hatte 
(ich wieder aufgerichtet. Endlich ftäßte er fich auf 
Die Knie und rief: welch Ungluͤck iſt denn das? 
den Leib können fie wohl, aber die Seele nicht 
toͤdten! und fiel bin. Man fand ihn hernach auf ' 
dem Rücken liegend, mit gefalsenen Händen und 
gen Himmel gerichteten Augen betend und dee 
Hauptmann Juckinger von Unterwalden flach ihn 
mit dem Schwerdt in den Hals, worauf er bald 
hernach verſchied. Den folgenden Tag, als man 
auf. Die Wahlſtatt kam, erfannte man ihn erſt. 
Man hielt über ihn Gericht und nachdem man 
ihn als einen Verrächer und Keger verurtheilet 
hatte, ließ man durch den Scharfrichter von Luteern 
feinen | Leib vieriheilen und zu Aſche verbrennen. 

Zwing⸗ 
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Zwinglis Freunde, Die nad) drey Tagen an dieſa 
Stelle famen, fanden fein Herz unverſehrt in der. 
Aſche. Einen Theil defielben brachte Plater dem 
Myconius nach Bafel, welcher aber, um einen aber⸗ 
gläubifchen Gebrauch deſſelben zu verhüten, denfels 
ben in den Rhein warf. Oekolampad zu Bafel, 
Bwinglis vertrautefter Freund und Mitarbeiter, 
war über feinen Tod fo auflerordentlich beträbt, 
Daß er wenige Tage hernach felber ſtarb. Zwingli 
befchloß fein ruhmvolles Leben, da er erft 47 Jah⸗ 
ge, 9 Monate und 11 Tage alt war, 

Seinen Ruhm defto mehr zu erhalten, ſamm⸗ 
lete man feine Schriften und gab fie in 4 Folio⸗ 
Gänden heraus. Rud. Gwalther bat dasjenige, 
woas Zwingli deutſch gefchrieben, in Das lateinifche 
überfegt, Wir hoffen, daß der Hr. Verf. dieſer 
wohlgefchriebenen Lebenshefchreibung fortfahren 
werde, von einigen andern berühmten ſchweizeri⸗ 
fhen Gottesgelehrten dergleichen gemeinnuͤtzige 
Machrichten mitzutheilen. 3. 


I. - | 
Chriſtliche Kirchengefchichte von Joh. Mat⸗ 

thias Schroͤckh, ordentlichen Lehrer der 

Gecſchichte auf der Univerſitaͤt Wittenberg. 

Vierter Theil, nebſt einem Regiſter üben 
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alle vier Theile, Keipgig bey E. B. Schwik⸗ 
tert 1777. 98.8, 506 Seiten, 


pre Bibliothek bat dieſer Kirchengefchichte 
noch feine Erwähnung gethan. Wir wollen 
Deßwegen, da fich mit gegenwärtigem vierten Theis 
le der erſte Zeitraum der chriſtl. Kirchengefchichte 
endigt, von der ganzen Einrichtung Diefes Werke, 
Das ſich von andern feiner Art merklich unterfcheis 
bit, unfern Leſern nur einen Hauptbegrif mitzus 
tbeilen ſuchen, und dann etwas ausführlicher zei⸗ 
gen, was man befonders in dieſem letztern Theile 
merkwuͤrdiges und brauchbares finde, 


Der Hr. Pr. Schroͤckh, der ſich ſchon durch fo 
manche nüßlihe Schriften befanne gemacht, und 
Befonders Den Ruhm eines guten Gefchichtfchreis . 
bers und Biographen ſich erworben hat, wollte 
nach feinem erſtern Plan für Ungelehrte, oder doch 
für folche, Die Feine eigentliche Theologen find, eine 
Geſchichte der chriftlichen Kirche ſchreiben, bat. 
aber in der Folge feinen erften Entwurf etwas ers 
weitert, und auch auf junge Theologen Ruͤckſicht 
genommen, wie er in Der Vorrede zum zien Theil: 
gefteht, und fih dadurch gegen eine gewiſſe Kris 
tif rechtfertigt. Da ee fich zehn Jahre lang auf 
theologifche Wiflenfchaften mis Fleiß geleget, her⸗ 

‚ nach aber der Hiftorie fih gewidmet hatte; fo 
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konnte man von ihm eine wohlgeſchriebene Kir⸗ 
chengeſchichte erwarten. Sm Jahr 1768 gab 
er den erſten Theil derſelben heraus, welcher auf 
den 318 erſten Seiten eine weitlaͤuftige und ler: 
‚fenswürdige Einleitung enthält, worinnen der, 
Verf. erftlich den Begrif und Umfang der chriſti. 
Kirchengeſchichte feſtſetzt, hernach den Nutzen 
derfeiben umftändlich darthut, drittens, die Quel⸗ 
fen und Hilfsmittel dieſer Geſchichte anzeigt, 
und viertens Die Methode der Unterſuchung und 
des Vortrags der chriftl. Kirchengeſchichte abe 
handelt. Er ſchreibt fich ſelbſt die vernuͤnftig⸗ 
ſten und beſten Regeln vor, die Kirchenge⸗ 
ſchichte recht pragmatiſch zu ſchreiben, und be⸗ 
weiſt dadurch, daß er einen innern Beruf ge⸗ 
fuͤhlt habe, dieſen wichtigen Theil der Geſchichte 
mehr und mehr aufzuklaͤren und gemeinnuͤtiget 
zu machen. 

Von ©..319 - - 358 lieſt man das Jahr⸗ 
buch des erften Zeitraums der chriftl. Kirchen⸗ 
gefchichte, von der Geburth Ehrifti bis auf 
Eonftantin den Großen, worinnen die vornehm⸗ 
fien Veränderungen und Schickfale der Kirche: 
kurz und bündig erzäßle werden. Darauf folge‘ 
nun eine ausführliche Sefchichte des erften Zeit⸗ 
raums, welche im erften Theil noch über 708. ' 
einnimmt; :und in den drey folgenden Theilet 

* fott: 


_ 





Scheoͤckhs chrifil, Kirchengeſchichte. 35 


fortgefeßt wird. Unſrer Einficht nach hätte dee 
Hr. Verf. diefe Berrachtungen Feine ausführs 
liche Geſchichte nennen follen. Denn, wenn nach 
einem kurzen Begrif der Geſchichte eine auss 
führlihere angekündigt wird; fo erwartet der 
$efer ſehr natürlich eine weitere hiſtoriſche Aus⸗ 
führung der zuvor mar kurz angeführten Bege⸗ 
benheiten; fo wie Det Hr. Prof. wirklich In ſei⸗ 
nem Eompendio ber Univerfalhiftorie verfaßren 
bat.:: Was aber in feiner Kiechengefchichte auf 
das Jahrbuch des erften Zeitraums folge, iſt 
eigentlich nicht mehr Geſchichte. Es find Abs 
bandlungen über befondre Vorfälle dieſes Zeits 
raums, über das Leben und die Schriften der ber 
ruͤhmteſten Kirchenlehrer, über Irrthuͤmer und 
Kaͤtzereyen, n.d.gl. Diefe Abhandlungen find 
| aber nicht weiter mit einander verbunden, ale 
in ſo weit fie zur Crläuterung des erften Ab⸗ 
ſchnitts der Kirchengeſchichte dienen. Erläutes 
rungen ſolcher Art kommen im zweyten Theil 
bis gu Ende der Regierung K. Hadrians vor. 
Der dritte gebt bis auf Das Hegierungsende des 
K. Severus, und der vierte bis zum Anfang dee 
Regierung Conftantins des Großen. Dem Hen. 
Verf. giebt diefe von ihm gewählte Methode des 
Vortrags zwar gewiſſermaßen Gelegenbeit,, die 
Kirchengefchichte pragmatifch vorzutragen, indem 
— C 
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er die Charaktere der Voͤller und Perſenen aus4 
führlich ſchildert; indeffen entgeht doch Naben, 
beftändig dem Leſer der hiftorifche Fadez aus 
den Händen, Er lernt nicht auf eine auſrhauen⸗ 
de, und zufommenbängende Art erfcnurnutoie 
die chriſtliche Kirche zu oder abgenemman, maß. 
Dazu xtwqs beygetragen habe, wie die goͤttliche 
Vorſehung alle verſchiedene Begebenhrätenigeg 
ordnet und verbunden ˖ babe, die Kirche untgrrals 
len aͤuſſern und innern Zerrättungen zu erhaltenz 
nuszußreiten, und ihre widrige Schickſale zu 
ihrer kuͤnftigen Berbefferung zu gebrauchen. Die. 
Verbindyug der Urfachen und Wirkungen verz 
liehrt ſich in dem Gemuͤth des kefers, vornehm⸗ 
lich eines ſolchen, der kein eigentlicher Theolog 
iſt. Dieſer lieſt ſolche abgeſonderte Betrgch⸗ 
gungen. mit Vergnügen und Nutzen, Denn er 
weiß, ſie zu ordnen; der uͤbrige Theil der Leſer 
aber, dem ſich der Hr. Verf. Doch beſonders zum 
Fuͤhrer darbiethet, findet. keinen Zufammenbang 
mehr, und die Gefchichte ‚hört alfo auf; für ihn 
pragmatifch zu feyn. Fuͤr ihn find auch Diefe 
Ausfuͤhrungen zu weitlänftig , zu gelehrt, und 
nicht immer intereffant genug. near... 
Gegenwaͤrtiger vierser Theil fängt zeit riner 
Betrachtung an, welche die Ueberſchriſt hats 
Dreigung der Fenafiben Kaprſer gegen die chriſti. 
Reli⸗ 
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Religion, wobey der .Ht. Verf. beſonders vom 
Alexander Geverus und. dem Philippus handele; 
und Darthut, dag man fie feine Chriften nens 
nen Fönne, ob fie gleich gegen die Chriften que 
gefinnt, oder vielmehr billige, vernünftige Fürs 
ften gewefen. Ber bätte:aber in eben Diefens 
Kapitel auch eine Nachricht von der Verfolgung 
der Ehriften unter dem Diarimin, und von denk 
Suftande der Gelehrfamfeit zu Rom geſucht? 
Ein andrer Abfchnitt erzähle die Verfolgungen 
der Ehriften durch die Kayſer Decius, Gallus 
und Valerianus, unter welchen die Decianifche: 
die allergraufanıfte war, Sehr viele Ehriften 
wurden dadurch zum Abfall von ihrer Religion 
verführt, woran aber auch der Umſtand fchuld 
war, Daß fie vorber eine lange Ruhe genoflen, 
und dabey diefe Welt zu lieb gewonnen hatten. 
Dieweil Paulus von Theben um dieſe Zeit, der 
Verfolgung durch Die Flucht entgieng, und fich: 
in die Einfamfeit begab; wird in dieſem Kapi⸗ 
tel auch von den chriſtlichen Einfiedlern gehan⸗ 
delt, und, welches noch unermarteter ift, von 
dem Gebrauch), die Kinder das heil. Abendmahl 
genießen zu laffen. Im legten Abfchnitt dieſes 
Werks wird die Verfolgung der Ehriften durch 
den Kayfer Diocletianus beſchrieben, und Diefe 
drey gemeldeten Eapitel des vierten Theils find 
& 3 eigent: 
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eigentlich allein hiſtoriſch, oder eine ausfuͤhrli⸗ 
chere Geſchichte des erſten Zeitraums. 

Alles uͤbrige, was dieſer Theil in ſich enthaͤlt, 
wenn man das 2te Kapitel von den erſten Kir⸗ 
chen und neuen Kirchenbedienungen der Chriſten 
qusnimmt, macht den Leſer mit den beruͤhmteſten 
Kirchenlehrern und Kaͤtzern des dritten chriſtli⸗ 
hen Jahrhunderts bekannt, und erwähnt ſehr 
Furz ihre Schickſale, deſto weitläufiger aber. ihre 
Lehren, Mennungen und Schriften. Orige⸗ 
nes, Cyprianus und Gregorius Thaumaturgus 
ſind diejenigen, von denen am umſtaͤndlichſten 
gebandelt wird. Von dem Origenes urtheilt 
der Hr. Verf. mit gutem Grunde, daß nach den 
Tagen der Apoſtel kein anderer Lehrer jener aͤltren 
Zeiten mit ihm verglichen werben koͤnne. Geine 
Froͤmmigkeit und fein Eifer für die chriftliche 
Religion leuchtet aus allen Theilen feines Lebens 
und aus allen feinen vielen Schriften hervor. 
In der Arheitfamkeit thats ihm Feiner zuvor, 
und feine Gelehrſamkeit war ſehr ausgebreitet, 
Ex war der erfte unter den Chriſten, der den kri⸗ 
tifchen Theil dee Sprachlehre auf den Tert: und, 
die ältern Weberfeßungen der heil. Schrift anzus. 
wenden. wuſte. Auch. bat er den erften Verſuch 
gewagt, ein zufammenbängendes Lehrgebaͤude 
des chriftlichen Glaubens zu entwerfen, Alle 
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Diefe feine guten Eigenſchaften und Verdienſte 
wurden Durch eine nicht gemeine Sanftmuth, 
Demuth und. Befcheidenheit gekrönt. Deſto 
unbilligee war es, Daß man dieſen wirklich gros 
fen Mann und wohlverdienten Kirchenlehrer, 
befonders nach feinem Tode, fo erſchrecklich mißs 
handelt und befchimpfet hat. Man hätte beden⸗ 
fen folten, daß er nicht an allen Irrungen ſchulb 
gewefen, die einige feiner Schüler aus feinen 
Lehrſaͤtzen gezogen, Daß er vieles nur ale Aufgas 
ben vorgetragen, nicht aber entfchieden babe, und 
vornehmlich hätte man auch bey ihm alles nach 
Bernunftund Schrift prüfen, das viele Gute, das 
er gelehrt, beybehalten, und die Fehler, worinnen 
er verfallen, befto forgfältiger vermeiden follen. 
Bey dem allen aber ift es doch in der That traus 
rig, Daß dieſer gelehrte und rechtfchaffene Kir: 
chenlehrer durch fo große Schwachheiten und 
Schler fein Gedächtniß befleckt, und ben dem vies 
Ien Guten, das er unftceitig geftiftet, auch der 
Kirche auf einer andern Seite manchen Nach: 
eheil und beträchtlichen Schaden zugefügt bat. 
Wodurch hat er aber das letztere mehr gethan, 
als. durch die allegorifche und muftifche Ausles 
gung der heil. Schrift? Schon vor ihm wardier 
fetbe nicht unbefannt in der chriftlichen Kirche. 
Schon. bey den Juden war fie üblich, wie man 
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aus Philonis Schriften beſonders erſteht. Auch 
bey den Heyden, bey den neueren Platonikern 
vornehmlich, war dieſe Lebrart ebenfalls gemein 
und beliebt, Origenes, Der ſich in allen Theilen 
jüdifcher und. beydnifcher Gelebrſamkeit umgefes 
ben hatte, führte aber dieſe Lebr⸗ und Ausles 
gungsart befonders in der chriftlichen Kirche ein, 
nd verſchafte ihr durch feinen großen Ruf, Bere 
fall und Werth. Er ſuchte in der heil. Schrift, 
über Die er ganz, bis auf die Dffenbarung Jo⸗ 
bannis commentirt bat, einen drenfachen Ver⸗ 
ſtand, einen buchftäblichen oder Biftorifchen, einem 
moralifchen und einen myſtiſchen; welches er mit 
Leib, Seele und Geift verglich; woraus nach plar 
tonifchen Eirundfägen der Menfch beftehe. Was 
ihn zu einer folhen Schriftauslegung bewogen 
babe, zeigter felbft hin und wieder in feinen Wer⸗ 
fen an. Einmal meynte er, niele Stellen der 
Bibel fönnten gegen die Spötter diefes Buchs 
nicht anders vertheidigt und gerettet werden, 
3. B. viele Vergrdnungen Gottes durh Mo; 
fen, Die Gefchichte von der Verſuchung Ehrifti 
in der Wüften, u.a.m, Er hielt es hernach für 
einen großen Vorzug der göttlichen Offenbabs - 
zung nor menfchlichen Büchern, daß fie einen fe 
fruchtbaren Sinn babe, und dem Vollkommnen 
fo viel zu denken gebe, Ferner, glaubte er, dieſe 
Aus⸗ 
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als! wenn eo. Die: heit. Muͤcher unferg lauten. 
myſtifch auslegte, um fie Habe beſtaͤtigen zu; laſſen, 


vona "fonft Der: gefunbei Ailchphenorriund wicht 


Wirinnen Enden fonute.7 * BU RAR 
ı: : Dis michfigfie ind eeflichfte Kebeit-teeDnh 
genes, fein Werk wider den Eelfas, it momuane - . 
Prof; in einen furgen Ausſarg gebracht. mordem, 
der aber doch hinlänglich iſt, den eigenthuͤmlichen 
Gang Diefer Vertheidigung der chriftlichen: Mer. 
ligion fennen zu lernen. Er behauptet mit Reihe, 
es fen auch bey den Fehlern, die man darinnen 
bin. und: wieder. wahrnimmt, zu feiner Zeit ein 
überaus nügliches Buch geweſen, und noch im⸗ 
mer gegen die heutigen Derächter ber Religion, 
meift bloße Nachahmer: des Celſus, wohl zu: ges 
brauchen. Daher urtheilt er von Mosheims 
fonft ruͤhmenswuͤrdigen Ueberſetzung und Anmer⸗ 
kungen; es habe dieſer neue Gelehrte vom Ori⸗ 
genes zu viel gefodert, und oft in ſeinen Worten 
zu viel geſucht. 
Cyprianus muß dem Origenes weit nachge | 
ſetzt werden. Er hatte weder bie weitlaͤufige 
C5 Gelehr⸗ 
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Gelehrſamkeit, noch die ebenswärbige. Beſchel⸗ 
benbeit-deffelben.. Indeſſen wird hier mit Recht 
feine-Srömmigfeit und Eifer für Wahrheit und 
Religion gerühmt, auch fein Fleiß im bifchöflis 
chen Amte, undin Verfertigung mancher Schrifs 
ten, Die Dazumalen Nutzen ftiften Fonnten. Uns 
find feine Briefe das brauchbarfte; dieweil man 
daraus die Befchaffenheit der damaligen Kirche 
und ihrer Vorſteher fehr gut kennen lerne. In 
feiner Schreibart hatte er fich den Tertullian zum 
Muſter vorgeftell. ‚Seiner feurigen Einbils 
dungskraft bat man die vielen Gefichter und Er⸗ 
fheinungen zuzufchreiben, worauf er: fich fo oft 
beruft; und womit er fein Verhalten, das zur 
weilen Tadel zu verdienen feheint, rechtfertigt. . 
Tief unter den Enprian wird, wenn man nach 
ber Wahrheit urtheilen will, Gregorins Thau⸗ 
maturgus, Bifchof von Meocäfarien, zu fteben 
fommen. Wir haben weit weniger ächte Denk⸗ 
male von ihm, als vom Cyprian, und aus dieſen 
feinen erhaltenen Schriften fann man ihn nicht 
als einen großen und wichtigen Kirchenlehrer ers 
Fennen lernen. Erſt hundert Jahr nach feiner 
Zeit-ftunden zwey Lobredner auf, die ihm eine 
vorzägliche Wundergabe beylegten, und von der 
Wirkung feiner Wunder viel herrliches befannt 
machten, Bafilius der Große und Gregorius 
‘ von 
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fo ausſchweifend, ſolcſam and unmahefcheinlich, 
daß es Leineg Glauben verdient, menu.fie auch 
feine Zeugeneſſen geweſen wären, : Wey dieſer 
Gelegenheit nuterſucht der He. Pr, die Wunden, 
welche nach der Apoſtel Zeisen in der chriſtlichen 
Kirche geſchehen ſeyn ſollen. ” Im Ganzen. ber 
trachtet, ſhhreibt er S. 387, kann es laum geleug⸗ 
wet werden, Daß ſich in den Gemeinen der: Chri 
ſten auch. nach: den Zeiten der Anoſtel, eutweder 
wirkliche Munderwerko, oder ſehr wumdernellg: 
und außerordentliche Begebenheiten mögen zuge⸗ 
tragen haben. — — Aber bey den befonderg 
Gattungen. und einzeln. Beyſpielen derſelben. 
entſtehen Schwierigkeiten, die. fich entweder a6 
Mange! an Nachrichten nicht völlig heben laflen, 
oder andre, bey denen diefe vollftändig u 
find, um jene unauflößlich zu machen.” 

beißt wohl, mit duͤrren Worten foniel: Die om 
der nach.der Apoftel Zeit ind entweder. unzupers 
laͤßig oder unfchicklih, und alfo nichts wenigen, 
als glaubwürdig. Das war, wie aus dem fol 
genden erhellet, des ‚Hr. Werf. wahre Meynung, 
er trägt fie aber mit vieler Behutſamkeit vor, 
als wenn er Anftoß und Widerſpruch beforgt hättes 
Wir merken nur noch an, dag man in Diefem Ka⸗ 
puek aus deſſen Ueberſchrift man Hof Nachricht 
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von den Schriften und Wundern des Gregorins 
Th. erwartet, eine Erzählung von dem Zuftand 
Des römifchen Reichs, wie auch der Gelehrſamkeit, 
vom Jahr 250-- 284 finder, überdem Nachrich⸗ 

ten vom Porphyrius, dem bittern Feind des 
Chriftenthums, von den Gebräuchen bey der Sfr 
fentlichen Kirchenbuße, und von den Firchlichen 
Heimlichfeiten der Chriften, oder der Difcipline 
arcani. Es ift wahr, daß man in Der Lebens⸗ 
befchreibung jenes Bifchofs von Neocaͤſarien 
Veranlaſſungen, von dem allen zu bandien, ans 
teift; allein,‘ es iſt auch augenfcheinlich, welche 
Verwirrung der Materien in einer allgemeinen 
Kirchengefchichte, Durch Die vom Hrn, Prof. ges 
wählte Methode, entftehen müfle. 

Die Irrlehrer, deren Meinungen und Schick 
fale in dDiefem Bande befthrieben werden, find 
Noetus, Sabellius, Novatus, Paulus von 
Samoſata, Manes nnd Hierax. Die Nach⸗ 
richten von ihnen ſind ins Kurze gefaßt, aber den⸗ 
noch hinlaͤnglich, und mit einem Geiſt der Sanft⸗ 
muth und Beſcheidenheit aufgeſchrieben, welcher 
allen Geſchichtſchreibern zu wuͤnſchen waͤre. 

Der Hr. Verf. beſchließt S. 485 und 486 
dieſen Theil mit einer kurzen Betrachtung der 

Veraͤnderungen, welche die ehriſtliche Kirche in 


dieſem erſten Zeitraum erlitten, und theilt den⸗ 
ſelben 
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felhen, nach Diefer Abſicht, in vier Perioden ein. 
Zur erftern rechnet er die 33. Lebensjahre Jeſu, 
worinnen die Welt den Stifter des Chriſtenthums 
feine Religion unter dem juͤdiſchen Volk lehren, 
und durch ſein Leben, Tod und Auferſtehung 
beſtoͤtigen ſahe. Jedoch, genau zu reden, muͤß⸗ 
ven nur die drey oder viertehalb Jahre, worinnen 
Jeſus als Das Licht und.ider, Lehrer der Welt er⸗ 
ſchien, aufs hoͤchſte noch die Zeit des oͤfſentlichen 
Lehramts Johannis des Taͤufers, ale Der Anfang 
der, Geſchichte der chriftlichen Religion und Kir⸗ 
ehe, angeſehen werden. Die zweyte Periode bes 
greift Die folgenden hundert jahre in fi, worins 
nen dDie-Religion Jeſu durch feine erften Schüler 
und Freunde in einan-großen Theil bes römi- 
ſchen Reichs, unter. ſtarken Hinderniffen ,. Durch 
mündliche tehren und durch Schriften, gluͤcklich 
ausgebreitet worden, und noch beynahe ihre erſte 
Einfalt und wohlchätige Matur beybehalten. Sie 
batte Lehrer, die nicht ſowobl gelehen, als gottfes- 
lig waren. 

In den nächften bundert Jahren bekam fe 
aber tehrer, ‚die mit Philefophie und Witz aus 
geräftet, dem: Chriſtenthum die Geſtalt ejnes 
ſcharfſinnigen Lehrgebaͤudes zugeben fuchten, aber: 
nicht ohne Zumifchung gekuͤnſteltet Einfälle, und 
in Verhindung mis einst ſtrengen, neuerſonnenen 
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wer worden find, in ſich begreift, Kiefern. Auch 
verſpricht er, mit der Zeit, eine ſyriſche Patriſtik 
nach der Art der Roͤßleriſchen Bibliothek. der 
Kitchenvaͤter berauszugeben. Weil nach dem 
Vorgeben einiger, auſſer den In Deutſchland bier 
ber befannten 4 Bänden der Aff emannifchen oris 
enillifchen Bibliothef) noch ein stel, der 1734. 
im: Denck erfchienen.mwäre, vorhanden ſeyn fol ; 
fo wird ſich der Hr, W. alle Muͤbe geben, Davon 
eine gewiſſere Nachricht zu erlangen, So viel iſt 
wohl richtig, daß Aſſemann ‚noch einen aten Cheil 
oder den sten Band feiner orientalifshen $ Bibkios- 
thek, worinn er von den ins Syriſche überfegten 
Schriftfielleen bat’ binden wolleit;, verfproden 
babe; ob aber dies ſein Berfptedien "nicht fey 
erfuͤllet, oder ob .dief& Ite Band gleich:uach. den. 
Ausgabe in Rom ſeh vonfifeiret worden, ‚verdient 
allerdings eine nähere. tinterfuchuig..:.. Sollte 
dieſer 5te Band ſich wirklich wo ‚finden, und. Dem 
3. zu Haͤnden kommen, ſo will er feben,:.ob es 
ſich die Muͤhe verlohne, auf Daraus einen Aus⸗ 
zug gu machen. 
Es folget in bieſen aten Bande. ber dritte: 
Abfehnits; son dem Noßoriuniſchen Sschriftitels - 
lern. Es wirdihierbeh.der mietrifche Cataldgus 
bes Ebedjeſu, eines Metropoliten von Soba und 
Amenlen ‚ben Abraham Ecchellenſis zu Rom: 
1653 
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1865 betanmt geitecht Ataiann aber derbeſſert 
und burch einige Richertin gen ertänererhar, zen 
Grundr geteger "Heid aber Werden noch ver 
ſchiedne andere neftöttändfche Schrififtelter; * 
tw dem auigejetgtein Ontalogns nicht gebacht wird, 
angefährer.: Ebedjefu / ber ein Neſtorianer war 
und font Berbicha hieß, lebte unter dem Dar 
triaichen Jaballab der ihn zum’ Metespöliteni 
erhub, und ſtarb A. Ef318. Sa ſelner Sammi 
Tarig aller kirchlichen Schriften ird inte deu 
Büchern der heil. Schrift der Aufanig hemacht. 
Zu dem A. Teſtament rechnet er auſſet den eano⸗ 
aiſchen vlele apokryphiſche Buͤcher, denen er noch 
einige juͤdiſche Schriften, als die Miſchnah, den 
Joſephus und einige andere beyfuͤget. Bey 
Aufzählung dee Bücher des N. Teſtaments 
iwird erinnert, Matthäus habe fein Evangelium 
hebraͤrſch und Marens das feinige laͤteiniſch ger 
fohrikben.- Dem’ Apoftel Paulus werden 14 
Briefe, weil dazu auch der Brief an Die Hebraͤer 
gejaͤhlet wird, zugeeignet. Nach diefem Ver⸗ 
zeichniß ſind nur drey katholiſche Briefe, nemlich 
dee Brief Jacobi, Petri und Johannis, die 4 
anderh ‘aber, nemfich dee 2te Brief Petri, Dee 
ate und zte Johannis und die Epiſtel Indaͤ wer⸗ 
den ganz übergangen. Auch die Offenbarung 
Johannis wied ausgelaſſen. Won derfelben lies 
Theol. Bibl. XI. B. D ſet 
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dem Sul. Afrianys ſtrjtte mau} Befondenp, in der 
orientaliſchen Kicche über. Die Apocalypſin fe ‚Bars 
bebräus ſagt. in Nomocahone c7. Seh;g.. Die 
Offenbarung, die man Johanni beylegt, iſt nicht 
von ihm, fonderu entweder vom Cerinthus/der 
auch nach der Auferſtehung noch Eſſen gud Trinz 
ken auf Erden lehrt, oder eines andern Johau⸗ 
nis. Denn. zu Ephefus haben 2 Gräber dieſen 
Nahmen.”; Ecchelenſis hat zwar an diefem Ort 
die Offenbarung Johannis binzugeſetzt, aber das 
Metrum iſt hiergegen. Auch hat weder Bar⸗ 
hebraͤus, noch Jacob von Edeſſa, über diejeihe 
sommentiret; es fey nun, daß. fie entweder fpät 
überfeßt, oder gar nicht für göttlich iſt gehalten 
worden, „ Zu:den älteften. Schriften nach der 
Apoſtel Zei werden hier gereshnet: n..3 Das 
Evangelium, welches ein Algrandriner, Ammos 
nius, der. auch Tatianus. hieß, zuſammen ſtahl, 
(vielleicht iſt Diefer Ausdruck nicht recht überfegt) 
und es. Diateſſeron nannte. -n. 4 Buͤcher, weiche 
Schüler der Apoftel fehrieben: des himmlifchen 
Philofoppen Dionyſii (Areopagitä) Buchn. 5 
und Clementis (Conſtitutiones Apoſtolicæ,) 
eines aus den 70 Juͤngern. Die Geſchichte der 
Apoſtel Petri, Pauli und Johannis (Recogni- 
tionum Libri X.); die Canones der Apoſtel und 
Abhand⸗ 
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mchlich diejenigen, wolche in das Shrifche ſind 
überfeßt worden. "en ben Schriften des. Thee⸗ 
dorue Mepſueſtenus) Welcher wrgen /ſeinet 
Coanentacien TR :über alle Blcherbet Set 
Sqheiſt dee Kusleget genenmt wird; Hi ben n.a9 
die Nachricht ſehr auufuihrlich. Er ſchrieb vie 
ver andern zwey Wlrhte:gegen Diejenigen, welchẽ 
Die Erbſuͤnde behaupten; Deswegen in der be⸗ | 
gefüäten Anmerkung von ihm geſaget wird, oe 
ftp der Uebeber Bes Pelagichiami Enemlich: an⸗ 
tee den morgenlaͤndiſchen Chriſten). Seite 
Nachfolger, die Neſtorianiſchen Orientalen, has 
Gen die Lebre von der Erbſuͤnde unter dem Pa⸗ 
triarchen Sabarjefur auf einem Synobo verwor⸗ 
ſen. Vom Neſtorino, welcher Biſchof von Con⸗ 
ſtautinopel war, A. 431 3u Epheſus obwohl un⸗ 
ſchulbig, verdammt wurde, und nach dem Xe⸗ 
naia und Zacharia A. C. 450 ſtarb, beißt es 
n.20: :” Der Patriarch Neſtorius ſchrieb viele 
vortrefftche Bücher, Die Die Ketzer unterdruͤck 
ten. Won‘ ibm find’ uͤbrige ein: Bud Kragds 
dien; ein Buch Heraclibis; ein Brief: an Cosi 
mam, der zu Pauli Zeit uͤberſetzt worden iſt; 
eine weirläuftige LUturgie, die Thormcio und Mar . 

Da Abas 
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Abas überfegten; ein Buch Briefe, Homilien 
und Reden.” 

Bon n.49 an fommen in dieſem Veryeich⸗ 
niß eigentliche ſyriſche Schriftſteller vor. Un⸗ 
ter denſelben iſt Ephraem, deſſen n 52 gedacht 
wird, wohl unſtreitig der heruͤhmteſte. Einige 
von den andern find, wegen ihrer Commentarien 
über gewiſſe Bücher der heil. Schrift. noch. am 
meiften merkwürdig, dahin gehoͤren Narſes, der 
Auſſaͤtzige, Abraham von, Bethraban, Yahans 
nes von eben demfelden Ort, Mar Abas ber 
Große, ber das ganze A. T. aus der griechiſchen 
in die ſyriſche Sprache uͤberſetzt, und. einige 
Bücher: der heil. Schriſt erklärt hat, ‚Hanauus 
von Adiabene, Ihas oder Hibas, Paulus von 
Nifbis, der. große- Babäus, Jeſuiab aus Gas 
dal, Michael, Gabriel, Biſchof von Hormuz, 
Elias „Metropolis ‚von Maru, Gabriel aus 
Aria, Ananjeſu Haghita, Abrabam ans Cafcar, 
Aba.il: ein Sohn Brich Sebjaneh, Joſue 
Bar Nun, Elijäus, Michäns, Cyrus, Sergius, 
Mares aus Perfien, Jakob, Bifchof von Calat, 
Job aus Katara, Ibas, den andere Denha nens 
nen, Jeſudad, Biſchof von Hadath, Dadjefu, 
Eyriacus, Elifa Bar Saphanim, wie auch der 
Berfaffer diefes Verjeichniſſ⸗ es, Ebedjeſu. Von 
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ben übrigen haben ſich noch folgende durch nilg⸗ 
liche Schriften vorzuͤglich befannt gemächt: Ho⸗ 
nainus, Iſaacs: des Medieus Sohn,' der ein 
Grammatik und ein bequemes Lexioon verferti⸗ 
get hat, Barbahlul⸗ der Verſaſſer des: Lexich 
Syro-Arabict, welches Erpen hatte; und jetzt in 
der Bibiochef-zu Cambridge ſich befindet. Cine 
gleiche Arbeit haben über ſich genommen Joſue 
Ben Ali, ein Arzt, deſſen Lericon in. Dublin und 
in der Mediceifchen Bibliothek vorhauden iſt, 
Marız, Gabriel und’Elias Bar Eins, Metros 
polit von Soba, vos dem man auſſer verfchtedes 
nen andern Schriften ein-furifch:arabifches Woͤr⸗ 
terbuch bat, welches ohne den Nahmen des 
Verfaſſers von F. Thom. a Novaria in Rom 
1636 in 8 iſt herausgegeben worden, und wos 
von die Bodlejaniſche Bibliothek. eine Hands 
ſchrift beſitzet. In den Anmerfungen zu diefem 
Verzeichniß werden verſchiedene hiſtoriſche Um⸗ 
ſtaͤnde, welche die darinn benannten Perſonen 
und ihre Schriften betreffen, von Aſſemann ſehr 
wohl erlaͤutert. Hin und wieder werden auch 
einige beſondere Meinungen dee ‚Meftorianet 
angezeigt, dergleichen find, daß fie nach ©. 358 
behaupten, die abgefchiedenen Geelen wären bis 
zur Wiedervtreinigung mit ihrem Koͤrper aller 
Empfindung beraubt, daß fie nach S. 403 durch 
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den auf dem Waſſer ſchwebenden Geiſt Gortes 
den. Wind erſtehen u. dergl. Wenn es S. 394 
ia der Anmerkung heißt? fuͤr undorſichtige 
Kinder ſollten kleinere (Hoſtien) gemacht wer⸗ 
den,” ſo ſcheinet es wohl, daß von unmuͤndigen 
und nicht von unvorſichtigen Kindern die Rede 
ſey. Ebedjeſu beſchließt dies Verzeichniß auf - 
folgende Art: Dies Buͤcherverzeichniß haben 
wir, wie: wir es fanden, abgefchrieben, und: für 
nachdenkende Leute und Liebhaber der’ Gelehr⸗ 
ſamkeit in Ordnung gebtacht:. . Ale ſptachen fie 
Durch den heiligen Geift, wie Paulus fagt. Ihr 
Gebet wolle die Heerde Chriſti und uns bewah⸗ 

zen, und wit Ehre bekleiden. Ihr Andenken 
fen ewig! mit ihrer. tere erleuchteren fie die 
Kirche; und bereicherten ihre Söhne mit erwor⸗ 
benem Reichtum. Ehre fen dem Geift, der fie 
reich machte.” Da Ebedjeſu allen den von ihm 
geruͤhmten ·Schriftſtellern eine Art von göttlis 
Her Eingebung zufchreißet, fo muß er ohne 
Zweifel von der göttlichen Eingebung der heil. 
Schrift: nicht einen ſolchen Begrif ſich gemacht 
haben, als heutiges Tages viele Theologen ſich 
davon machen. 

Unter den andern Dreftorianifhen Schrift: 
ſtellern, wovon man die bier S. 409 u. f. mitges 
theilte Nachricht den » Unterſuchungen des Aſſe⸗ 
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kianits zu danken far, Jeichnen ſich voknehmlich 
aid? Thomas, Biſchof von Marga, weicher 
eine Kloſtergeſchichte, Die aus 6 Sichern beſte⸗ 
bet, gefihrieben hat; Johannes Mefue, welcher 
von andern, die mil ihm eineriey Nahinen fuͤbr⸗ 
ten, ſorgfaͤltig muß unterſchieden werden, wie 
Gier gefehehen it; Abraͤham, Auni Sohn, oder 
Bennun, fonft Schuſter genannt, von dem man 
einen Tractat wider die Juden, von den kirch⸗ 
lichen Büchern hat; Elias, Metropolit von Das 
mafcus, welcher eine Sammlung der Canonen, 
und ein Buch von der Einigkeit des Glaubens 
unter den forifchen Steftörianern, Melchiten und 
Jacobiten verfertiger hat; Matthäus, welcher 
der größte Logicus feiner Zeit war, und durch 
eberfegung einiget Bücher des Xriftoteles, 
theils in die forifche, theils arabifche Sprache 
fi vielen Rubm erwarb; Geprgius, Biſchof 
von Mofulund Arbela, deflen Homilien und ein 
Buch von den Kirchengebräuchen und Fefttagen 
von feiner Gelehrfamteit zeugen; Abulpharas 
gius, Abdalla, Benartibus aus Bagdad, ein 
Münd und Presbnter, der, gufler einigen klei⸗ 
nern Werfen, durch einen arabifchen Commentar 
über das A. und N Teftäment fich fehr beruͤhmt 
gemacht hat; Mared, Salomons Sohn, deſſen 
arabifche Hiftorie der neſtorianiſchen Patriäcchen 
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von. Adäo.an. Bis. auf — dem fan 
ben feiner. Geſchichte der Noſtoriauer, ſeht nuͤtz⸗ 
liche Dienfle. getban bay; - Timotheus all. ein 
Patriarch, bar. Verfaſſer eines Buchs non ben 
Sargamenten; _ Amrus, deſſen Migdal, worinu 
auſſer verſchiedenen zur Religion gehörigen Sa 
hen eine, Geſchichte der ofigataliſchen / neſtoriani⸗ 
ſchen Kirche enthalten iſt. Aſſemann wegen der 
letztern fleißig gebraucht hat; Thomas, Jabal⸗ 
lab, Jakob, Denhba, melche aus Münden des 
Kloſters Eugenii in. Mefopotamien Bifchsfe in 
Indien, wurden ,. und. ‚im Jahr 1504. an den nes 
ſtorianiſchen Patriarchen. einen Brief, von der 
großen Anzahl der Nefigeigper. in Indien und 
andern dapin ‚gehörigen, Sachen ſchrieben. Dare 
inn melden fie unter andern, daß einige. Schiffe 
der Portugiefen ben Ealecut, in Malabarien ges 
landet wären, und wie herna die Portugieſen 
in dieſer Gegend ſich feſtgeſetzt haͤtten. Zuletzt 
werden noch, ‚einige ungewifle Schriftftcller ans 
geführet, . 

Die Geſchichte der Reſiorianer, welche ©. 
448 uf. bier befchrieben wird, enthält viele zue 
Aufklärung der morgenländifchen Kirchenge⸗ 
ſchichte brauchbare Nachrichten. Es faͤngt die⸗ 
ſelbe an mit der erſten Ausbreitung des Evan⸗ 
u unter ben Sorern⸗ Chaldäern und Baby; 
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loniern, wovon ſich das Meiſte auf fehr.unfihere 
Traditionen ‚gründet, obwohl nisht kann geleug⸗ 
net werden,deß ſehr fruͤh. in, dieſen Gegenden 
Chriſten geweſen ſind. Damit, man Durch Vers. 
gleichung, der weltlichen Gefchichte in den Stanh, 
geſetzt werde, von ‚den, Schickſalen der morgens, 
laͤndiſchen Ehriften zu verfihiedenen Zeiten und 
an mehrern Dertern eine genauere Kenntuiß zu, 
erlangen, fo wird ©. 453 big 4605 die Folge, der. 
Koͤnige von Perſi en non Jezdegerdes I. bis ‘eben 
gerdes dem legten, mit Anzeige ihrer Gefinnuur 
gen gegen die Cpriften, angeführt. Diefe Chronp:, 
logie bat Baumgarten bey der allgemeinen Welt⸗ 
hiftorie Th. IX. d. A. Z.S. 673 u. f. zwar einige. 
mal angeführet, aber nicht immer gehörig ge⸗, 
braucht. S. 459 wird angemerket, daß mit dem 
J. C. 632, da Isdegerdis die Regierung an⸗ 
trat, die Epocha Isdegerdica nach den mehreſten 
orientaliſchen Schriftſtellern ihren Anfang neh⸗ 
me, nicht, wie Scaliger, Petavius und Ealvifius. 
dem Hayto nadjfchreiben, nad) Isdegerdis Tode.. 
Der Neftorianismus ſchlich fih, wie ©: 461 
erinnert wird, nicht Durch den Neftorius, fon 
dern Durch feine Anhänger im Driente ein. - Die, 
neuern neftorianifchen Chriften ſehen es night. 
gerne, wenn man fie von Neſtorius benennet. 
Unter der folgenden Epoche ‚der Califen den. 
Ds Araber 
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Nabet hatten ‘bie mörgenfändifgen Chriften im 
Verfien groͤfteütheils gute Zeit. "Auch war die 
eartutiſche Negtetilrig Hachdeni Gingischan im 
% 1% 1203 ein nmeues Reich zu ſtiften anfieng, 
und unter ſeinen · Nachfolgern, den Chriſten die 
meifte Zeit guͤnſtig, wie ſolches S. 467 u. f. um⸗ 
ſaͤnduch gezeiget wird. ©. 474 u. f. wird von 
den Beränderungen, die fich unter der Regie: 
"der Turfonannen zugetragen haben, ge: 
Gandeit.: "Bon diefem und bein vorhergehenden 
Zeitraim kann bie allg. Welthiſtorie N. 3. Th. 
2 Ar: g verglichen werben. J 
G. 479u. f. lieſet man Nachrichten von dem 
— in anderit orientaliſchen Gegen⸗ 
ben, S. 484 infohderpeit von den Thomaschri⸗ 
ſten in Indien, tüelche ihren Nahmen nicht vom 
Apoftel "Thomas, fordern entweder, nad) dem 
la Croze von einem armenifchen (oder vielmehr 
aramaͤiſchen) Kaufmann Thomas, ber viel zur 
beſſern Einrichtung des Chriſtenthums im Indien 
bengetragen bat, oder, nach dem Affemann, von 
bein Biſchof Thomas, ber ums J. C. 800 das 
bin: iſt geſchickt worden, haben. S. 486 von den 
Epriften in der Tartaren. Die Tartaren hatten 
dies Geſetz: Daß fie reine, rechtfchaffene, froms 
me, gelehrte und Fluge Leute, von was für Volk 
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verabfcherien ſollten. Dh fie num dieſe Sitten 
vorzüglich an den Ehriften ſahen? fb'Ttebten fie 
ſolche fehr. Dieb war aber nur anfangs und 
kurze Zeit Denn da fie- nachher: Hagarener 
CMahomedaner) wurden: fo wurde ihre Liebe 
in’ Haß dergeftalt verändert, daß fie die Chriſten 
nicht mehr anſehen mochten. :.&. 491 von de 
Chriſten in Chataja und Sina. Border Aus⸗ 
breitung des Ehriftenehums unter den Sineſern 
in den älteren Zeiten foll ein gewiffes Monu⸗ 
ment, welches Kircher in feinem Prodromo und 
China illuftrata anführet, Andre. Müller mit 
einem neunfachen Commentar in Berlin 1662 
aufs neue heraus gab, und wovon hier S. 49% 
sog eine beutfche Weberfegung eingeruͤckt i 
zeugen. Weil aber von verfchiedenen Geleher 
ten ſehr wichtige Zweifel gegen die Aechtbeit defz 
felben find erreget worden, fo kann man auf dafs 
felbe nicht fehr bauen. S. 5o6 von den Ehriften 
in Arabien. Nachdem von der Ausbreitung des 
Chriftenthums in Arabien einiges aus Altern. 
Gefchichtfchreibern beygebracht worden iſt, wird 
©. 510 die Frage aufgeworfen: wer find denn 
die St. Johannis Chriften in Arabien und 
Perſien? welche man bier fo beantwortet fiys 
der: »Ignatius a Jeſu gab zu Rom 1652 eine 
eigene Abhandlung von ihnen heraus, und haͤlt 
nn Ä fie 
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Be für Neſterianer. Dies ſcheint aber. nicht iht 
wahrer: Glaube zu ſeyn. Man nennt ſie im 
Driente. Sahaͤer, (von Saba, den. Sohne 
Chus, heſſen Mahme NoD in X veraͤndert 
worden ſeyn ſoll.) Herbelot führt von ihmen 
an: daß ſie eine.aus den Juden, Mahomeda⸗ 
nern und Chriſten vermiſchte Secte, ihrem Ur⸗ 
ſoruug nach Chaldaͤer find, und ein perfifches, 

Buch Divan fehr hochſchaͤtzen. Ihre Hauptſtadt, 
wohin fie häufig wallfabrten, ift Haran, (Medi: 
nathanpfp, Hellenopolis), mo ſich Heiden und 
Manichher aufhielten. Barhebraͤus nennt .fie 
im ſyriſchen Ehronicon haranitiſche Heiden, und 
ig der Hiftorie der Dynaſtien Sabäer, und führt. 
von Scriftftellern, Pie.von ihnen gefchtieben, 
den Abulhaſen Thabet, aus Haran, einen be⸗ 
ruͤhmten Medicum, der im. J. d. H. 288 ſtarb, 
mit folgenden Werken anz..von den Geſetzen der 
Heiden, von der Begraͤbniß; von der Beſtaͤ⸗ 
tigung der heidniſchen Religion; von der Rei⸗ 
nigkeit und Unreinigkeit; von den zum Opfer 
dienlichen Thieren; von den Betſtunden; vom 
leſen, nach den ſieben Planeten; von der Buße; 
von der Religion der Sabaͤer; „von Eintheifung 
der Tage nach ben fi eben Planeten; von des 
Hermes Gefegen und den beidnifchen Gebeten. — 
Mad dieſen Titeln verehrten fü ſie alſo die Sterne, 
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hatien etwas manichaͤiſches und Opfee. Iu ihren 
Gegenden hielten ſich auch die Sarigener, beren 
auch Thomas von Marga gedenket, die Cheiſtum 
für einen bloßen Menſchen, gleich Dem alten Pre: 
pheten hielten, und: die: Marananies bekehrte, 
auf. Dieſe, die Sabaͤer und vielleicht die Aria⸗ 
ner, die.fich im Oriente onfbielten⸗ ſind die vo⸗ 
dannis Ehriften. + a EZ 
| "©. sı2. Bon den Lehren der Neſtouaner. 
‚Man hat von dem Neſtorius, auſſer den Anathe⸗ 
matismis, noch 12 andere Saͤtze von Gott und 
befien Menſchwerdung, weiche-letere bier ange 
fuͤhret werden. Die fprifchen Neſtorianer nehmen 
in Chriſto zwey Naturen, Hnpoftafes und. Ders 
fonen: Die göttliche des Worts, die menfchliche 
Natur Jeſu; aber sur einen Willen, eine Wir: 
fung, ein Profopon an. Daß die Jungfrau Ma 
ria nicht eine Gottesgebährerinn; fondern Chri⸗ 
ſtusgebaͤhrerinn genennet werden müfle, ift mie 
einer von den Säßen, den fie noch fehr eifrig bes 
haupten. Die übrigen Lehren der Neftorianer 
von Gott, der h. Dreyeinigfeit, von dem Kanon 
der heil, Schrift, von der Taufe, von. der Buße, 
vom Abendmahl, von der Ehe, dem Zuftande 
der Seele nach dem Tode, von den Bildern und 
Reliquien der Heiligen find aus einigen Stellen 
ihrer Schriften ausgezogen. Bey der Taufe 
z. E. 
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„Oi beebachuen fie nicht den Eroreismus und die 
Entfagung- des Teufels, beym Abendmahl wird 
ſowohl der Kelch als das Brod ausgetheilet. 
Die Ehe halten fie für Fein Sacrament, dieſelbe 
it den Geifklichen. nicht. verboten. Daß fie ei 
uen Seelenſchlaf bis zur ‚allgemeinen Auferftes 
hung annehmen, ift bereits. oben erinnert. . Einis 
ge vor, ihnen glauben die Endlichfeit, andere aber 
die Unmdfichkeit der Hoͤllenſtraſen. Die Bil⸗ 
ber ſchaͤtzen fie zwar hoch, verehren fie. aber nicht, 
Sie haben unter ich über gewifie lehren verfchies 
bene Streitigfeiten gebabs.und ſich endlich groͤß⸗ 
tentheils. mit dem roͤmiſchen Stuhle vereitiget. 
S. 529,532 wird ein Berzeichniß von ihren Sy: 
noden oder Conciliis gegeben. ©. 532:541 wird 
vom Patriarchen umd- ihren übrigen. Geiſtlichen 
gehandelt... S. 546 wird die dreyfache Art der 
Buchſtaben, welche in den ſyriſchen Handſchrif⸗ 
zen find gebraucht worden, fürzlich befchrieben 
und zugleich gemeldet, zu welcher Zeit. eine jede 
derſelben aufgekommen ift. Endlich findet man 
hier ©..5472 5751 eine Nachricht von der Eins 
zichting ihrer Schulen. In einem Anhange 
werden die biſchoͤflichen Städte und Flecken der 
Neſtorianer ſowohl, als Monophyſiten, nach als 
phabetiſcher Ordnung aufgezaͤhlet. Am Ende iſt 
ein Regiſter uͤber beyde Theiie. - 3. 

V. D. 
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D. 3. ©. Semlers neue Unterſuchung über 
Apofalypfin, dem verdienten Chorherrn 
in Zuͤrch, Herrn Breitinger, zugeeignet. 
Halle bey Hemmerde 1776. 16 © Are. 
und 4 Bog. Zufchrift. rue 


Ei ſchaͤtzbarer Beytrag zu Unterfuhung. de⸗ 

tanoniſchen Anſehens der ſo beſtrittenen Of 
fenbarung Johannis durch das Synodalſchreiben 
des Heren General⸗Superintendenten Kuittets 
und die Beylagen dazu veranlaßt. 

Nachdem der Herr D. gezeigt bat, wie uns 
gegründet es ſey, wenn Hr. Kn. es den Prebis 
gern als doppelte Pflicht anrechnet, die Ueber⸗ 
zeugung von dem Anſehen dieſes Buchs zu er⸗ 
neuern und gewiß zu machen, weil ja doch von 
der Größe des Kanons nicht Die Wahrheiten des 
eigentlichen. Chriſtenthums abhangen, weil das 
Buch von fo vielen gar nicht verſtanden werben 
koͤnne, Daher auch von ſebr vielen Lehrern, die es 
auch noch fuͤr goͤttlich hielten, gar nicht gebraucht 
würde; — nachdem er gewuͤnſcht hat; Daß Hr 
Kn. den Gegnern der Offenbarung. Johannis 
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det, und nicht oft fo bitter gefchrieben hätte — 
" and 
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und gewiß, wir wuͤnſchen das mit ihm: ſo seht 
er die Gründe durch, bie der Hr. G. S. zur Be⸗ 
Naugung des Anſehens ber Apöfalgpfe gebraucht 
bar. Oie Anzahl der kirchlichen Schriftſteller, 
Seren IR Für Die Dffehbarung gewiß nicht Kaͤr⸗ 
Ren nidzanfehnlicher, ‚ale: wid es Diefelbes, Noch 
im vierten Jahrhundert, kann man. feine Synode 
anführen, die ſi e unter die kirchlichen Schriften 
Techut Hingegen her Cinön Apöftolichs web 
Ladiitkerus wider fle: Kafus, Diönhfihe zu 
Dieratidrien, die behden Gregoril Eyrillus won 
Serufälent, Hierörigmüs find gewiß’ ſowohl in 
Abficht der Zahl als des rechtmäßigen Anſebens 
mehr werth, als ein Jrenaͤus, deſſen fünf. letzte 
Kapttef en ſtetes Aergerniß ſind; mehr als ein 
Tertullian, Juſtinus — beyde grobe Fanatiker, 
mehr: als andre verlohrne Schriften! Befonders 
thut er alles, um dem n Zeugniſe des Jrenaͤus ſein 
Getwicht zu nehmen.“ Ein Mann, der des Her⸗ 
mas Hirten, offenbar untergeſchobene Schriften 
rines Jeſalas und Jeremias, fuͤr goͤttüche Buͤcher 
BAR; kann wohl nicht ais einer det ehrwũrdigſten 
Zeugen, wie Hr. Kn. ſagt, gelten. Auch das 
beweiſt nichts für fein Zeugniß, daß Polykarp, ein 
Schuͤler Johannis, fein Lehret geweſen iſt denm 
Poldkaro thutinfeinem Brief an die Smyrnaͤer, 
wo er doch Gelegenbeit hatte, der Offenbarung 
Johannis 
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 Yohanmis zu gedenken, Feine Meldung von ihr. 
Ueberdem muͤſſen in den Buͤchern des Irenaͤus 
manche fanatiſche Stellen untergeſchoben ſeyn, 
weil viele woͤttlich aus dem Klemens von Ale⸗ 
zandrien, der doch nach det Irenaͤus lebte, aus⸗ 
geſchrieben find. Ueberdem iſt Irenaͤus doch 
nie immer ein Privarfpriftfteller, der nur feine 
Privatmeinung fagen kann. Wenn er fich auf 
den Polykarpus beruft, fo beweißt das nichts, 
' er mag das wohl bloß zur Beſtaͤrigung feiner 
Meinung gerhan haben, da es befonders wahrs 
ſcheinlich iſt, daß Polikarpus nichts von Der Apor 
kalypſe gewußt habe, und da die Stelle m einem 
Zufammenhang mit fanatifchen Grillen ſteht, die 
der wahre oder verftellte Verfaſſer derſelben 
Gicht von einem Apoftel oder einem Schuͤler der 
Apoftel Haben koͤnnte. (Hier, Dünft uns indefr 
fen doch, geht der Hr. D. etwas von feiner fons 
fligen Billigfeit ab. Ein Schmwärmer ift dar: 
um noch nicht, und wir follten denfen — felten. 
em Betrüger.) Die Gründe,die Hert G. S. Kn. 
dafür angeführt hat, daß Polykarp die Apoka⸗ 
Inpfe gefannt habe, find freylich ſchwach, oft gar, 
wie Hr. D. ©. richtig bemerft, petitiones prin- 
cipii, und oft Schlüfle, Die auf weiter niches auss 
geben, als ein: es Fönnte wohl fen, es wäre 
gut, wenn es fo waͤre, die immer ihr Gewicht 
Theol. Bibl. a1D. E haben 
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haben mögen, aber nie Zeugnifle in hiftorifchen 
Machrichten werden. Die Beantwortungen d der 
Einwuͤrfe gegen die Apokalypſe vom Hrn. Kn. 
ſind gewiß eben ſo ſchlecht. Ein Machtſpruch; 
dieſe verdienen gar keine Antwort, iſt immer, 
und zumahl, wenn man ſolche Gegner, wie 
Semler, Oeder, Michaelis iſt, hat, gewiß nicht 
hinlaͤnglich, ihre Einwuͤrfe zu ſchwaͤchen. Und 
ein unpartheyiſcher Zorfcher wird gewiß auch bey 
allen den feinen Unterſcheidungen, die Ar. Kn. 
dabey anbringt, zumabl menn er das hinzunimmt, 
was Hr. S. jetzt noch zur Beſtaͤtigung derſel⸗ 
ben anfuͤhrt, die Staͤrke derſelben fuͤhlen und es 
empfinden, wie weit hergehohlt alle die Aus—⸗ 
flüchte find. . Hr. Knittel fagt ferner: . lange 
vor der Verfolgung von Lion kannten ſchon alle 
Gemeinen Afiens Johannis Offenbarung und 
hielten fie für ein heilig Buch, denn Srendug 
fehrieb im Namen diefer Gemeine an die in 
Aſien, und braucht in diefem “Briefe einige Wor⸗ 
te aus Apof. 14, 14, zum Lobe des Epagetus; 
aber Hr. ©. zeigt, daß daraus noch nicht eins 
mahl folge, daß die Kirche zu Lion, gefchweige 
denn die in Afien, das Buch als ein görtlich 
Buch anerfannt haben. Was der Hr. D. bey 
Diefer Gelegenheit: fagt, daß eben aus Gallien 
durch die Montaniſten die Apokalypſe nach Aſten 
gefoms 
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gelommen fer, fheine: uns noch bis? heht nicht 
genug erwieſene Hypotheſe zu ſeyn: wenn man 


fie annimmt, fo folgt aus dieſem “Briefe weiter 
nichts, als: . Srenäus und diefe mit den Dione 
taniften in einer-Semeinfchaft ſtehenden Lehren. 
in Gallien haben ihren Brief und. die. darinn 


| vorfommenden Stellen aus der Apokalypſe 


| 
| 


gleich gut an Farholifche als montaniftifche 
Chriſten gefickt, und da wird denn-wicht noth⸗ 

wendig, daß auch die Karholifche Dieß Buch muͤſ⸗ 

fenangenommen haben. Aus einer Stelle beym 
Fenaͤus (L. 5. C. 30, 8. 3) foll weiter, wie Hr. 

Kn. ſagt, erhellen, daß die Geßchter, die in ber. 
Offenbarung beſchrieben werden, ſchon vor den 
Zeiten Domitians geſehn worden ſind. Das 
nicht, ſagt Hr. S. ſondern erſt am Ende der Re⸗ 
gierung dieſes Kayſers; ſie beweiſt aber weiter 

nichts, als daß Irenaͤus das geglaubt habe. 

Offenbar iſt die Erklaͤrung des Hrn. Kn. ge⸗ 

zwungen, man kann wohl nicht anders auf die⸗ 

ſelbe verfallen, wenn man nicht ſchon wuͤnſcht, 

das Buch zu dem hoͤchſtmoͤglichſten Alter zu ers 

heben; überdem ift auch das Zeugniß des Fufes 
bius und faft aller Gelehrten für die Erflärung 

des Hrn. D. 

Die Feinde, ſagt Hr. Su. (beffee Gegner) 
der Dffenbarung Johannis, die da verdienen, 
E 2 daß 


‘ . 
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6 Semlerẽ nee Unterſuchung 
daß man fie. höre, Find juͤnger als das jweyte 
Jahrhundert: Hr. D. S. aber ©. 102. des Ka⸗ 
jns, eines roͤmiſchen ſo gelehrten Presbyters, 
ausdruͤcktiche Verwerfung dieſes Buchs in ſtatu 
contradictionis beweiſet doch gewiß, daß das: 
mahbls [das iſt im Jahr 197 ohngefehr) daſſelbe 
noch nicht von den katholiſchen (wohl aber mon⸗ 
taniſtiſchen) Chriſten in Die litchlichen. wicher 
aufgenommen ſey. 
Aus ven Stillſchweigen bes Irenaͤus von 
Gegnern der Offenbarung ſchließt Hr. Kn., daß 
damahls noch keine Gegner derſelben vorhanden 
geweſen, aber Hr. D. S. wendet mit Recht ein, 
daß das eine petitio principii ſey, indem ja der 
Schluß nie anders gelten kann, als wenn, wel⸗ 
ches eben Hr. ©. bezweifelt, ſchon zu den Zei: - 
ten Irenaͤi die Apokalypſe als ein göttlich Buch 
von allen Fatholifchen Chriften anerfannt worden 
ſey. | 
So' weit geht der erfte Theil diefer neuen 
Unterfuchung, der fi mit dem fanonifchen Ans : 
ſehen der Mpofalypfe befchäftigt, aber der Hr. 
G. ©. Kn. hatte auch noch alle Feinde der Of⸗ 
fenbarung Idhannis in’ zwey Banden getbeilt, 
und. hatte die eine mit-einem Machtfpruch wier - 
ber abgefertigt, und die andre doch etwas gelins 
ber behandelt, aber ion doch Haß gegen .die 
Offen⸗ 
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 Dffenbarung überhaupt, Siehe zum Maturalif⸗ 
mus u. f.f. beygemeſſen. Das giebt den Hru. 
D. ©. Gelegenheit, viele wichtige Wahrheiten 
zu fagen;. die nur Der verkennen und nur der vers 
Schreien ‚kann, der es für Gewiſſensſache hält, 

von alter hergebrachter Gewohnheit einen Zins 
gerbreit abzugeben. - Wir wollen doch eins oder 
das andere davon anführen, ohne ung weiter dm 
Hın. Au. zu kehren, welchem Hr. D. Si durch 
die ganze Abhandlung hindurch immer Schritt 
vor Schritt folgt. —Es iſt gung muhhrig, 
daß ein. jeder Lehrer den ganzen Kanon mifle 
gelten laſſen — die Kirche. wird Faber nicht 
beunrubigt, wenn Verſchiedenheiten in Meinun⸗ 
gen vorgetragen, und auch von vielen gebilligt 
werden. Einigkeit unter den Chriſten will Gott, 
ober gewiß nicht, denn Das iſt feiner einmahl ge⸗ 
machten Ordnung in der Matur des Menſchen 
zuwider, duch gänzliche Lebereinflimmung uns 
ferer Denfungsart, fondeen durch. Duldung und 
Vertragfamfeit. Alle Chriften follten alfo ge: 
gen einander (5.138), weil fie im Geift und in 
der Kraft der chriftlichen Religion vereinigt 
find, eine brüderliche Geſinnung behalten, und 
diejenigen, welche diefes Band Gottes dennoch 

aufheben und zerreiffen, um der änfferlichen Art 

zu reden willen, find und bleiben fehlechte, fehr 
3 man: 
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mangelhafte Chriſten. — Weiſſagungen im Das 
niel, in der Apokalypſe ſind kein allgemeiner 
Lehrgrund, noch weniger Grund der ehriſtlichen 
Religion, für alle Leſer aus allen Zeiten. Was 
der Vi: bey::diefer Gelegenheit. von den Weiſſa⸗ 
gungen überhaupt, und von den apofalnptifchen 
infonderheit gegen: Hm. Kn. ſagt, verdient -von 
einem’jeden theologiſcher Ärfer ſolbſt gelefen, und 
gruͤudlich und unpartheyiſch beurtheilten zu wer⸗ 
den. Bir. wollen nur noch DIE Aphorismon hie⸗ 
ber ſchhen, welche das Verbaͤltniß der Apokalyp⸗ 
ſis (man mag fir als göttlich annehmen, oder 
nicht) beſchreiben, worin fie, Ihrem Zubalınad, 
nach Der Meinung. bes. Ken. V. mit Ver Wahr⸗ 
beit des Chriſtenthums ſteht. 

1. Es enthält Weiſſagungen von: Wegeben⸗ 
heiten in der aͤuſſern Menſchenwelt, von Hun⸗ 
ger, Peſt, Krieg u. ſ. w. die wenig Zuſannnen⸗ 
bang mit dem Chriſtenthum haben, daß alſo 
chriftliche Lehrer ehedem ganz recht daran gethan 
baden, wenn fie dieß Hiſtorienbuch von den 
ehriftlichen Lehrbuͤchern ausfchloffen. 

2. Die Natur dieſer Weiffagungen ift, wie 
die der Parabeln, für Anfänger, für Kinder im 
Chriſtenthum, welche nach Zeichen und Wun⸗ 
bern in der fichtbaren Welt fragen. Geuͤbte 
Chriften brauchen 2 A. B. €. nicht mehr. 

3. Weder 
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z3. Webder Chriftus noch Paulus, noch Jo⸗ 
hannes ſtimmen uͤberein mit dem Inhalt dieſer 
Apokalypſe. Jene lehren uns ſelbſt innerlich 
Geiſt und Leben, und eine ganz gewiſſe ſanfte 
Ausbreitung des Reichs Gottes. Hier aber wer⸗ 
. den arme jüdifche Gerhäfde erneuert — fleifchs 
liche Borftellungen und geiſtloſe Wilder von 
aͤuſſerlichen Uebeln und leiblichen Freuden. 


Wir aberlaſen unſen Leſern, das ſelbſt zu 
beurtheilen, ob und in mie fern der Hr. B. Recht 
babe, und empfehlen Überhaupt diefe Schrift 
allen denkenden und forfchenden Theologen. 
Möchte fie, fo wir alle Schriften ihres vortref⸗ 
licher Verfaſſers, nur immer ſo viel würfen, Daß 
andre: unparthenifche , unvorgreiflihe Unterſu⸗ 
chungen: über alle at ihnen immer noch f6 
ebrwürdig gefchienene: Säge, Meinungen und 
Urtheile anftellen, und mit fo vieler Feeymuͤthig⸗ 
keit und Billigfeit das Reſaltat deſelben vor⸗ 
tragen lernten. 


Die Deditation an den Herrn Chorherrn 
Breitinger in Zuͤrch, laͤßt ganz in den großen 
Geiſt und in die edle Denkungsart ihres Ver⸗ 


faſſers hineinſchauen. Er erzaͤhlt darinn, wie er 


zu ſeinen nicht ganz gewoͤhnlichen Meinungen 
in der Theologie gekommen, und beklagt ſich 
E 4 frey⸗ 
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freylich mit Eifer — aber ohne Unwillen, ohne 
Bitterkeit über die Pideritte und ihre Kom 
foren, 


Lat, 


f} . 
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VI. 
D. Joh. Frid. Grunerj, inflitutionen Thee- 
kgie dogmatice libri tres. Hale, ſumti- 
Bus Job. Fac. Gebakeht, MDCCLXXVII. 
4 Bogen in ge. &; ef 4 Bogen Bor 
rede und Regiſter. 


| D ein jeber Lehrer ber Theologie das Dede 
bat, die dchefäge dieſer Wiffenfcheft auf 
feine Weiſe zu ordnen und vorzutragen, dns ums. 
wüße berauszumerfen, und das nuͤtzliche darin 
aufzunehmen: fo wird man es dem Herrn D. 
Gruner nicht übel nehmen. koͤnnen, wenn auch 
er. hierin nach ‚feinen Einfichten ben diefem Lehr⸗ 
buche der Dogmatik verfahren iſt. In einem 
foihen Buche wird man freglich nie befondere 
wichtige Entdeckungen, ober ausführliche Ab: 
handlungen über theologifche Lebrſaͤtze fuchen 
muͤſſen, da es wie bekannt nur immer ſeiner Be⸗ 
ſtimmung nach das enthalten muß, was vor⸗ 
nehrnich dem angehenden Theologen nuͤtzlich 
und 
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und um in diefer Wiffenfchaft weiter fortzufoms 
men, norhwendig ift. Aber es wird doch Rod) 
immer brauchbar und lobenswürdig feyn, wen 
der Verfafler ein Daun ift, dee nicht unbefüms 
mert um bie Wahrheit feſt an gewiſſen Lehrfor⸗ 
men ſeiner Kirche haͤlt: ſondern auch Einſicht 
und Muth genug hat, ſich, wenn es nothwendig 
iſt, Davon loßzumachen. Und Das haben wir aun, 
mider unſere Erwartung, bie und da mit Bes 
gnügen wahrgenommen; ‚obgleich auch wieder 
an viclen andern Orten manches vorfommt, wor⸗ 
über man fich wundern muß, es hier noch anzus 
treffen, da es offenbar zu dem ſcholaſtiſchen Wuſt 
geböret, der feinem Menfchen in der Welt etwas 
hilfe, und alfo fo wie alle leere theologifche 
Grillen mweggefhaft und ausgemerzt werden 
folte. Die Vorrede handelt von den Schwies 
rigkeiten eine (gute) Dogmatik zu fchreiben, und 
von dem, mas in der gegenwärtigen geleiftet 
worden ſey. Zu den erfleren rechnet er bie 
Schwierigkeit, die Schrift recht zu verfichen, 
(wobey des. Hrn. Ernefti Abhandlung hierüber 
auf.9 Seiten in einem Auszuge augeführet 
wird, da es doch gewiß binlänglich geweſen 
wäre, bloß den Leſer oder Zuhörer Darauf zu vers 
weiſen). Diefe werden num noch vermehret 
durch die Flecken, welche die Dogmatif von der 

Es Dhiles 


a" D Grüneti 


Philoſophie einpfangen und weich⸗ ſchwer bin⸗ 
wegzuwiſchen find, weil man ihrer einmahls ge⸗ 
wohnt‘ udn wohl ängfttich und fuͤrchtſam fen, 
Worauf denn ·die vornehmften Veränderungen, 
weiche bie Schriftaustegung und Dogmatik, 
durch die platonifche Philofophie, durch die Con⸗ 
eiitent, durch Die ariftotelifche Pbiloſopbie, durch 
uritzſenheſt und Barbareh, und endlich durch 
die *ſcholaſtiſche Philoſophie erlitten haben, 
ewelcher tetzteren ſuther ſelbſt noch zugethau 
ap kuͤrzlich erzaͤhlt heben. ©. 25 fommtends 
lich der Hr. Berfaffet auf fein, ‚gegentwärtiges 
Buch. Er har darin nichts für. einen Lehrſat 
erfannt, wie er fagt, was nicht in der Schrift 
ftebet, ohne darnach zu fragen, ob es Lutheriſch 
oder nicht Lutheriſch ſey, und das iſt ſehr ruͤbhm⸗ 
titch; wo es nothwenblg war, hat er von den an⸗ 
gefuͤhrten Beweisſteilen eine neue lateiniſche 
Ueberſetzung gegeben uͤnd ſolche mit grammati⸗ 
| ſchen, philologiſchen und kritiſchen Anmerkun⸗ 
gen ſerlaͤutert, bie freylich großentheils ſehr be⸗ 
kannte Dinge enthalten, und lieber fuͤr die 
mündliche Erläuterung in dem Kollegio hätten 
erfparet werden follen. In der Terminologie 
foll alles überflüßige weggelaffen ſeyn: fo wie 
denn auch eine kurze Gefchichte ber vornehmſten 
lehrſae beygefuͤgt iſt. Was ben dem allen zu 
erin: 
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erinnern ſeyn dürfte, wird ſich ſn di Beige 
zeigen. 
Der Hr. D. hat feine Dogmarit,Yoit ſchen 
aus dem Titelblatte erhellet, in drey Bu—ͤcher 
abgetheilet, Davon das erſte de Deo, das zweyte 
de operibus Dei und bas dritte de providentia 
divina fingulari, qux''hominibus”profpicit, 
handelt. Go viel wilkkuͤhrliches nun aüch font 
bey dergleichen Eintheilungen ift: fo ſcheint wis 
denn Doch, um nicht mehr zu fagen, Die gegen: 
wärtige fehr zweckwidrig zu fen. Wenn es bloß 
Darauf anfäme, Die Hauptfäße fo viel wie mög: 
lich zu vermindern, was der Hr. Verf. zu glaus 
ben fcheint, fo wäre es gewiß gar nicht ſchwer, 
die ganze Dogmatif unter einem einzigen, z. E. 
de Deo, abzubandeln, darunter freylich alle übri: 
ge gehören. Aber eine ganz andere Frage ift 
es, ob das mit der Deutlichfeit und mit dem 
Mutzen gefchehen könne, der von einer Eintheis 
fung, die fi mehr nach den Fähigkeiten der 
meiften richtet, ohne Zweifel zu hoffen it? und 
Daran ift nun wohl gar fehr zu zweifelt. Denn 
gerade die twenigften unter den Studirenden has 
ben auch bey allen übrigen guten Fähigfeiten 
| den foftematifchen Kopf, der dazu erfordert wird, 
auch die entfernteften Verbindungen mit dem 
Hauptſatz einzufehen und die mannigfaltigen 
| Ströme 
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Stroͤme und Bäche, die, fo weit fie auch. von 

einander entfernt find, Doch aus einer Quell⸗ 

fließen, zu diefer Quelle zurück zu führen. Man 

muß alfg .infonderheit den Anfängern in ‚Diefer 

Wiſſenſchaft durch mehrere Hauptabtheilungen 

zu Hülfe Eommen, wenn man Nutzen fliften will, 

Zumaßl „wenn bey ‚ainer aud übrigens. ganz 

richtigen Eintheilung des Ganzen der. eine 

Theil nad) dem Verhaͤltniſſe zu den. übrigen zu 
groß werden ſolte, welches Hier der, Fall iſt; da 

die beyden erften Bücher zufammengenommen 

nur einen Raum von 155 Seiten einnehmen, 

und das dritte allein 489 betraͤgt. Allein zum 

Ungluͤck ift nun die Eintheilung des Verf. nicht 

einmahl richtig. Denn die providentia divina 

fingularis. im dritten Buche gehört doch wohl 

offenbar zu der providentig divina univerfalis, 

die fchon im zwenten unter Den operibus Dei 

vorfömmt, und hätte alfo auch als eine bloße 

Unterabtheilung dort ſchon abgehandelt werden 
follen. Gier ift alfo Die Verwirrung unvermeid: 

Sich, fo wie fie denn leider auch bey den Unters 
abtbeilungen, folglich Das ganze Werk hindurch, 

herrſchet. So viel von der Eintheilung und 

Drdnung, und nun zu den Sachen felbft. | 

Daß mandes Cute bier zu finden fen, und 

daß fich der Verf. nicht immer mit Aengftlich: 

feit 
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keit an den kirchlichen Lehrſatzen gehalten, iſt 
ſchon oben erwehnet worden, und kann man in 
den meiſten Lehrpunkten, Darüber inſonderheit in 
neuern Zeiten geſtritten worden, die Beweiſe | 
davon finden. Er unterfcheidet oft fehr gut die 
Lehre der Kirche von der Lehre der Schrift; "ein 
Unterfchied, worauf man fonft wenig gemerkt 
bat, und der doch fo überaus wichtig ift, dag der 
junge Theologe kaum fruͤh genug damit befannt 
gemacht werden kann. "Zu dem Ende har er, 
wo es noͤthig geweſen ift, eine kurze Gefchichte - 
des kirchlichen Lehrſatzes und feiner erlittenen 
Beränderungen mit bengebracht, und zwar fo, 
daß er die vornehmften Stellen aus den Kies 
chenvätern und andern Schriftfiellern wörtlich 
anführer, damit ber tefer felbft über ihre ideen 
von Dem Lehrſatze urtheilen könne. Der Fleiß, 
den er Darauf verwandt bat, diefe Stellen aufzus 
fuchen, und fie der Zeitfolge nach neben einander 
zu fiellen, ift allerdings zu Toben, und kann mans 
dem Theologen, der dergleichen Bücher niche 
ſelbſt bey der Hand hat, oder nicht haben Fann, 
ſehr nüglich werden. - Aber nichts defto weniger - 
möchte denn doch eine und die andere Erinnes 
; zung dabenftatt finden, Einmabl fo muß es die 
| alesandrinifche oder jüngere platonifhe Philos. 
| fopbie fehr bey dem Hrn. D. verfehen haben, daß 

| er 
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er ihr ſogat nicht gut iſt, und ihr faſt alles Un⸗ 
heil in der Theologie zuſchreibt. Denn es iſt 
beynahe kein kirchlicher Lehrſatz, den er nicht am 
Ende daraus herzuleiten ſucht, worinn er doch 
offenbar zu weit gehet, da auch die anderweiti⸗ 
gen Quellen der Verſchlimmerung des eigentlich 
apoſtoliſchen Lehrbegrifs ſchon großentheils be⸗ 
kannt ſind, und ſich natuͤrlicher Weiſe ſchon gleich 
Anfangs die Begriffe eines jeden denkenden 
Kopfs, er mochte nun Jude oder Heyde, Plato⸗ 
nifer oder: fonft etwas _feyn, mit dem Chriften 
thum fo zu reden vermifchen, und wenn.er Leh⸗ 
rer war, fich weiter ausbreiten und fortpflanzen 
muften. So wie fi) ja fhon Paulus manchen - 
Lehrſatz mit einigen andern Beſtimmungen 
Dachte, als Peteus, und Jacobus wieder mit ans 
deen, fo febr fie. auch fonft in. der Hauptidee übers 
einfamen. Allein vornemlich gefällt uns niche 
die Weitſchweifigkeit, womit er bey der Anfuͤh⸗ 
zung der Stellen aus den Kirchenvätern, oder 
andern Schriftftellern, verfahren ift, und die dem 
Hın.Berf., im Vorbeygehen zu fagen, überhaupt 
eigen zu ſeyn ſcheint. Er ift nicht etwa damit 
zuftieden, Die wenigen Worte, worauf es au: 
koͤmmt, binzufegen, und den Zufammenhang, 
darinn fie fteben, kurz anzudeuten: fondern eg 
werden immer ganze Seiten abgefchrieben, fo 
dag 
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daß Me angeführte. Stellen, woraus diefe. 
oder jene, oeflellungsatt einer Lehre eielfen 

fol, bispeilen ganze Bogen einnehmen. Mon, 
darf nur 3. E. de Trinitate, de gratia u.ſ. w 
nachſehen.“ Das iſt nun doffenbar überflüßig,, 
denn der eigentliche Gelehrte wird ſich doch 


nicht damit begnuͤgen, ſondern die agefüßrten. 


Schriftſteller ſelbſt leſen, und vielleicht noch) m 


. des bemerken, was dem Hrn. V. oder feinen Bahr 


gängern entwifcht ift; und für einen jeben a ans, 
dern find fürze Anzeigen hinlänglich, zumahi da 
Hr. Roͤßler das Studium der Patriſtik jetzt eis 
nem jeden, wer er auch fen, fo fehr erleichtert bat... 
Dabey bat fi nun aber noch überdem der 
Hr.D. von den einmal gefaßten Vorurteilen für 
gewiffe Meynungen und Lehrſaͤtze nicht fo ganz. 
loßmachen koͤnuen. So hält er z. E. die Erb. 
fünde für eine verderbte Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers, welche vom Adam auf feine Nachfonmen 
fortgepflanzt worden fen, und fucht das aus Roͤm. 
5, 12. Joh. 3,6. Röm.7,18 — 25 zu erweifen, 
wo er aber offenbar, wie feine Vorgänger, feine . 
angenommene Hypotheſe felbft in dieſe Schrifts . 
ftellen hinein trägt, fo vieler ſich auch Mühe giebt, 
feine davon gegebene Ueberfegung durch philos 
kogifche und grammatifche Anmerkungen zu bes 
flätigen. So fagt er ©. 567 vom Abendmahl; 


Jeſus 
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Jeſus albe uns darin feinen Leib unter Dem Zeu 
chen des Brods zu eſſen, und ſein Blut unter 
dem Zeichen des Weins zu trinken. So behaup⸗ 
ret er ©. 378 die befamute communicationem 
idiomatum, und wird fogar boͤſe auf alle diejer 
a)gen, dis fie für unbegreiflich halten. Das und’ 
ſo manches andere find offenbar kirchliche Lehr⸗ 
fäpe, davon Jeſus und Die Apoftel nichts tonften, 
und deren Entftebung ans ber Kirchengeſchichte 
Mar genug gezeigt werden kann. Von den ges“ 
woͤhnlichen theologifchen Diſtinktionen hat Hr. 
Gruner freylich manche weggelaffen, Dieihm über: 
flüßig zu ſeyn duͤnkten, darunter find doc, aber 
einige, die es in der That nicht find, und die ger 
wiß ihre gute Nichtigkeit und auch ihren Mutzen 
‚haben. Dahin geböret der Unterfchieb, den man - 
insgemein zroifchen natürlicher und geoffenbarter . 
Religion, ingleichen auch zwiſchen articulis fun- ' 
damenvalibus und non fundamentalibus zu mas 
hen pflegt. ‘Den erftern verwirft er darum, weil 
es eigentlich Feine natürliche Keligion gebe: fons 
bern alles geoffenbahret fen, (mas Doch in dem ei⸗ 
nen Sinn nicht erwiefen werden fann, ımd in ' 
Dem andern auf einen Wortſtreit hinauslaͤuft,) 
und ber Ichtere gefält ihm bloß darum nicht, 
weil man nicht fagen koͤnne, welche kehren zu den 
articulis Fundamentalibus oder non fundamen- 
talibus 
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tallbus zu rechnen feyn; ' Aber: um Hier rachtas 
gegen die Erflärung zu fagen, welche Hr. Gru 
ner von den articulis fundamentatibus: giebt, : 
und zugegeben, daß Die Meinungen daruͤber bisr 
weilen in einzelnen Zällen verfehieden find: fe: 
iſt doch der oben angeführte Unterfchied'äu der. 
Natur der Dinge gegründet, denn ein jedes. Ding. 
bat, wie befamnt, fein wefentlichen und fein anf. 
ſerweſentliches. Cs muß alfo mis der Keligion 
Ken Fo ſehn, man. muß fi nur die gehoͤrige: 
Muͤhe geben, es one Verurtheil aufzufuchen. 
Und denn ſo iſt es auch offenbar uͤberaus ſchaͤd⸗. 
lich und gefaͤhtlich, auf dieſen Unterſchied keine 
Ruͤckſicht nehmen zu wollen, da er gewiß der vor⸗ 
nehmſte Damm ift, ber allen gegenſeitigen Ders: 
ketzerungen und Inquiſttious⸗ Gerichten entge⸗ 
gengeſetzt werden kann. Denn wenn ein jeder 
Schwaͤrmer erſt das Recht hat, ſeine Grillen in 
der Dogmatik für weſentliche Lehrſaͤtze zu bal⸗ 
ten: fo iſt der Weg gu Verfolgungen und Blut⸗ 
geruͤſten wieder aufs neue gebahnt, und wenn 
es anders ſonſt die Umſtaͤnde erlauben, ſo haben 
wie alle die traurigen Auftritte in der Chriſten⸗ 
beit wieder, die der Religion, welche Duldung 
and Liebe prediger, fo viel Vorwuͤrfe zugezogen, 
dem menfthlichen Gefchlechte fo viel Blut geko⸗ 
ſtet Gaben „und weshalb fo manche der worigen: . 
Theol. Bibl.XI. B. 13 Jahr⸗ 
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Jabhrhunderte ſo uͤbel berüchtiget ſind. Beſſet 
Fr dem Dec. der Unterſchied gefallen, ‚den His. 

&r. zwiſchen dem: phufifhen und moralifchen . 
Shenbilde Gottes (S. 164.0.f.) macht. Bloß: 
von benä erfleren behauptet er, daß es den ers. 
fen Menſchen anerfchaffen fey, und rechnet dazu. 
s).ro fpirituale effe, ..2) 70 vim repræſentati- 
von ei appetitivamkabere, 3) ro immortale 
eſſe, ingleichen noch in Anſehung des Leibes 

—— und impaſſibilitatem. Ob num 
gleich: dieſe beyden Eigenſchaften des. Koͤrpers 
noch immer mehr Hypotheſen als austzemachte 
Wahrheiten zu: ſeyn ſcheinen, und obgleich Rec. 
die vim repræſentativam lieber in die Ver⸗ 
nunftfaͤhigkeit verwandeln würde: fo iſt der ges 
machte Unterſchied Des: Verf. dennoch werth, bes 
berziget zu werden,. indem mancher unnüßen 
Streitigfeit dadurch vorgebeugt und auch mans 
che Stelle der Saft beffer verſtanden werden 
kann. 

‚DaB Hr. Gr. bey Gelegenheit auch immer 
auf diejenigen Bücher verwiefen hat, wo der 
junge Theologe fich näher von der Sache unters 
richten fann, von der die Rede ıft, ift allerdings 
zu loben. Due. wäre es zu wünfchen, daß ee 
infonderheit neuere Schriften mehr empfohlen 
hätte, bie ex insgemein mie Stillſchweigen übers 

geht, 
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geht, als ob fie gar.nicht vorhanden wären, und 
die denn Doch unſtreitig in den. meiften-Zällen 
von weit geöfferem Werth, als alle angeführten 
find. Was er dazu für Urſachen gehabt habe, 
laͤßt fich nicht mit Gewißheit behaupten, aber er 
giebt doch offenbar Gelegenheit zu der Vermu⸗ 
thung, Daß er in der Litteratur wenigſtens um 30 
Sabre zurüc fen, was denn doch nicht wahr 
ſcheinlich iſt. Oder folte etwa Schrifterklaͤrung 
und Philoſophie feit 30 Jahren feiner — * 
nach um nichts fortgeruͤckt ſeyn? 

Doch aller dergleichen Vermuthungen ent 
halten wir uns bier, und daſs um fo viel mehr, 
da, wie wir fo eben hören, Der Verf, vor wenigen 
Wochen mit Tode abgegangen if, Sowie denn 
überhaupt Mecenfionen nicht ſowohl für den 
Schriftſteller als für andere Lefer find. Wie 
fügen nur noch hinzu, daß biefer Grunerfchen 
Dogmarit noch ein breufaches Regifter anges 
‚hängt worden iſt, welches mit Mugen gebraucht 
‚werden Tann. 

Dd. 
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Der neuefte Neligionszuftand in. Holland, 


son Adam hriedrich a Jacobi, Paſt. 
Prim. 


34 . Der.neuefie Religtonszuftand. : 


- Prim: Superintend, und Conſiſtorialis zu 
Krannigfeld. Gotha, bey Carl Wilhelm 
Ettinger. 1777. (7% Bogen in 8. nebſt 
Vorrede und Anzeige des Innhalts). * 


Die gegenmättige Heine Schrift iſt in zwen 
Abſchnitte getbeilet, Davon. ‚der erfte ‚non 
dem gegenwärtigen Zuftande der verfchiedenem. 
Religionspartbeyen in Holland, ‚und der zwente 
von den neueften Religionsſtreitigkeiten ebendas 
ſelbſt handelt. Sie ift, wie der Hr. Verf. iq 
der Vorrede felbft fagt, bis auf wenige Beräns 
derungen in der. neueften Religionsgefchichte, die 
unter der Aufliche des Hrn... Walchs herauss _ 
: kommt, enthalten, nur daß die bier gegebenen 
Nachrichten dort in verfchiedeuen Bänden zerz 
fireuet ſtehen. Wir wollenum.der Lefer willen, 
welche jene Religionsgefchichte nicht beſitzem 
Doch wenigftens die. Rubriquen abfrhreiben, Dax 
mit fie wiſſen, was fie hier obngefähr zu ſuchen 
haben, und denn noch einige Anmerkungen dar⸗ 
über machen. In dem erften Abfchnitt findet 
man Nachrichten, 1) von der Iutherifchen Kirche 
in Holland, 2) von der mennenitifchen, 3) 008 
Der arminianifchen, 4) von der reformirten und 
5) von der’ berenhuthifchen. Im zmwenten, 1) 
von den Steeitigfeiten über die befte Art zu pres 
digen, 
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digen, 2) über das Berufungseecht der Predi⸗ 
ger, 3) über die küüchlichen Nechte der Defors 
mirten, 4) uͤber die ſymboliſchen Bucher und die 
Toleranz, 5) über die Seligkeit der Heyden und 
die Tugend des Sotrates. Man: wird fredlich 
hler nicht’ etwes ganz vollſtaͤndiges fuchen. muͤſ⸗ 
fen, beſonders in dem etſten Abſchnitt; indeſſen 
kaun doch das, was hier erzaͤhlt wird, einem je 
den ohngefaͤhr einen. Begrif von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Beſchaffenheit aller dieſer ehriſtl. Gemein⸗ 
den beybringen. Vornemlich haben wir hiet 
Die Rachrichten mach von andern Gemeinden 
vermiflet, Die doch wohl Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen. Der Hr. Verf. bat ſelbſt noch bier einen. 
Mangel bemerfe, und deshalb in der Vorrede 
etwas von den Quaͤckern, von der armenifchen 
Kirche, von der Rheinsburger Sefte, und von der 
des Pont von Hatten hinzugefügt, welches aber 
auch nur etwas ift, und -faum mehr fagt, als daß 
fie noch vorhanden find, Er ift, wie er fagt, 
wicht fo glücklich gewefen, einen'von ben Quaͤckern 
predigen zu hören, :0d:or gleich zweymahl zu dem 
Ende in.ibren Verſamnmlungen⸗geweſen. (Dies 
BläE, wenn es jun eins iſt, bat der Rec. gehabt, 
indem er, ale er vor einigen Jahten durch Hol⸗ 
tand: zoifete, drey ſolche Predigten, deren jede 
aber aum 5Minuten oder hoͤchſtens eine halbe 
* F 3 Vier⸗ 
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sc“ Der neneſte Keilgionsgußend 


Viertelſtunde daurete, mit angehaͤrt hat. Der 
Inhalt der einen war, der Vorſchnack des Hum 
mels auf Kiden, dev. Inhalt der andern, die 
weifen Wege der Vorſehung, uud; der Dritten. die 
Arheirfamfeit..... Eine jede derſelben beſtand aus 
den gewoͤhnlichſten und allraͤglichſten Gedenlen 
über die Materie, ohne Ordnung und Zufuy 
wenbang, ‚hie. und, ba mit einer Redensart ang 
ber Bibel, auegeſchmuͤcktz und. ber eine Redner, 
ein. alten Greis, ftotterte;fo ſehr, Daß dem Res; 
augft und bang dabey wurde, Das befondeufie 
aber dabey war, daß die ganze Werfanunlung 
menig oder. gar nicht auf das, was geredetwurde, . 
zu merken fchien, fondern wie vorher mit offenem _ 
auf den Boden gebefteten Augen, : vor fich hin⸗ 
tränmte.). So hätten. bier Denn Doch auch wahl 
Die deutſch Reformirten, Die franzöfifch reformir⸗ 
te Kirche, and die englifche, einen Platz verdient, 
Davon ‚man:aber nicht das geringfie: finden 
auſſer daß von her franzoͤſiſchen einmahl beyläur 
fg gefagt wird, daß darinn nicht. mehr fo ftreng 
auf die Gnadenwabl gehalten, fondern vielmehr 
Die gllgemeine-hedingte Gnade behauptet werde, 
welches denm · doch wobl nicht ſo "ganz allgemein 
zu. verſtehen ſeyn möchte, Die Streitigkeiten 
im 2ten Abſchnitt, werden ſonſt ziemlich gutiech 
Fe und mevoaihetiſch beurtheilt, nur bey der 
letztern, 





in Holland, von Jacobi, Ef 


letztern, über die Setgtett der Heiden, ſcheint 
die Freundſchaft des Verf. mit Hrn. Hofſtade, 
fein netbeit zu ſehr gegen deſſen Gegiter'; ech 
tet zu haben. Er’ Acht: die Errehlung der 
Streitigkeit mit folgendenn Ausfall auf Hrn. 
Eberhard: Auf dieſebekannte ar ſehrogut 
»widerlegte Weiſe bringet der Philpſtob Anen 
Sorates in den Himmeln und der Mannnpel⸗ 
"her ds Geſchichte und Dez ewig wahren aott⸗ 
lichen Offenbarung..g laubet A 0: unpier 
"recht behalten. wird, ih „durch se —— 
Metaphyſik widerlegt. g Ser Hr. Verf kann 
wohl ſchwerlich recht bedacht haben, wag er.bier 
fagt : ſonſt würde er es wenigſtens nicht ſq bie 
ter, mcht fo; nach Ast, des Confequenjtupgpet 
gefagt haben, und mas;wird er. aun. dazu: far 
gen, wenn er den zweyten Theil der Anylogie des 
Socrates: leſen, und ſehen wird, daß Hre Eber⸗ 
hard feinen Socrates nicht bloß. auf dem Wege 
ſelbſtgemachter Metaphyſik, ſondern ſogarauf 
dem Wege der Geſchichte und der ewig wahren 
goͤttl. Offenbarung in den Himmel. bringe? nich 
leicht wird er denn: wieder den alten Schlags 
bauın.:feibitigemachter, Theologie Raupe ‚legen, 
und fo Dem guten Soctates: aufs nenexden Cini 
gang.uggwehren, DATE 107 Pe nee SEE u 
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” BEL, J oe 
EN nd. ; vm. 
sch di —* Däingniigte, ober 
Br -Deg Lehre der Beil, Scheift- 
Bow Tenfet und ſeiner Macht. Mit: giner 
In, Boteede und einem Anhang von. Di. J. S 
—— MDaqu iß der Sohn Gottes er⸗ 
"EURER, daß er die Werte des Teufels zer⸗ 
— Joh; 376° Halke im Magdebur · 
het Beh Heniierbe 76 re: ohne 
— wg. | 


7: Biete Schrift seine neh Poiefe andern 
bhöchiidie elenbe · Scharteker "Demlithigfke 
Site Reg amcdie großer Männer, 
Weiche keinen Teufel glauben verantäßezufegn, 
Lnſd en! Tale Bey piel’ Tann uns Teßrei;- auch 
NA HRS AU ker die don Tage jur 
ade Kinder a id Heiner eleuden 
Bose dir betbeifen-!rGSie ſiat wentgftene dazu 
gut⸗ bis gie ſo niaũthemi guten Buch, was ſonſt 
wohl he geſcheteben worben wäre, "Ya ſhiner Eris 
ſteno· verhetfen, und wenn Die durch ſieverahlah⸗ 
tẽ EHRE voirteſtich iſt; als die weichs: wir 
vdr ulls haden, Te mogen ander tiochme he der⸗ 
gleichen Scharteken gedruckt uUndo akulutut 
werden! & 
ur 35 Ein 
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ii: Ein Merfüch etner bibliſchen Dämonstchie 
- war für unfte-Zeiten ein fehe nöchigesiund nuͤtz⸗ 
liches Buch, da Die Teufeleyen gegenwaͤrctg emed 
fo. großen Theil:berSchriftftelter Beſchaͤftigen 
und nach dem Plan, den der uus wabefanne Hr; 
Bi (eir öffentlicher Lehrer in S.. Rgewaͤhlt bat, 
mußte er abgefaßt werben) wenn" gehörigen 
Mutzen bringen ſollte,: Zwar glauben wir wicht, 
daß viele Beguͤnſtiger der Syriſten; und Wilkung 
des Teufelo durch dieſen Verſuch werden bewo⸗ 
gen werden, ihre bisher gehegte Meinumg zu 
verwerfen und zu wiedrerufen· Aber es ſindeſo 
viele, die:die ganza dehre vom Teufel und feinem 
Einwirküungen fhon:für einen Aberglauben hab 
ten, wenigſtens haften zu können wuͤuſchen, und 
zu. gtebt doch auch immer noch wauche;;die es 
ſich nicht ſo ſehr vorgenommen haben, alles Das 
fir ewige Wahrheit zu halten, was: ihnen einmal 
wahr geſchienen hat; denen allen:tann und muß 
dieſe Daͤmonologie vom ungemeinem Muttzen ſeyn. 
Denn alle die werden gewiß finden; daß der 
Berf. in der Hauſtſache unſtreitiges MRecht ‚hat, 
wenn fie nuch in Der Erkluͤrung einer ober der ans 
dern Schriftſtellen von ähm abgeben zu. möflen 
glauben... Zu 

op der Vorrebe,t die man als eine Sinfeitund 
au ganzen Buch anfehen kann, beweißt der U 
5 daß 
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Sie :SHeben aber nicht ben dem ſtehen, was fie 
von den Chaldaͤern gelernt hatten, ſondern ver 
Grämsi Bas mit neuen Zierathen/ erfanden neue 
Seiſteenamen, die man in Burtorfs Lexico tab 
Gahdico finden kaun. Chriften: hausen; fo wid 
Wie Juben, auf Diefen Aberglauben feft, und mans 
Werchäften giengen felbft noch weiter: Darin, als 
ie Juden. Man leſe z. B. wds-Pencer vom 
Nufel ſchrieb! Unddoch iſt Kein" eifentlichet: 
Brund, auch in den Schriften des: N. T. nicht, 
word; die Lehere von Teufel boſtaͤtiget wurden 
Faſt ile wird einmahl die jüdifche Thedrie vom 
Teufel und. ſeiner Macht gebilligt. Wena man 
Die Stellen, Die von boͤſen Geiſtern handeln ſollen, 
Vetraͤchtee, ſo wird‘ man wenigſtens immer eine 
genaur Beztehung anuf juͤdiſche Begriffe zur Er⸗ 
dautoruig andeer behzven wahrnehmen, maͤn wird 
gemöfinden, die bloß dan Zweck hat, von dem boͤſen 
Weiftern:-ehnen eigentlichen. neuen. Ind eigenen 
Umterricht zu ertheilen⸗ Auch Die allerdeütlichſten 
lien ſcheinen has: Daſeyn boͤſer Geiſter mehr 
fine bdradvzuſeen, "als eigentlich: ga Bohaupten. 
Das iſt der Innhalt des erften Abfcheiites und wir 
rüffengeftehn, daß uns der Herr; volltommen 
HE feine Meynung eingenommen hat. 
Ahe Im zweyten Abſchuttt werben alle die Stel⸗ 
Inder. T. unterſucht, in welchen eines Gas 
tans 
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sans oder Teufels gedacht wird, und Die Beweiſa 
won feiner Marht enthalten-follen, von S. g0 — 
190. Mir find freylich nicht in allen Erklaͤrun⸗ 
gen mit dem Hm V. ganz einig, manche Dünken 
ums zu weit bergebolt, um je nichts von einem 
böfen Geifte darinn zu finden; indeſſen das thut 
nichts. Die mehreften Stellen find doch nach 
anfern eregetifchen Gefühl wichtig erklärt und 
wir müflen an unferm Theil dem Verfafler. ges 
Rebn : Mir haben unmwiderlegliche Beweiſe 
gefunden, daß Satan und Teufel in den heiligen, 
Schrift das Bild und der Name alles Böfen, bir 
fer Dienfchen, der Verfolger, Feinde und Läfterer 
der Wahrheit und ihrer Befenner fey, und alles 
das bezeichne, was Wahrheit und Gutes hindert, 
Zerrättung und Böfes veranlagt und befördert; 
und Daß ben fehr vielen Stellen unleugbar ſey, 
daß Chriftus und feine Apoftel jüdifche Ausdrüfs 
Te und. Vorftellungsarten zur Erläuterung und 
ı Einfchärfung gewiſſer Wahrheiten, die fanft dem, 
unwiſſenden, rohen und widerfpänftigen Volle 
nicht fo kurz und nachdruͤcklich ans Herz gelegt 
werden fonuten, aus weiſer Herablaffung ger 

braucht und angewendet babe, ohne die irrigeg 
damit verbundenen Begriffe ſelbſt Dadurch zu 
billigen. Indeſſen wird es ung erlaubt ſeyn, eis 
nige Erklaͤrungen des V. zu tabeln, aber gewiß 
nicht 


984 nr Verſuch 27 


micht aus Der Abſicht, irgend etwas dent Werthe 
dieſes Buchs, das wir in aller Theologen und 
di vieler aufgeklaͤrter Chriſten Hände wünfchten; 
etwas zu benehmen. Matth. 13, 39 ſoll der 
Feind, den Chriſtus den Teufel nennt, nicht ein 
boͤſer Geiſt, ſondern boͤſe, ber Lehre Jeſu feinds 
felige Menſchen ſeyn. Wir haͤtten gegen dieſe 
Erklärung nichts, aber fie ſcheint uns in dem Gan⸗ 
gerdeo Rede, worin auch Der Engel gedacht wird, 
zu geſacht; boch möchsen wir den ſehen, der hler 
dieſem Gleichniſſe, wobey dies gar nicht Die 
Hauptfache war, wer das Unkraut hineingeſtreut 
hatte, nicht annehmen wollte, Daß ſich Jeſus nach 
jüdischen Begriffen accommodirt habe. Matth. 
25,41 ift Das Feuer, das bereitet iſt den Teufeln 
und feinen Engeln, offenbar eine juͤdiſche Befchreis 
bung der Strafen in der Ewigfeit, und fü wenig 
man bier ein Feuer fich eigentlich zu Denken hats 
eben fo wentg Darf man auch die andere Redens⸗ 
art ganz eigentlich, als eine fchriftmäßige Wabr⸗ 
beit annehmen -:: Roͤm. 16, 20 möchten wie 
lieber von Feinden ber Ehriften und des Chri⸗ 
ſtenthums kollektive verfteben , -oder auch den 
Satan für Werke des Satans, das ift, für 
ben Goͤtzendienſt und die damit verbundene 
Laſter annehmen. Wenn fich wenigftens Pau⸗ 
lus an die jüdifchen Begriffe vom Teufel, die 
| mi 
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mit den unfrigen wohl niehrentheils uͤbereinſüm⸗ 
men möchten, erinnerte, konnte er wohl nicht Eis 
nen Widerfacher bes Chriſtenthums, Den er nicht 
nennen mochte, Satan. nennen? Das gefällt 
uns überfaupt nicht an dem Here W., daß er 
überall, auch nur die Meldung eines’ boͤſen Geis - 
fies, -in der Scheift des N. T. hinweg eregifiren 
wit. So wird fih wohl niemand überreden 
laſſen, daß 3. B. 2 Kor. ı1, 14 Panlus nicht 
wirflich des böfen Geiftes gedenke, fondern auf 
einen feiner Widerfacher ziele, Der fih das Ans 
fehn eines rechtſchaffenen Mannes gäbe; Aber 
das, duͤnkt mich, ließe fih nun auch fehr leichte 
zeigen, daß Paulus hier nach jüdifchen Vorur⸗ 
teilen rede und auf einen Ort in der ‘Bibel, ers 
wa das erfte Kapitel Des Buchs Hiob und defr 
fen ben den Juden übliche Erflärung, bier ans 
ſpiele und alfo gar niche chriftlihe Wahrheit 
bier lehren wolle. Auch das will uns nicht 
gefallen, daß der Hr. Verf. fo oft mit folchen 
Machtſpruͤchen feine Meinung behauptet: z. B. 
S. 145: Es wird wohl feinem Vernänftigen 
einfallen, fich und andre zu uͤberreden. Es ifl 
doch fchon vielen eingefallen und es wird noch fo 
manchem einfallen, dem ich Deswegen noch nicht 
alle Vernunft abfprechen möchte. Aber ſonſt 
find viele Stellen vortzeflich, zum Theil nen er⸗ 
klaͤrt, 
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klaͤrt d E. Match, 4 über: die Werſuchung Ehrie 
fi. ı Kon, 5. Erb 2, 2u. a. m. . Ste alle 
hieher auszußeben, wuͤrde zu weitläuftig fee 5: 
es ‚wird aignanden, dem. es um richtige Schrifta 
erklärung pucchun iſt, gereuen, dies Buch san Ä 
durchzuleſen. 5 
Der dritte Abſchnitt beſchaͤftigt ſich mit dei 
Erklärung. mas. Dämonen und damonıfche 
Menſchen wärem . Hier ift der V. mehtentheils 
dem Hru. D. Semler gefolgt, ob er wohl bie 
und da von ihm abgeht. Gleich in dem Begrif 
Der Dämonen iſt der V. niche mit dem Hrn. De _ 
Semter einig. Er glaubt, und wir haben [how - 
immer eben das gedacht, Daß ſich Die Juden un⸗ 
ter Dämonen wirklich boͤſe Geifter vorgeftellt 
haben, denen fie alle ſchlimme Kranfpeiten und 
Uebel, Deren natürliche Urfachen fie nicht ent⸗ 
decken Eonnten, zuſchrieben. ‘Daher: find ihm 
alle. Ungluͤckliche, die mit ſchweren, ungewöhnli« 
chen, fürchterlichen, und: überhaupt mit ſolchen 
teiden behaftet waren, deren natirliche Urſachen 
nicht gleich indie Augen fielen, Menfchen, deren 
Krankheiten für unheilbae gehalten wurden un 
mis einer merklichen Zerrättung und Unordnung 
des Gemüths, mit heftigen Schmerzen und ſon⸗ 
derbaren Zufällen verbunden waren, und daher 
für unmittelbaxe Wirkungen. eines oder mehrer 
ver 


— * 


Duden gab es zu alen Briten ‚teute, d 


,ſten son. den damoniſchen Leuten Dagegen 
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zen bſer 


Meiſtet ahatepoirdes. 
oxvcinher. Dämauiihe,Apmie. - Auch, 





ſoiche Eimwürkung böfer leiter löugneten, Aue I 
Malmonides ſcheint · Rennicht für wirklich a 
Halten... Die Duden ſchrieben Jefu einen Tegffl 
zu; daher Fönnen fie-doch zpehl am wenigſtey 
Nichter Haringen ſeyn · ¶ Nech dieſen voramager. 
feßte: Anmerkangen, sciäge., der De, Buße 
Stellen, cwaraus es klar iſt, haß Kranke, an) 
Beſeſſene gleicbbedeutende Namen find; aut * 
bochſiens ducch das letztere Wort Featge gg 
ſer Art angezeigt wuͤrden, mb hebt bie. Je 
Die; mm aus einigen Erzäßkmgen der S— 















micht hat, Wir wuͤſten eben ee 

erwas neues gefunden’ hätten, aber der Hr. Di. 

bat uns vollfommen Genuͤge gethan und wie 

hoffen, er wird es vielen Leſern auch thnn, und 

ungemeit: dazu nuͤtzlich ſeyn Finnen, "daß dem 

„ Aberglänben immer je mehr und mehr geiles 
»ret und Das. Reich der Waheheit je weite ab 
"weitet ausgebreitet werde” 

Die. Verdienfte bes Sen D. Semler un 
Dei Bich beſtehn in. einer Vorrede, worin er 
geist, daß die dehre vom Tenfel gar keine Melk 
gionolehre ſey, mit der Erxloͤſnng Chriſti in gar 

CTheol.Bibl.I.B. G keiner 
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Feiner" Verbindung ſtehe, daß ſie mit zu- dem 
verſchiedenen Vorſtellungsarten verfchledener 
Theologen zu verſchiedenen Zeiten gehoͤre, ohne 
welche das Chriſtenthum, welches ſich befonbers 
in einer guten Geſinnung und in rechtſchaffe⸗ 
nen Handlungen aͤuſſern muß, ſehr gut beſte⸗ 
hen koͤnne, ja, die darauf eigentlich gar keinen 
Einfluß babe. Auch hat der Hr. D. dieſer 
Schrift einen Anhang hinzugefuͤgt, in dem er 
befonders folgende Säge zu erweiſen ſucht. 

1) Dämonifche Menfchen und vom Deufe 
Beſeſſene ſind ganz unterſchiedene Begriffe. 

2) Daͤmones find alſo nicht gefallene Gel; 
ſter — geweſene Engel; es ſind Geiſter oder 
Seelen der Verſtorbenen. Wir geſtehen es, 
daß Juden und Heiden dies Worz in dieſer Bes 
deutung gebrauchten; indeflen müflen wir doch 
fagen, daß der Schluß uns noch nicht einleuchs 
tenb iſt, daß deswegen daͤmoniſche Menfchen 
für von einem ſolchen Geifte eines Verſtorbe⸗ 
nen Beunrubigte gehalten wurden. Es iſt doch 
nicht zu leugnen, daß Die Teufel auch fo von den 
Juden müften. benannt wordenfenn. Wie wuͤr⸗ 
de fonft die Wiederlegung Jeſu auf die jübifche 
Beſchuldigung, daß er die Dämonen durch deu 
Beelzebub austriebe, paſſen? Wir glauben viele 
mehr, daß bie greiechifchredende Suben eben ihren 
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ehalbäifchen Begrifa Deufel mit dem, griechie 
(hen: Daͤmon, befwegen verwechfelt haben, 
weil fie glaubten, der Heiden Götter wären eis 


‚gentliche Teufel, 


3) Alle Benfpiele daͤmoniſcher Leute finden 
nur da Gtatt, wo die neue ganz andre Lehre 
Jeſu noch nicht Bingefommen war, und die 
Lehre Eprifti und Pauli hebt den vorigen Abers 
glauben von folchen Dämonen und ihren Wir⸗ 
ungen ganz auf. | 

4) Es ift alfo dergleichen Erzählung nicht 
Belehrung Chriftt und feiner Apoftel; es ift 
keine Berfiherung, daß jene Menfchen, Die vom 
In⸗ und Aussfabren dee Dämonen rebeten, 


darum richtige Begriffe von der Urfache und der 


Heilung der Krankheiten und Verruͤckungen hats 
zen. Alle diefe Gedanken und dahin gehörige 
Medensarten find abergläubifhe Meinungen ber 


Jubden und Heiden, die noch nicht Ehriften, wer 
nigftens noch nicht erleuchtete Ehriften find, 


5) Man muß alfo die Nachgebung, die 
Herablaffung gegen folhe Perfonen von einer 


' wirklichen Belehrung unterfcheiden. 


| 


6) Dadurch, daß diefe Lehre fo lange in der 
Chriftenheit geglaubt und angenommen if, wird 
G 2 fie 
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fie immer noch nicht, und kann fie nicht ie 
Glaubensartikel, eigentliche Religionserleanrau 
der Chriſten werden. — 


N. J 

Auszug aus: den wichtigſten Theilen der 5b 
bliſchen Geſchichte von A. W. R Woͤni⸗ 
ger, A. M. Schwerin und Süftrem, hey 


Buchenröder, 1777. 2 Alphab. Posen 
und 13 Bogen Vorrede. . 


I diefee Auszug aus der bibüſhen 
ſchichte eigentlich fol; wiſſen wir nicht 

ganz genau anzugeben. Fuͤr Sünglinge, fagt 
der Verfafler, denen Gefchichte, und befonderg 
bibliſche Geſchichte fehr-nüslich feyn. ann, um 
ihren Beritand aufzuflären, ihr Herz zu bef⸗ 
fen, die Sügungen Gottes mit dem menfthlts 
chen Geſchlechte genauer Fennen zu lernen und 
fi) dadurch bey Den. verfehiedenen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten des Lebens zu troͤſten. Daß die Abs 
ſicht des V. gut fey, leugnen’ wir nicht, aber 6 
es deßwegen nöthig wär, ein eigen Werf zu 
ſchreiben, — ob die Abficht des V. bier am ber 
ften ausgeführt fey, Daran zweifeln wir fehr. Wir 
haben 








der sid Geräte, TOM 


haben · dE Scheiſten genug‘, - worin die bibliſche 
Geſchichte in der Ruͤckſicht, wie ſie zue Bil⸗ 
dung Dee: Herzens ſe ſehr viel. beytragen kann, 
ausgeführt und zum: Theil gut ausgefuͤhrt iſt — 
weitlaͤuftige: und Feine Werke, für Leſer mans: 
chereey Artzi— und geſetzt, wir hätten. Fe 
nidt, — ſo wuͤrden wir eas gern ſehn, wenn bie 
billiſche Geſchichte von einge Mann, Dee mit 
ener durchdringenden. Zemmniß derſelben auch 
$enntniß bes menfchlichen ‚Herzens verbände, fo 
Jehandelt würde,:daß jeher Daraus Antrieb, Er⸗ 
munteriing and Stärfe zue Tugend, und Berus 
higung:in-den Unfällen -des Lebens hernehnien 
fönnte, — aber wiran auferm Theile würden 
dazu eine. ganz andre Bebandiungsart vorſchlat 
gen, als der Hr. Verf. gewählt hat. Eutweder 
— und das hielten wir. fuͤr das allerzwerkmaͤſ⸗ 
ſigſte — wuͤrden wir einen Auszug der merkwuͤr⸗ 
digſten, ruͤhrendſten und erbaulichſten Erzuͤhlun⸗ 
gen ˖der Bibel, deren eben nicht fo ſebp.viele - zu 
ſeyn bruuchten, obne alle Zufäße, nach einer. vers 
befferten und:unfern Zeiten angemeflesen Ueber⸗ 
ſetzung, zu machen anrathen. Das wäre nach 
unferer Meinung hinreichend ‚.das müßte allein 
fhon vielen Einfluß auf Bildung des Verftans 
des und Herzens haben. Denn eben die Gin 
flt der. bibliſchen rzäßlungen, eben ‚Die-uuger 
063 ſchmackte 


ſchmuckte und: ungefichre Art ei; Bortrags 
macht wicht. nur die Geſchichte glaubrnuͤrdig, fons; 
dern auch intereffänt, herzandringend lockt auch 
dem nur etwas anfmerffumen Leſer Ihr gleiche 
mäßige Empfindungen ab, und bringt'ige zur 
Auwendung auf ſich ſelbſt. Wer kann z. B iu 
ben Schriften Mofis-bie Geſchichte Kofephs tes 
ſen, Vhne: ſich den: Gedanken feft' eiizupeägerr 
Wie ſollt' ich ein ſo groß Hebel thun und wi. 
der den Herrn meinen Sort ;flindigen. 
hrauchts gar feiner: Ermunterung: 22 
nah unſern Empfindungen urtheiles ſollen): 
Juͤngling/ bilde dich nach ihm! Solche Er: 
mahnungen macht: ſich der daufmetkſame junge 
Leſer von ſelbſt — Oder, wollte man ja und 
bad Tewitte auch ſeine guten Gruͤube haben — 
anders erzuͤhlen, als die heiligen Schriftſteller; 
fo: mäßee die Erzaͤtzlung:lichtvoll und pragma⸗ 
tiſch Terms, ohne Anftoß die bibliſche Heſchichte 
barſtellen, wirkliche Erzählungen von dem, was 
Allegorte und Viſton iſt, gehörte unterfcheir 
ben, — dann konnte, dann müßte fie einen ſo 
großen: Iweck auch-erreichen. Aber fo macht es _ 
der V. dieſes Auszugs nicht. Er hat fich, wie 
er ſagt, des Stockhauſiſchen Werks und der 
Betrachtungen eines Saurins und ſeiner Ge⸗ 
Mae en, ohne bie Urtheile anderer neues 
ger. 
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rer berühmter Minuen, jedech sam 
hen, und hat rohen Dehnung: De des 
mnehſt feinen Verthezdiggns ur 
 jam..Leitfaben Diefeg Antiogs gemapht.; * 
erzähle Dis bibluſchen Neſchichten in einer Sir bug 
| — Stu zu. hiſchen den Sqreibatt, ſein⸗ 
tſache ſcheint chen, gicht Die zu. fen; fe von 
u Anſtoͤſſen, hie ein ‚Jefer, ans. dem. ‚stm 
Jahrbundert an fo alten. Begehenheiten nur zu 


oft ‚finden muß, ‚zu. reinigen; daher Wird.mam == 
ud. bie und. Ag eiwas zur. Aufklärung den 


heiligen Geſchichte —8* umd..nenes nig 


finden. ‚Seine. Hauptabſicht, — die Ingend 
auf. die Wege Der, Vorſehung anfwertiam 1a 


machen, und, durch Diefe Erzaͤblung zur Yuftlir 
rung. und Beſſerung der jugendlichen Herzen 
etwas beyzutragen = fücht er dadurch zu srreis 
chen, daß er, fo off ea nur möglich A, hurch das 
Verhalten Gottes und der. in der Schriſt vors 


kommenden Gott fuͤrchtenden Perfangn. zu einem u 


äpulichen Verhalten ermuntert, und on. de 
barinn erzählten Betragen der faftechaften duch 
viele. Exklamationen einen Abſcheu u erregen 
ſucht; und wir koͤnnen eben nicht fagen, daß er 
dabey in den ſonſtenur zu ſelten gang. vermiede⸗ 
nen Fehler verfallen ſey, daß er maraliiche. Fol‘ 


| aruunaen berbengeapgen u Die ;nicht dahin 


beber⸗ 
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&ehöcten!" Oft miſcht eb ſelbn ni! ganz kurze 
Kefleftionen’ datubet ein "Und macht mie Einem: 
Worte den Leſer auf das Große, Schöne, Edle 
oder Unedle und Schaͤndliche aufmerkſam, und, 
hatte er es immer ſo gemacht, — wir wuͤrden 
ihm Gier” ganz unſern Beyfall geben und ihm 
mannigfaltigen Nutzen bievon verſprechen. 
Aber vor allen Dingen haͤtte der Hr. V. ſich 
‚bemühen. muͤſſen, alles nur eiwas Anftößige'in 
den Begebenheiten zu entfernen, ihre Schicklich⸗ 
keit, ſo fern es göttlich "Vergpiahte- Begebenhei⸗ 
ten find, mit dem Geiſte eines Heß zu zeigen, 
und er hätte nicht noͤthig gehabt, die ganze 
bioblifche Geſchichte genau zu erzaͤhlen. Einige 
gutgewaͤhlte Erzaͤhlungen würden. auch‘ auſſer 
ihrem Zuſammenbang, den Zweck bes Berfaffers 
erreicht haben, ımd das Buch würde wicht ſo un⸗ 
noͤthig vergrößett worden fenn: ne 

Wit wollennach biefen dorausgefglektene als 
gemeinen Erinnerungen einige von den Erzaͤb⸗ 

ungeũ befönders herausnehmen, um daran des 
Verf. Behandlungsweiſe derſelben zu erkennen 
und unſere gemachten Erinnerungen zu beſtaͤ⸗ 
tigen. 

Die Schöpfung: der Welt oder vielmehe 
die Schoͤpfung der Erde iſt darum in ſechs na⸗ 
tuͤrlichen Lagen bewerkſtelligt worden, Damit 

alles 
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alles der Ordnung der Rarurübereiutäiimräbi 
gefehehe und wir daraus den Gott Der Debiueitg 
kennen leruten. Die Sefchichte des Suͤnden⸗ 
falles ergäßlt: ee: eben fo, :wie Mofes; nur IE 
Schlange ik ibm der Obeifte der Teufel. Das 
von fagt doch Mofes Auch nicht ein Wort, undr 
warum 'müffen wir denn Darinn nothwendig Die 
Auslegungen fpäteree juͤdiſcher Gchriftitelten 
unterichreißen. :' Wenn man es für Unrecht haͤlt, 
folche : Erzählungen für Allegorie, für Hiero⸗ 
glyphe zu balten, wenn man auch nichts, als 
wahre :Gefchichte darinn erkennen will, fo darf 
man Doch auch gewiß eine folche Erflärung, die 
fich Doch aus der mofaifchen Erzählung gar nicht 
beweifen läßt, andern aufbürden. Gen. 3, ı5 ers 
Härtder V. immer noch für die erfte Verheißung 
Des Meßias. Nachfeiner Erzählung lagertẽ Gore 
wirklich feuerflammende Wächter vor den Eins 
. gang Edens, — Dem Kain fchuldige er Die 
wohl in jenen erften Zeiten noch nicht waßrs 
ſcheinliche Abficht an, feinen Bruder zu tödten. 
Der Ausbruch der Rachſucht und des Neides des 
Kains bleibe immer groß und ſtrafbar genug, 
wenn man auch nur annimmt, Daß er feinen 
Bruder fchlagen, wenn gleich nicht tödten — 
wovon er vielleicht noch gar Feine Kenntniß 
batte — gewollt hat. — Vor der Suͤndfluth 
x ſollen 
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ſpllen ſchon wehr als zehntauſend und hel hundert 
Millionen Menſchen den Erdkreiß bewohnt · ha⸗ 
ben, obgleich wir jetzt nicht viel uͤber vierhundert 
Millionen rechrien.bürfen. Wie uunmahrfcheins 
lich! — Diele alte Geſchichte foll Mofes ganz 
.unmmittelbar aus göttlicher Eingebung befommen 
haben, ‚ich. weiß nicht, warum er der jetzt ſonſt 
wohl überafl.angenammenen Meinung nicht begs 
treten will, daß fie»aus: alten Urkunden, oder 
Bolfsliedeen, die fich Durch die. Tradition er⸗ 
hielten, geſchoͤpft ſey; die Sündfluch war allge⸗ 
mein — der Thurmbau zu Babel ſoll durch ein 
gewiß doch ſehr großes und dabey unnoͤthiges 
(denn eine Verſchiedenheit der Meinungen . 
tonnte eben has bewürfen und Fonnte Durch na⸗ 
gürliche Urfachen veranlaßt werben) Wunder — 
eine  Sprachenverwirrung verhindert. worden 
ſeyn — Hiob foll ein. Nachkoͤmmling des: Abra⸗ 
hams von der Ketura ſeyn. Es.gefällt ung, 
daß der V. Vie Ungluͤcksfaͤlle Hiobs nicht vom 
dem Teufel herleitet, fordern diefen und das Ges 
fpräch Gottes mit ihm zur Dramatifchen Einfleis 
dung Diefes poetifchen Stückes rechnet. Hiobs 
Krankheit fcheine auch ibm der Ausſatz zu ſeyn. 
Er feßt Das Leben Hiobs noch vor der Geburt 
Wiofis. Aber wir fehn gar feine Gewißheit das 
a WO 
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von, ob je ein Hiob gelebt bat; bin ind De 
Woͤniger Stuten fiudiert! - .- ..- 

Ungegründer ſcheint es. aus, denn. ven 
©.133 fage: ber goͤttliche Befehl gab: demi 
Sfraeliten..eih volllommnes Eigenthumsrecht 
auf Die mitgenommenen Schaͤtze der Aeghptier. 
Freylich Hatten fie Dadurch wohl Grund genug, 
dieſe Koftbarfeiten mit ſich zu nehmen, wenn fie 
überjengt waren, daß Gott das ihnen befohlen 
babe; aber dadurch kann doch das Recht, das 
bie Aegyptier auf ihre Guͤter batten, nicht beein⸗ 
trächtige werden. Es koͤmmt ja überdem bier 
gar nicht Darauf an, warum Iſtael diefe Schäße 
mit fich genommen, fondern darauf, warum“ . 
Gott es ibnen befoblen habe. Man muß fich bey 
Vertheidigung der heiligen Geſchichte gar fehe 
in Acht nehmen, Daß man.nichts fage, was nicht 
ganz ihre Schicklichkeit vertheidige, Das reizt deu 
Spötter nur noch mehr an, er fpricht davon . 
triumphirend: zu ſo etwas muß man feine Zus 
flucht nehmen, wenn man die Geſchichte wahr, 
ſcheinlich machen will. Og heißt, wie uus duͤnkt, 
unrichtig ©. 163 ein Rieſe. Man verbindet 
mit diefem Worte einen zu abentheuerlichen 
Bedrif. Bileam heißt ein Mann von zwey⸗ 
beutigem Karafter, ber dem wahre Gottesvereh⸗ 
sung mit abgöttifchen Aberglauben vermiſcht 

war. 
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wat. A Meine; Gefchichte wird vollig fe, wie it 
den Schriften Mofis,' ‚natı.imit eigen, un 
uͤberſtuͤßig oder weithergehott fcheinenden Anmer⸗ 
tungen. erzuͤhltz daß! die Eſelin gerebet babe; 
iſt dem Wedadurch wahrſcheinlich, weil doch das 
ber Here der Natur wohl thun, und um ſo che 
thun koͤnnte, da einft ein höfer, Engel aus einer 
Schlange ſprach. Man denke ſich einen Spuͤt⸗ 
ter dieſer Geſchichte uud. urtheile; ob er dadurch 
dahin gebeacht werden kann, daß er aufhoͤre zu 
ſpotten!. Ich würde es ſehr billigen, wenn wien; 
um: eime-folche-Öefehichte: zu vertheidigen, eine⸗ 
auch noch nicht völlig bewieſene Hypotheſt: anz 
naͤbhme, aber auch als Hypotheſe vortruge, daß 
in der Bibel oft etwas: :als Geſchichte erzaͤhlt 
wuͤrde, was nur Viſion ſey, — das koͤnnte doch 
ben leichtſinnigen Verlacher derſelben am erſten 
zum Schweigen bringen; Das, duͤnkt mir, waͤr⸗ 
nicht zſchwer zu beweiſen, daß eine ſolche Hyps⸗ 
theſe für Pie Glaubwuͤrdigkeit der Serilt: 9: 
wicht gefaͤhrlich ſey. ihn 
Win wuͤrden noch mehr Benfpiele — 
nen / worin es dem V. nicht. immer gegluͤckt iſt, 
wenn: er die bibliſche Geſchichte vertheidigen 
will; aber wir befuͤrchten dadurch zu weitlaͤuftig 
zu werden, beſonders da das nicht die Hanptab⸗ 
ſicht dieſes Muszugs iſt. Die defer feben ſchon 
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gehängt bat, gefallen, fo werden fie es doch mit 
Rergnügen und gewiß nicht ohne Nugen lefen, 
hnerachtet wir glauben, daß der V. ‚feinen 
Zweck auf eine andre Art beffer hätte exe en 
Finnen. ir geftehn indeſſen doch "auch, da 
wir viele gute Erflärungen, — und auch o 
nicht ganz gewöhnliche, ben ihm gefunden, ung 
find fie fparfam, und würden niemanden, der zu 
Dem Ende dieß Buch durchleſen wollte, um feis 
ar bibliſche Oeichefanta umenrhein, ef 
digen. EEE TEE Br) 

j Es if immer bep.einer n 6 
Jahr det Welt, in wehchentt be if, nad 
einer richtigen Ehronologte bemerkt und ai Ems 
‚de der Grjählungen des Alten Teſtaments ſeht 
ein Wpszeichniß der Erzvaͤter vor und nach der 
Sändflurg, der Richter, Könige und. Beherr 
ſcher des jůdiſchen Volks nach shrenotbäffiher 
Ordnung. Der Gefdirhte, des’ nouen Dyſta⸗ 
ments iſt beygefuͤgt eine © ‚des jü -_ : 
Rolls bis auf die gaͤnzli Zaſtreuung 
ben, eine Nachricht von · einigen Beet 
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Waheheit ber die Stiftung der cheiflichen Dar 
Ugien. Zalehzt ſteht ein Verzeichniß der heill⸗ 
gen und Profanferibehten, aus welchen die juͤ⸗ 


diſche Geſchichte zu ſchoͤpfen tft, und es iſt auch 
di⸗ jäbiiche Stundenrechnung bemerkt. | 


Druck ynd Papier würden das Buch em⸗ 
— * wenn es nur, welches bey Büchern fie 
die Jugend um fo nöthiger ift, von "den. vielen 
Druöffeplern gereinigt wäre, Die den Sinn oft 


anz verdre en. 
” 8 ’ Lrh. 
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| X. F 
Leben, Bemerkungen und Meinungen Jo⸗ 
hann Bunkels, nebſt den Leben verſchie⸗ 
dener merkwuͤrdigen Frauenzimmer. Aus 
dem Engländifchen überfeßt, mit. hinzuge⸗ 
fügten Bemerkimgen und Meinungen und 
XVI. Kupferſtichen von D. Chodowiecki. 
Berlin, bey Friedrich Nicolai, 1778. Th.J. 
418 Seiten. Th. II. 332 Seiten, Th. III. 
448 Seiten, Th. IV. 468 Seiten, nebſt 
4 Bogen für die ‚verfchiedenen Titel der 
| 42 heile, 
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Benikl u Bee Pe 
Welle; die Vorrwe, das Welke 


der Prinummenten um dee Stupferinge, 
in 8. | nr VEN 


in in Den —— ——e— 
u über theologiſche Meinungen, wenan bie, 
merkwuͤrdigſten in einigen beugefuͤgten Abhaud⸗ 
hingen deö Ueberſehers mie vieler Eiuſicht beur⸗ 
theilet werben, varkemmen; :fo. halten wie es 
für noͤthig, deſſelben in dieſer Bibliothek zu ges 
denken. Hr. Nieolai beruft ſich in der Borrede 
auf den Bericht von dem: Inhalt und Merfaſſer 
dieſes Werks, den er in einer beſonders gedruck⸗ 
ten Ankuͤndigung der Ueberſetzung deſſelben ‚ger 
geben. bat, und führt einiges. aus der Varrede 
‚ bes.englifchen Verfaffers von dem Endzweck Dies 
fer Lebensgeichichte und. der von ihm borgegebes 
nen Wahrheit.berfelben.an,. meldet auch. was fir 
MWeränderungen- der Ueberſehzer darinn Yorges 
nommen habe. Bunkel bat, wie er felber. fage, 
bey feiner tebensgefchichte theils die Abſicht ges 
habt, gewifle Wahrheiten ber. Religion, die ihm 
Die wichtigften zu ſeyn fchienen, nud andere 
näßliche Keuntniſſe mehr auszubreiten, theile 
feinen guten Mahmen gegen einige falfche Ge⸗ J 
ruͤchte zu retten. Er verſichert, daß die Bege⸗ 
Eebenen, Die er erzaͤhler ſich wirklich zugetrr ⸗ 










! 
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gen haben, und daß nur einige Ausſchmuckungen 
und Figuren, die bey dergleichen Werken noth⸗ 

wendig find, feiner Erfindung müßten zuge⸗ 

ſchrieben werden, Der Ueberſetzer hat die in dies 

ſem Wertk portsmmenden Abhandlungen aus de 
Kinchms:und Gelehtten⸗Geſchichte, dev Phyſtr 
"and Algebra, die für wenige Lefer ſeyn würden 
und mit-der Hauptabficht der bier erzählten Gar 
ſchichte in feiner genauen Verbindung fiehen, 
:weggelaffen, und dagegen einige zu. den abge 
handelten Sachen’ dienliche Anmerkungen: und 

verſchiedene ausführliche Zufäße, worinn die bes 
:fondern vom Bunfel ‚geäufferten Religionsmels 
‚nungen unpartheyifch geprüfet werden, hinzu⸗ 
gethan. Auch hat er ſich bemuͤhet, gewiffe Mäns 
gel der Schreibart, die fid) in dem Original fine 
:den, fo vieles ſich bat thun laſſen, zu verbeflern, 
.Bunkel, damit wir Die vornebmſten Umſtaͤn⸗ 
be ſeiner Gefchichte Hier :anführen,: war in 

‚England. geboren und wurde im fiebenzehnten 
Jahr feines. Alters auf die Univerſitaͤt nach Du⸗ 

blin. geſchickt, wo er fi 5 Sabre aufhielt und 
"vielen Fleiß auf feine Studien wandte. Wie 
er Diefelben eingerichtet und auf was für. Wiſſen⸗ 

ſchaften er. fich geleget babe, erzaͤhlet er ſehr 

umſtaͤndlich. An dem Joh. Bruce, feinem Vor⸗ 
geſetzten, hatte er einen ſeht guten Anfuͤhrer. 

Bey 
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Bey feinem eifeigen Beftreben nach einer aus⸗ 
gebreiteten und gründlichen Gelebrfamfeit was 
zen Spabieren und Mufif feine liebſte Erholun⸗ 
gen, und beynahe die einzigen, woran er einen 
Wohlgefallen hatte. Wenn das Wetter es ers 
laubte, fo gieng er zuweilen einige Meilen weit 
auf die Jagd und verfpätere fich Darüber, Daß er 
erft Den folgenden Tag, oder wohl nad) längerer 
Zeit wieder nad) Haufe kam. Bey einem fol; 
hen weiten Spaßiergange gerieth er im Jahr 
1724 in einen vortreflich angelegten Garten, 
worinn er ein febr fchönes und gelehrtes Frauen⸗ 
zimmer, die Miß Moel, welches bey den Büs 
chern faß, entdeckte. Mit demfelben unterredete 
er fich von dem Alter der bebräifchen Sprache 
und einigen andern gelebrten Sachen, verliebte 
ſich in daffelbe, erhielt auch bald hernach beffels 
ben Zuneigung, und, da ihm der Vater der Miß 
Noel ebenfalls günftig war, fam es fo weit, daß 
fhon die Zeit angefeßt wurde, da er fich mit ihe 
vereblichen follte, als fie furz vor der Hochzeit 
die Blattern befam und an denfelben in dem 
24ten Jahre ihres Alters ftarb. Nachdem 
Bunfel nad) dem Kummer über diefen Verluft 
etwas beruhiget war, verließ er die Univerfis 
taͤt und begab fich zu feinem Vater, der kurz 
vorher in einem. hohen Alter fein Dienſtmaͤdchen 
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geheyrathet hatte. Dieſe ſeine Stiefmutter war 
Schuld daran, daß ſein Vater ſich ganz anders 
gegen ihn betrug, als er bisher gethan hatte. 
Noch mehr Schaden thaten ihm bey demſelben 
ſeine beſondere Religionsmeinungen; denn da 
er ein ſtrenger Unitarier war und in den atha⸗ 
naſianiſchen Gebetsformeln, die er ſeinem Va⸗ 
ter alle Morgen und Abend vorleſen mußte, ver⸗ 
ſchiedenes nach ſeinem Sinn geaͤndert hatte, und 
ſich nicht eines andern von demſelben wollte bes 
lehren laſſen, fo faßte derfelbe einen fo. großen 
Unwillen gegen ihn, daß er ihn nicht mehr vor 
feinen Augen leiden wollte. Weil ihm nun fein: 
Aufenthalt in feines Vaters Haufe unerträglich 
war, fo gieng er heimlich in ‘Begleitung feines 
Dieners Fin weg, um fein Glüc in der Welt 
au verfuchen. Cr nahm fein beftes Pferd und 
eine Geldbörfe, worinn fünfzig fpanifche Piſtolen 
und jebn Moidoren waren, nebft einer Bank⸗ 
note von fünfhundert Pfund, welche Miß Noel 
den Morgen, da fie Franf ward, ihm vermache: 
batte, mit. Bey der Gränze von Irland feßte- 
er ſich in ein Schif, welches chen nad England 
abſeegein wollte. Auf dieſem Schiffe hatte er- 
Gelegenheit der Miß Melmoth, die mit ihrer 
Schoͤnheit viele andere Vorzuͤge verband, das 
Leben zu retten. In deren Umgang brachte er: 
F theils 
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Theile u Whitehaven in Kuinberland, wo fie 


landeten, theils in ihrer Begleitung, da fie eine. 
Zeitlang mit einander veifeten, 3 Wochen zu. 


Als fie von einander Abſchied nahmen, verſprach 


er ihr, weil fie ih es merken ließ, daß ſie ſehr 


von ihm eingenommen wäre, nach Vollendung .' 
feiner vorhabenden Reife wieder zu ihr zu kom— 


men. Er war Willens feinen Univerſttaͤtsfreund, 
Cart Turner, von dem er wußte, daß er feinen 


Wohnſitz in Weitmoreland babe, aufzuſuchen. 


Er traf, als er ſich dahin wandte, einen andern 
Schulfreund, Namens Price, welcher ein Paͤch⸗ 
ter zu Stainmoreshill war, an, ben dem er einis 
ge Tage blieb, von ihm ſehr freundfchaftlich bes 
wirtbet wurde, feine merfwürdige Gefchichte er; 
fuht und mit feiner Ehefrau Martha, die eine 


aufrichtige Verehrerinn der Religion war, übee- 
einige theologifche Materien, als von den beften. 
Beweißthuͤmern des: Chriſtenthums, von dee’ 


Gnade, dadurch man befehret wird und dergleis 
chen, verfchiedene Geſpraͤche hielt. 
Bey Fortſetzung feiner Reife gerieth er ie 


bergichte und gauz unmegfame Gegenden, wo 
man zwar die vortreflichften Ausſichten Hatte und 


die größte NWeränderung don reitzenden Gegens 


fländen der Natur‘ bemerkte, wo es aber ſehr 
ſchwer war Bunhpakmmen. Die umſtaͤndliche 
9 2 Ber. 
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Beſchreibung, welche er davon macht, iſt ſehr 
leſenswuͤrdig. In dieſen Gebuͤrgen kam er zu 
einer Grotte, Die einen Theil der Wohnung von 
100 Srauenzimmern, die bier in Gefellfchaft Iebs 
ten und wovon die ſchoͤne Azora das Haupt war, 
ausmachte. Er wurde von der Azora und ihren 
10 Begleiterinmen, fo bald fie ihn ſahen, fehr 
liebreicy aufgenommen. ‘Die Zeit über, da\er 
fich ben ihnen aufbielt, wohnete er ihrem Got⸗ 
tesbienft, der fehe vernünftig eingerichtet war, 
bey, unterredere ſich mit der Azora von einigen 
wichtigen Religionswahrheiten, hatte Gelegens 
beit, ihre und einiger andern Frauenzimmer phis 
lofophifche und mathematifche Kenntniffe zu ber 
wundern und nahın alle Die Anftalten in Augen⸗ 
ſchein, die fie getroffen hatten, um rubig und’ 
vergnügt mit einander zu leben. Daß jegt in 
dem Flecken YBurcotsLodge nur Frauenzimmer 
wohnten, war daber gefommen, weil in der von 
Burcot, dem Vater der Azora, Dafelbft angeleg⸗ 
ten Colonie auffee einigen Frauensperfonen alle 
Männer und ihre Schue, welches fehr unglaubs 
fich zu fenn fcheinet, im 4ten Jahr ihres dafigen 
Aufenthalts an einem Fieber. geftorben waren, . 
und die hinterlaffenen Wittwen nebft ihren Toͤch⸗ 
tern die Azora nicht. hatten verlaſſen wollen. 
Nachher bat ſich mit diefer Eolonie eine Veraͤn⸗ 
derung 


[4 
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berung zugetragen, "Indem die jungen Mädchen 
Maͤnner bekommen haben und nun micht mehe 
zu beforgen ift, daß ſie gänzlich ausgehen werde, 
Bunkel befam bey feinem Abfchiebe von dee 
Azora eine fchriftliche Anweiſung, was für einen 
Weg er. zu nehmen habe, um aus dieſem Gebuͤr⸗ 
ge zu fommen. Nach einer fehr.: muͤhſamen 
Reiſe traf er auf einem ebenen eirkelfoͤrmigen 
Platz eine artige Einſtedeley an, worinn er das 
Stelet von einem Menfchen, das im einem ins 
wendigen Zimmer auf einem Ruhebette lag, 
fand. Ber derfelbe gewefen fen, konnte er aus 
der fchriftlichen‘ Nachricht von feinem. Leben, 
welche in einer auf dem Tifche liegenden Buͤchſe 
von ibm hbinterlaffen war, ſehen. Es Hatte 
nemlich ein gewiſſer Zohn Orton, nachdem er 
bis in Das vierzigfte Jahr feines Alters ein 
fehr ruchlofes Leben geführet und viele ſchaͤnd⸗ 
liche Verbrechen begangen hatte, ba er eine bes 
fondere Gewiffensangft verfpürte , ſich an diefen 
einfamen Ort begeben, dafelbft für fi eine 
Wohnung von einigen Arbeitsieuten aus dem 
benachbarten Flecken zubereiten laflen und bier 
feine übrige Lebenszeit, von aller menfchlichen 
Geſellſchaft abgefondert, in firengen Bußuͤbun⸗ 
gen zugebracht. Weil bey diefer Wohnung ein 
wohl angelegter Garten und die Gegend herum 
93 ſebt 
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fehr anmuthig war und fich auch ein Vorrath 

von verfehiedenen Sachen, welche Orton hinter 

Jaffen hatte, daſelbſt fand, fo beſchloß Bunkel 

Kid) kuͤnftig hier aufguhalten, aber doch nicht ale 

ein Eremit zu leben. 

Er ließ hier einen. von feinen beyden. Ve⸗ 
dienten, die er Damals. bey ſich hatte, um den 
Garten zu beftellen, und-feßte feine vorige Reife 
fort. Nicht weit davon .in einer geräumigen 
Ebene, weiche zwiſchen den Bergen mar, twaf er 
eine Wohnung, Die. ein fehr grotesfea und mil: 
des Anfehen hatte und wobey einige große Gaͤr⸗ 
gen angeleget waren, an. Da er fich derfelben 
näßerte, faben ibn. verfchiedene Herren, Die in 
den Gärten waren, welche ihn zu den übrigen 
von Der Gefellfhaft, welche fich bier aufbielt, 
Srachten. Es beftand diefelbe aus 20 Philoſo⸗ 
phen, welche von ihrem. Vermoͤgen in einer Art 
von Gemeinfchaft zufammen lebten und: fich mit 
Unterfuchung pbnfifcheer und matbematifcher 
Wahrheiten befchäftigten. Sie hatten einen 
auserlefenen und Foftbaren Büchervorrath und 
ſehr fchöne mathematifche Sinftrumente, weiche 
fie felbft verfertigten, worunter auch vortrefliche 
Microfcopia waren, von deren Gebrauch und 
den dadurch gemachten Entdeckungen bier ver 
fhiedenes angeführte wird. Man zeigte dem 

| Bunkel 
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Bautkel in Ulubraͤ, denn ſo hieß der ’Grt; me’ 
ſich bieſe Philoſophen 'aufbielten ;> unter andern 
auch eine merkwuͤrdige Höhle; in? welche er ſich 
nebſt feinem Bedienten herunterließ, und aus‘ 


welcher fie in einer Weiten Entfernung burch 
einen ſteilen Aufgang ‘auf ber’ Spitze eines 
überaus hohen Berges herauskatuakn. Von da 


gelangte er zu einem nahgelegnen iundbhaufe, in 


welchem er don Demi Hetrn Hatevurki dein- 
VBoſtter deſſelben/ and. fine Tochter ſehr wohi 


aufgenommen wurde. 1? Mach dem Mittatzs eſſen 


fand ed Gelegenheit, mit der Miß Harcourt 


über die gemeine Lehte von det. Vreyeinigkert 


| fich zu unterreden und Ihe darüber "feine Gans 


Zen zu fagen, denen ſie Befall gab. Er blieb 
dafelbft eine Woche und brachte feine Zeit auf 
eine fehr angenehme Weife zu, Ee nahm bier 
auf feinen Weg nach Unbraͤ und entdeckte, da 
er fihs am wenigſten vermurhete, die Wohnung 
ſeines Freundes Carl Turners, die er ſo lange 
geſucht hatte, den er aber nicht ſelbſt, weil er 
nach Italien gereiſet war, ſondern nur ſeine 
Schweſter nebſt einer nahen Anverwandtinn, 
die fie bey ſich hatte, antraf. . Er fand in ihrer 
Gefellfhaft 3 Tage lang viel Vergnügen, bielt 
es aber nicht für rarbfam, das ibm getbanene 
Anerbiethen anzunehmen, und die. Wiederkunft 

H 4 ſeines 
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feines - Freundes an-Diefem Ort zu erwartens 
Bon da fa. er zum Herrn Berrisfort, den«er- 
bey feiner, Ueberfahrt nach: England hatte ken⸗ 
nen gelernt: .. Wen demfelben beiuftigte er ſich 
auf .verfchiedene Art, ſuchte ihn von Der Wabr⸗ 
beit und. Vortreflichkeit «der ‚chriftlichen Reli⸗ 
gion, gegen welche er einige Zweifel vorbrachte,- 
zu.überzeugen, und nad) einem kurzen Aufenthalt 
bey. demſelben feßte er. ſeine Reiſe fort, traf auf 
fringun Wege Iren Brüder, wovon 2 atgefehene 
Pächter: undider ältefte: ein. Feancifcaner Mönch 
war, an; Gen welchen; ge einige Tage blieb, da 
er denn aufs. neue die. Philoſophen in Ulubraͤ zu 
ſprechen hekam, welche fich ſehr wunderten, da 
fie ihn faben, weil fie in den Gedanken ftanden, 
er hätte. in der Höhle, in welche er ſich begeben, 
fein .&eben- verlohren. Nachdem er Diefelben 
verlaffen hatte, war er darauf bedacht, die Miß 
Melmoth aufzufuchen, welche er auch endlich fand, 
ſich mit ihr verheyrathete und fie mit fich noch 
Drtons Einfiedeley nahm, wo fie ein fehr vergnuͤg⸗ 
tes Leben mit einander führten. Aber nach Verlauf 
von zweyen Jahren wurde fie ihm durch den Tod 
entriffen, worauf er feine Einfiedeley verließ und 

fid wieder auf Die Wanderfchaft begab. 
Er hatte nachher das Glück, die Statia, ein 
ſehr gelehrtes, reiches und mit vielen Tugenden 
begabtes 
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begabtes Frauenzimmer, die Eükelinn des Herrn 
Henley, Beſitzers des Guts Baſilshotz, zur 
Frau zu bekommen, die aber auch nach zwey 
Jabren und zwar an den Blattern ſtarb. Mach 
ihrem Tode reifete er aufs neue herum, traf eine 
Gefeltfegaft proteftantifcher verheyratheter Moͤn⸗ 
che und Nonnen an, von denen er einige Nach⸗ 
richt giebt, bielt fi) eine ‚Zeitlang in der Ger 
gend, wo Miß Antonie Eranmer, ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes und reiches Srauenzimmer, ein Landgut hats 
te, aber anfaͤnglich verreifet war, auf, lernete Das 
ſelbſt einen Einfiedler, Dorick Watſon, kennen, 
ftattete dey der Miß Antonie. Cranmer, nad 
ihrer Wiederfunft an diefen Ort, einige Beſuche 
ab und machte fi ben derfelben fo belicht, Daß 
fie Bald darauf mit ihm in eine ehliche Verbins 
dung trat. Dieſe feine dritte Frau bebiele er 
gleichfalls nicht länger als zwey Jahr, indem fie 
in dem erſten Monate des dritten Jahres an 
den Blattern ftarb. Um nach dem erlittenen 
Kummer fein Gemüth einiger Maaßen wieder 
aufzumuntern, befuchte er den Gefundbrunnen 
zu Harrogate, wo er in Der Gefellfehaft ſechs 
Irlaͤndiſcher Herren, mit denen er ehemals bes 
kannt gemwefen war, fich allerley Vergnügen 
machte und wo er fi in Die Miß Spence, die, 
wie es hier heißt, Den Kopf des Ariſtoteles, das 
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" Sery’ eines Epriften und die Geſtalt der. Venus 
von Mebieis hatte, verliebte, die auch nach einis- 
ger Zeit feine vierte Ehegattinn wurde. Als er 
zu derfelben veifete, begegneten ibm verſchiedene 
merkwuͤrdige Vorfälle. Unter anderen machte 
er ſich um zwey Schweftern, die ein großes Ver⸗ 
mögen hatten und die von ihrem. Bormunbe, 
einem alten und geißigen Rechtsgelehrten, Nab⸗ 
mens Cock, in einer Urt von Sclaverey gebals 
tem wurden, ſehr verdient ; indem ex fie deſſelben 
Aufſicht heimlich entzog und fie in Freyheit ſetzte. 
Die Miß Spence, mit welcher er ſich in one. 
don verehlichte, ſtarb, noch ehe ein halbes Jahr 
verfloffen war, an einem hitzigen Fieber. Bey 
Diefer Krankheit wurden 4 Aerzte zu Mathe ges 
zogen, die in ihren Meinungen über diefelbe 
ganz ‚verfchieden waren und mehr verſprachen, 
als ſie leiſten konnten. 

Auf der Reiſe, welche Bunkel nach dem Kos 
de feiner vierten Fran. vornahm, fernte er in 
einer Herberge einen gewiſſen Ribble, einen era 
fahrnen Scheidefünftler, und hernach einen Edels 
mann Monefton, der ibn 6 Tage ſehr freunds 
fchaftlich bewirthete und ihm feine tebensges 
fhichte erzählte, Eennen. In einem andern 
Wirthshauſe, wo er eingefehret war, fab er die 
Miß Turner, die er ehemals befucht hatte, 

anfons 
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enfommen. Von derſelben erführ er, Daß ihn 
Bruder, fein beſter Freund, in Italien auf 
Der Ruͤckreiſe geſtorben, uud. ihre: Sormelige 
Gefellfehefterian, Miß Jaquelot, gloͤcklich nera 
heyrathet ſey; weil ſie aun durch dieſe bende Zus 
fälle allein gelaſſen wäre, ‚hätte fie ſich vorgenym⸗ 
men, nach Lendon zu gehen und ſich in der großen 
Welt aufzuhalten. Er erklaͤrte ihr darauf, daß 
er von der erſten Stunde an, da er ſie geſehen, 
fie geliebet babe und, auch noch liebe, daher er 
ſehr wuͤuſche, da fie jetzt ihre eigene Gebietherin 
waͤre, ſie zur Ehegattin zu haben. Miß Tutner 
ſchien zwar anfaͤnglich unentſchloſſen zu ſeyn, ob 
fie dieſen Antrag annehmen: oder verwerfen ſollte; 


doch in kurzer Zeit zeigte es ſich, daß ſie nicht ab⸗ 


geneigt ſey, ſein Begehren zu erfuͤllen und ſie 
wurde nach Verlauf einiger Tage ſeine fuͤnfte 
Frau. Er hielt ſich mit ihr nach der ehelichen 
Verbindung noch ſechs Wochen in dem Wirths⸗ 
hauſe auf; bey ihrer Abreiſe aber hatte ſie das 
Ungluͤck, daß der Wagen, weil die Pferde ſcheu 

wurden, umſtuͤrzte und ſie das Leben verlohr. 
Bunkel begab ſich nach dieſer traurigen ‘Des 
gebenheit nach London, wo er erſt in einem Wirths⸗ 
hauſe einige Tage blieb, hernach aber ſich eine 
Wohnung in dem Hauſe des beruͤchtigten Buch⸗ 
haͤndlers Curl, von dem hier verſchiedenes erzaͤh⸗ 
let 
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let wird, miethete. Wen demſelben lernete ee 
unter andern ein ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer, die 
Carolu Bennet, deren merkwürdige Gefchichte 
angefüßreeitwird, kennen. Als er einſt im Spiel; 
wozu ẽr war verleitet worden, alles‘ das Geinige, 
auffer wenigen Pfunden,;;verlohren Batte, gab 
ihm Curl Anfchläge, ſich in dieſer Noth zußelfen. 
Er rieth ihm nemlich, die Agnefia, die Tochtet 
Dunks, eines reichen und geigigen Edelmanns, 
nicht weit son London,’ zu gewinnen und Diefelbe 
zu'entfuͤhren. Diefen Vorfchlag führte Bunfel 
auch wirklich aus und er war ſchon im Begriff, 

ſich mit ihr zu verehlichen, als fie plöglich ſtarb. 
Weil ſie aber auf eine ganz wunderſame Art, 
nachdem fie ſchon begraben war, von dem Doctor 
Stanpille, der fie heimlich hatte ausgraben laſ⸗ 
fen, um fie zu getgliedbern, da er bemerkt hatte, 
daß noch Leben in ihr ſey, dem Tode war entriffen 

worden, und derfelbe fie geheyrathet hatte, fügte 
es fi, Daß Bunkel fie nach einiger Zeit in dee 
Gefeltfchaft dieſes Mannes antraf. Ob er gleich 
in dem Haufe deffelben zwen Monate blieb, fo 
ließ er fich Doch nicht merfen, Daß die Frau Stan: 
- ville mit ihm fey verlobt gewefen, weil er ſah, 
daß auch fie fich anftellte, als wenn fie ihn fonft 
noch nicht gefanne hätte. Er war bierauf Wil: 
lens, nach London zu geben, um fein Gluͤck zu 
verfu: 
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verſuchen, weil er aber.auf Diefer Reife in einem 
Wirths hauſe hörte, daß nicht weit vom demſel⸗ 
ben der Doctor Fitzgibbons, ein Irlaͤndiſcher 
Edelmann, der eine fehr artige. Tochter hätte, in 


einem Walde wohne, und er ehemals das chen 


* feines Soßnes gerettet hatte, fo firchte er mie ' 


a DEE — — —— — 


demſelben aufs neue Bekanntſchaft zu machen. 
Er wurde von ihm ſehr freundlich aufgenommen 
und auf ſein Anerbiethen lernte er von ihm die 
Arzeneywiſſenſchaft, bekam nach zwey Jahren 
ſeine Tochter zur Ehe, und, da zwey Wochen nach 
der Hochzeit ſein Schwiegervater geſtorben war, 
erbte er ſein Vermoͤgen. Er verlohr aber dieſe 
ſeine ſechſte Frau in dem zehnten Monate nach 
feiner Verehlichung, indem fie beym Fiſchen in 
das Wafler fiel und ertranf. 

Bunkel, der fehr für den Eheftand eingenome 
men war, ſuchte bald Gelegenheit, feinen erlitter 
nen Verluſt zu erfeßen. Sein erſtes Borhaben 
war, eine von den beyden Schweftern, die. er in 
die Freyheit gefeßt und nach Ortons Einfiedeley 
gebracht hatte, zu heyratben. Als er. aber dapin 
kam, fah er aus einem zurückgelaffenen Zettel, 
daß diefelben vier Wochen vorher von da wege 
gegangen wären, weil fie. Nachricht befommen 
batten, daß ihr Vormund der alte Cock geſtor⸗ 
ben fen, und fie nun ihr Permoͤgen in Beſitz nebr 

men 


1x26 Johann Bunkels Leben, 


men wollten. Bald hernach beſuchte er den 
—Doector Standille, und da trug es ſich zu, daß 
derſelbe bey ſeiner Anweſenheit an einem Schlag⸗ 
fluſſe ſtarb. Seine hinterlaſſene Wittwe erbte 
ſein ganzes Vermoͤgen, welches ſehr anſehnlich 
war und da ſie nunmehro gegen Bunkeln eben 
die Geſinnungen aͤußerte, die fie als feine ehmar- 
lige Geliebte gegen ihn gehabt hatte, fo verhey⸗ 
rathete fie fich mir ihm 3 Monate nach dem Tos 
de ihres Mannes. Mit Diefer feiner fiebenden 
Frau befuchte er feinen Water in Irland, dem 
er tödelich Frank fand und der auch bald nach 
feiner Ankunft ftarb. SDerfelbe hatte feit dee 
Abreife feines Sohnes feine Mennung in Anfes 
bung des athanafianifchen Glaubensbekenntniſſes 
gänzlich geändert und war fehr erfrenet, feinem 
Sohn nod) vor feinem Ende zu ſehen. Wegen 
eines bereits gemachten unmiederruflichen Teftas. 
ments Fonnte er ihm nur etwas weniges von feis. 
nem. Bermögen vermachen, worüber er ſehr bes 
trübt war. Nach der Beerdigung feines Vaters 
fehrte Bunfel wieder nad) England, wo er in 
Baflora, dem Wohnfis feiner Frau, noch ein Jahr 
ihren angenehmen Umgang genoß, fie ftarb an 
Ben Blattern nach der gemeldeten Zeit. Er nahm 
Barauf eine Reife in weitentlegene Länder vor: 
und brachte auf Derfelben neun Jahre zu. . Was 
| | | | ihm 
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ihm auf diefer Reife begegnet fen, wird hier niche 
gemeldet, fondern nur -angezeiget, Daß er nach 
Endigung derfelben ſich ein Landgut nahe bey 
London gefauft Babe, auf welchem er feine übrige 
Lebenszeit zuzubringen entfchlefien gewefen iſt. 
Die Erzählung, welche Bunfel von feiner 
Lebensgefchichte macht, iſt nicht nur wegen ber 
Befchreibung vieler anmuthigen Gegenden, der 
befondern Charaftere verfchiedener Perfonen, mit 
Denen er es zu thun hatte, und der wunderfamer 
Vorfaͤlle, Die ihm und andern begegnet find, ſehr 
unterhaltend ; fondern auch wegen der eingemifchs 
ten Betrachtungen über wichtige Gegenftände, 
und wegen der vielen nüßlichen Gefpräche, welche 
er mit andern über. allerley Materien, fonderlich 
über einige Hauptwahrheiten, fowohl der natuͤr⸗ 
lichen, als chriftlihen Religion, gehalten bat, 
ungemein lehrreich. Es ift nicht zu leuguen, 
daß manches darinn vorfömmt, was Den meiſten 
unwahrfcheinlich und übertrieben zu ſeyn ſcheinen 
wird, wohin unter andern gehöret, daß alle fieben 
Frauen, welche er befommen bat, mit ganz auss 
nebmenden Borzügen find begabt und jederzeis. 
feinen Religionsmeinungen zugethan geweſen, 
daß fie aber immer nur eine furze Zeit mit ihm 
im Eheftande gelebet haben; daß Bunkel in feis- 
nen Unserredungen ‚mit andern manche. Sachen: 
.. gar 


» 
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gar zu oft wiederholet u. dgl. Doch dieſe kleine 
Maͤngel, welche man zum Theil ſehr entſchuldi⸗ 
gen kann, werden durch viele Schönheiten und 
Vollkommenheiten, die diefer Schrift des Bun⸗ 
kels eigen find, reichlich erfegt und faft gänzlich 
verdunfelt. . Der Kinder, welche er in feinen 
verfchiedenen Ehen erzeuget hat, gedenket er gar 
nicht, weil er, wie er an einem Orte faget, nichts- 
fonderfich merfwürdiges von denfelben bat mel 
den Finnen. Ä 
Durch die Anmerkungen und Zufäße bes 
Ueberfeßers wird Dies Buch für Die meiften Leſer 
noch brauchbarer. In den Anmerkungen werden 
kurz einige Gedanfen und Urtheile Bunfels, die 
theils nicht ganz richtig, theils gar zu unbeftimmt 
find, verbeffert und mehr eingefchränft. Einiges, 
was manchen dunfel ſeyn moͤchte, wird auch 
darimm erflärt und erläutert. So wenn-in dem 
erften Theil S.7 Bunfel von fich anführet, dag 
er mit Locfens Verſuch über den menfchlichen 
Verſtand fein philofopbifches Studium angefanr. 
gen und Daraus ungemein viel gelernet habe, 
weshalb er denfelben allen, die ſich auf die Phi⸗ 
lofopbie legen wollen, befonders anpreiſet; fo- 
wird ©. 8 Dagegen erinnert, es ſey zwar dieſes 
Buch bes Lockes fir geübte Denker fehr nüßlich, 
man könne aber einem, der erſt Die Philofophie- 
ler: 
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lernen wolle, baffelbe wicht als bie erſte Schrift, 
die er zu feinem Unterricht leſen muͤſſe / anratheu. 
©: 26 werben die verſchtedenen Vorſtellungen, 
welche ſich bee Rationaliſt und der Myſteriker 
Fon der zukunftigen Glauͤckſeligkeit machen, da 
jener’ glaubt, die Tugend Fönne inir dürch die 
gend‘ beichnet werden, dieſet aber Pofitive 
Vekohnangen armiliiee,' mit einander verglichen, 
md Gründe, worauf ſowohl der eine, als der 
änibere; ſich beruft, angejeiget. S. zo wird ſehr 
begteiflich gemacht, "toie ſchadlich bfr die theolo⸗ 
neh Speculalion fly, indem diejentgen, welche 
darauf’einen beſondern Fieiß wenden; die Mühe, 
reiche fie dabey gehabt baben, fidy als ein auss 
nepmenbes Verbienft anrechnen, umd darüber 
den vraktiſchen Theil der Religion ganz verfäus 
' meh. S. 65 wird angemerkt, wo man vbi deni 
Hutchinſon, von’ dem geredet wird, unb’ber ſich 
einbifdete, eine neue Art, das Hebräifäe zu er⸗ 
kiaten erfunden ‘za baben, mehrer Nachricht 
findet: S. 99. wird dasjenige, was Bunkel 
ſatzet: daß in dieſem Leben mehrere zum Elende 
die zur Gluͤckſeligkeit gebobren wuͤrben mit Necht 
fuͤr yngegründet erklaͤret. S. 130. wird fehe 
wohl geurtheilet, daß bie moraliſche Schicklichkeit 
bet Dinge, welche die meiſten engliſchen Sitten⸗ 
lehrer für den natürlichen Grund aller Sittlich⸗ 
CTheol. Bi61.X1.D, 5’ keit 
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Seit halten, nicht hinreichend ſey, deu, ge 

Umfang unferer Pflichten ‚Daraus berzul 
Ben den. übrigen Anmertungen können, wir 
nicht aufhalten. 

Die ‚Zufäße, welſh⸗ etwas "ausfüßs 
find, ‚betreffen. auffer Dem, erften die „hefpı 
Religipnsmeinungen Bunkels,, weiche Al 
vielem Eifer zu vertheidigen und auszuhi 
ſucht. Weil dieſelben einigen Leſern yayıf 
ſeyn möchten, fo bat Der Ueberſetzer, son 
mer, eine, Marche, zu. ‚nehmen, dasjenige, 
man, zum Vortheil der gemeinen Vorſtellu 
von den hier beftrittenen Glaubenslehren 
kann, mit vielem Scharffi inn beygebracht, 
Zuſaͤtze zum erſten Theil ſi ind folgende: 8 
Seite 23. Vom Werth und Nutzen de 
woͤhnlichen akademiſchen Vorleſungen, 

ſchlag zur nüglichen Einrichtung der Lehf 
den. Der V. ziehet die, Art, wie man auf 
liſchen Unigerfi täten Indierst, ‚derjenigen, 
die auf densfchen Univerſitaͤten gebraͤuchli 
und behauptet, daß nur ‚ben einigen Wiffen 
gen, dergleichen. die Roturgeſchichte nach. 
ihren Abtbeüungen, die Votanik, Metallu 
Anatomie, Chemie, Erperimentaippnfif un] 
Theile der. "angewandten Mathematik find 
muͤndlicher Unterricht oder Agence Vorl 


j Pu . 
n .. 
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gen auf.der Univerſteat moöthig waͤren, ken en 
übrigen abet wäre es beſſot, wenn Dee: Lehect 
den Studistenden nur. die. Bücher. anzeigen die 
ſie leſen, und ihnen eine Anweiſung gebe, In meh 
cher Ordnung Br ſtadieren fallen. Er thut dq; 
bey einige Vorſchlaͤge, wie ‚Dies bey ringe groͤſt 
fern Auzabl:von Studierenden ins Werk zurrichz 
sen [+2 Zur Seitenn 26. Ueber Aukıinuare 
Beuguiß des heiligen Geiſtes, als einen Beweis 
für die Wahrheit: Des. Chriſtenthums; den 
uͤhernatuͤrlichen Beyſtand dar Gnadr und. einige 
verwandte Materien.Die beyden Partheyan, 
weiche hieruͤber fireiten. ‚werden hier durch die 
Mabhmen Myfterifer und Mationaliften: unter⸗ 
fchieden. Die erften.find ‚geneigt; Inder Reli⸗ 
gion viel Wunderbares, und was fie nicht recht 
begreifen koͤnnen, anzunehmen; die andern⸗abet 
find für das Natuͤrliche und Einfache, und. alles 
Geheimniguolle iſt ahnen „perbächtig. ' Date 
man über die hier angezeigte Streitigkeit deſto 
beſſer vrtheilen koͤnne, tft: dasjenige, was eine 
jede von dieſen bedden Partheyen, um ihre Mei 
nung zu beweiſen, vorzubringen pfleget, ange⸗ 
fuͤhret worden. Woraus der Rationaliſt zuletzt 
dieſen Schluß ziehet: "dag innere Zeugniß det 
beitigen. Geiſtes, nach feiner oben angenomme⸗ 
nen en acernetutuchea Beſchaffenba, und: verſchies 
Na ben 
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den von. den natuͤrlich guten Wirkungen der 
Lehre Jeſu zur Beſſerung und Berubigung Dee 
Menſchen, laͤſſet ſich weder aus der heiligen 
Schrift, noch aus der. Erfahrung beweiſen. 
Eben fo wenig kann man diefes Zeugniß als 
einen Beweis für die Wahrheit und Goͤttlich⸗ 
keit des Chriſtenthums, zur Ueberzeugung: der 
Unglaͤubigen und Unbekebrten, gebrauchen. — 
Eben dies gilt von allen übrigen Gnadenwir⸗ 
Fungen. Es laͤßt fich: nicht erweifen, Daß ſie 
von dem Wirkungen; Welche ‚göttliche Unterwei⸗ 
fungen ‚und Verheißungen bey denjenigen, wels 
che fie für. göttlich wahr erfennen, natürlicher 
Weiſe hervorbringen, umterfchieden, oder daß ſie 
boͤber un Rärfer als s Diele‘ ſind. | 


3): Sur Seite 251. Ein Verſuch, die ders 
Fieber: Vorſtellungen von der Erloͤſung 
Jeſu Chriſti auf eine Haupfvorftellung zuruͤck⸗ 
zubringen. Es werden Bier die Gebanfen eines 
ebriftlichen Rationaliſten über diefe Materie 

‚ vorgetragen. Einige-neßmen die Ausdräde und 
Stellen der heiligen Schrift, welche. von Der Er⸗ 
loͤſung Jeſu Ebrifti handeln in einem gang 
eigentfichen Sinn und bifteben darauf, daß 
durch den Tod und das Mittlergefchäfte Jeſu, 
Gott eine wirkliche Genugthuung geleifter, und 

.. er 
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er dadurch berechtiget morben ſey, Die Sünde zu 
vergeben; andere erflären eben dieſe Schrift 
ſtellen und Redensarten: auf eine folche Weife, 
daß dabey nichts angenommen werde, was fi 
uicht theils mit Der unveränderlichen und unends 
lich vollfommenen Natur Gottes, theils mit Der 
fittlichen Natur des Menfchen und den hieraus 
berzuleitenden Begriffen von Der menfchlichen . 
Vellfommenpeit und Gluͤckſeligkeit vereinigen 
laſſe. Um beyde Partheyen, fo viel als moͤg⸗ 
lich ift, einftimmig zu machen, bat bereits Der 
fel. D. Töllner in einem Aufſatz feiner- theolo⸗ 
gifchen Unterfuchungen den Vorſchlag gethan, 
man Fönne alles, was Ehriftus zum Beſten Der 
Menfchen geleiftet babe, unter Diefen Hauptbes 
grif bringen, daß durch ihn die göttlichen Ver⸗ 
beißungen, infonderheit von Wergebung der 
Sünden, welche er verfündiget bat, ſeyen beftäs 
tiget worden. In diefer Abhandlung wird ein 
anderes Mittel, diefe Vereinigung zu Stande 
zu beingen, angepriefen. Man fönne nemlich 
fagen: Jeſus fen in Die Welt gefommen, eine 
große, beilfame und noͤthige Veränderung ber; 
vorzubringen. Worinn diefe Veränderung eis 
gentlich beftanden babe, wird von dem Verf. 
diefer Abhandlung mit vieler philofophifchen 


Gruͤndlichkeit unterſucht. Beym zweyten Ban⸗ 
J 3 de 


J 
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de iſt nur ein Zuſatz zur Seite 47. tiber die ver⸗ 
ſchiedenen Vorſtellunasarten der Natur und 
Perſon Chriſti. Es enthält dieſe Abhandlung 
einige Anmerkungen uͤber die drey vornehmſten 
Vorſtellungsarten, wodurch man die von der ge⸗ 
heimnißvollen Natur und Perſon Chriſti in der 
heiligen Schrift vorkommenden Auoſpruͤche zu 
erflären fucht, oder über dasjenige, was Die 
Arianer, Sabellianier und Trinitarier Davon 
glauben. 


Die Nachrichten von dem geben verſchie⸗ 
dener brittiſchen Frauenzimmer, welche in 
Briefen abgefaßt ſind, machen einen Theil des 
dritten Bandes und den ganzen vierten Band 

aus. Wir wollen davon nur den Hauptinnhalt 
anzeigen. Br. ı enthält die Nachricht von der 
erften Bekanntfhaft des Verf. mit Marinda 
Bruce, wie auch eine Befchreibung der Talente 
und Schieffale diefes Frauenzimmers. Br. 2 
enthält die Gefchichte zweyer unglücklichen 
Srauenzimmer, deren fich die Frau Benlow auf 
eine edelmätbige Weife annimmt, wie auch ferner 
Nachricht von der Frau Benlow und einige 
Damen, mit welchen fie von obngefähr bekann 
wird. Br. 3 enthält die Gefchichte der ange: 
sretenen Reife der Frau Benlow, die bernad 
u 
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in dem Reifejournal füufgefegt wird, Br. 4 
qupält.eine Nachricht von der Frau garen 
und dem von ihr geftifteten. Klofter. Br. 5 ents 
hält ‚eine Vertheidigung des Chriftentpums, 
worinn der Verf. ſeinen unglaubigen Freund 
bekehret. Br. 6 enthaͤlt die Beſchreibung der 
gruͤnen Inſel und einer andern kleinen Jaſel, 
Sealpa genannt. Die Zufäße zum dritten Ban⸗ 
be ſind: 1) zur. S. 38. Vorſtellung von der 
heil. Dreyeinigkeit in Gott, die nach dem Ur⸗ 
theil des V. der heil. Schrift vollkommen ge⸗ 
maͤß, imd zugleich mit dem Bekenntniß unſerer 
ſymboliſchen Buͤcher, und inſonderheit mit dem 
ſogenannten Symbolum Athanaſii ganz ver⸗ 
tragbar iſt. 2) zur S. 215. Ueber die Ver⸗ 
pflichtung, ein Bekenner der Wahrheit zu wer⸗ 
den. 3) zur S. 285. Ueber die Verbindlichkeit, 
eine Kirche, die man in wichtigen Stuͤcken fuͤr 
irrend haͤlt, zu verlaſſen. Beym vierten Bande 
iſt dieſer Zuſatz: Zur S. 82. Ueber die Noth⸗ 
wendigkeit der Offenbarung, und den Mangel 
der allgemeinen Bekanntmachung derſelben. 
Alle ſind ſehr wohl überdacht. 


Nt. 


34 XI. Joh. 
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a | XI. 
Joh. Alph.' Turreti ni de facre . Sir 
‚Interpretatione Trafatus bipartitüs , vt- 
_ fitueus varieque auctus per Guil. Abra. 
bam Teller. Framofurti ad Viadrwm, 
‚fümtibus Caroli Gottlieb Strauß: 1776. 
-408 Seiten 8. Nebſt einer Zueiguungds 
fcheift an die Herren Sad, Dreitinger 
und Vernet. 


Dee Nahme Turretin iſt dem zruͤndlichen 

Eregeten ſchon an und vor ſich ehrwuͤrdig, 
und wird es einem jeden unpaptenifehen Theolo⸗ 
gen in der Gefellfchaft eines Tellerg noch weit 
mehr. — Ohnfehlbar ‚bat Die Eregefe wefents 
lichen Bortheil von dieſer Herausgabe, der auch 
einem jeden, der Die Sache aus dem rechten 
Gefihtspunft betrachtet, und in das Innre der 
Eregetit und deren Natur fchauen kann , eins 
leuchten wird. 


Mir wollen eine etwas vollftändige ſumma⸗ 
rifche Anzeige von dem Inhalte des Werkes 
felöft geben, und unfer Refultat am Ende ganz 
unpartbenifch benfügen. 


Dee 
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Der ganze Traetat zerfällt, wie es auch ſchon 
dee Titel urkundet, in zwey Haupttbeile. Dee 
erſte beſchaͤftigt fich mit: Widerlegung aller fals 
ſchen eregetifchen Principien und. willkuͤhrlich 
angenommenen Hppothefen. Der zweyte zeige 
die eigentliche wahre und richtige Auslegungss 
Methode an. Weber einen jeden das Noͤthige! 


Bier falſche Hypoiheſen in der Tregetif 
werden vornemlich angeführt, und widerlegt... 


1) Die von den Roͤmiſchkatholiſchen vers 
theidigte Meinung, daf fein andrer Sinn 
der. heiligen Schrift zuläßig ſey, ale der, 

den die Kirche annimmt, — 


2) Die Hypotheſe der Schwaͤrmer, daß daB 
fogenannte innerlihe Wort, oder, Die 
‚unmittelbaren Dffenbarungen , derer fie 
ſich ruͤmen, nicht nur das vornehmfte 
Stück des göttlihen Wortes Überhaupt, 
fondern auch eine Regel jur Erflärung der 
heiligen Schrift ſind. 

3) Diejenige, weiche glauben, :die Worte 
der. heiligen Schrift bedeuten. überall und _ 
an allen Drten foviel, als fie nur bedeus 
ten koͤnnen. 


35 4) Endlich 


ggg 3 Tadrehii Trimliekie  oh 


R u) Eidlich dieſenigẽ / welche Gitffetind" zum 
Grunde Tegte : daß man nemlich aus Dei 
wifſpruͤglichen Bedeutung Der hebrdifchen 

ar ee Hin alten‘ Teftamerit die’ heilige 
= Schrift ſelbſt erklären müffe. - 

2-Diefe Hypotheſen werden der Reihe nad 

43 "Ami Ende der Khpitel find vortrefliche 

Ereurfionen, des Herrn D. Teller angehängt, 

welihe dem Were vielen Nugen, Anmuch und 

Gericht berfchaffen. ; 

Die erfte Hypotheſe widerlegt Turrẽtin aus 
eilf Gründen, und beantwortet nach dieſer, faft 
zu weitläuftigen, MWiderlegung die vornebmften 
Einwürfe der Gegner aus der römifchen Kirche. 
Wir. wollen die Fernhafteften Gegengründe dee 
Proteftanfen gegen die roͤmiſchkatholiſche Mei⸗ 
nung ausheben. 3. B. 

N. IV. S. 11. Die heilige Schrift befiehlt 
allen, die ſie leſen, nicht nur ohne Anſehen 
irgend eines Lehrers, ihre Lehren, Befeh⸗ 
le, Verheißungen und Drohungen, ſelbſt 
nach Anweiſung der heil. Schrift zu pruͤfen, 
ſondern ſo gar das, was die Apoſtel, nach⸗ 
dem ſie mit den Gaben des heiligen Gei⸗ 
ſtes ausgeruͤſtet waren, bekannt machten, 
nicht auf ihr bloßes Wort zu glauben. 
1 Theſſ. 5, 21. 1. Cor. 10,15. Gal. 1, 8. 

X. VI. 





7 
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N.VI. Sol diefe Hypotheſe angenemmen 
und zum Grunde gelegt werden;‘fe kann 
man nicht ſagen; daß Gott bey der heili⸗ 
gen Schrift und ihrer Bekanutmachmig 
eine Abficht gehabt habe. Es koͤnnte Feine 
‚andre ſeyn, als die, Daß die Offenbarung 
erhalten, und nicht. durch Unwiſſenheit und 
Bosheit verfälfcht würde. Die wird ja 
aber nicht erreiche, wenn der Sinn der 
.. Bibel von einer mündlichen Ueberlieferung 
und von dem Gutachten der Lehrer, Die in 
den verſchiedenen Jahrhunderten gelebt 
haben, abhängen ſollte. Dann koͤnnte 
der Sinn eben fo gut verfälfcht werden, 
und die fehriftliche Aufzeichnung derſelben 
würde nicht Das geringfte bepfragen, um 
fie vouftändig und inforrupt zu erhalten. 
N. VII. Sollte das Urtbeil dee Kirche . 
eine Richtſchnur zur. Erklärung des Sins 
nes der heiligen Schrift feyn, fo müften 
die Urtheile nicht verändert worden ſeyn. 
Da beweifet aber die Kirchengeſchichte 
gerade das Gegentheil. 


Auch das gewuͤhlte Beyſpiel paſſet ſehr gut. 
Wir wollen es herſetzen. Verſchiedene Jahr⸗ 
hunderte hindurch bewies die Kirche den Lehr⸗ 


ſatz: 
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. aß: daß auch die Kinder zum heiligen Abend» 
mahl ugelaffen werden follten, aus der Stelle 
Joh. 6, 53: Wenn ihr nicht Chriſti Zleifch eſſet, 
und fein Blut trinfet, fo bleibt das Leben. nicht 
in euh. — Nad) verfloffenen fechshundert 
Jahren änderte man die Gewohnheit und die 
Erklärung diefer angeführten Schriftitelle. 

N. IX. Die vielfachen unrichtinen Erläruns 
gen, die offenbar da liegenden Wider⸗ 
(prüche und andere Ungereimtheiten der 
Eoncifien , der Päbfte und der Kirchen» 
väter beweifen die Untüchtigkeit derſelben 
zum Amt eines entfcheidenden Nichters 
ber den Sinn der heiligen Schrift zur 
vollen Gnuͤge. 

N.X. Die Kirchenvdter haben felbft geftans 
den, Daß fie Feine untrügliche Richter über 
den Sinn der heiligen Schrift wären. 

Mit Anführung und Widerlegung der Eins 
würfe wollen wir uns nicht aufhalten. 


Herr Teller bat diefem Kapitel eine doppelte 
Ereurfion beygefüge: Eine über die Gewiſſens⸗ 
freyheit der Proteftanten in Erklärung der hei⸗ 
ligen Schrift; — und die andre von der Vor⸗ 
fichtigfeit in der Auslegung der heiligen Schrift 
aus der fogenannten Analogie des Glaubens. 

Das 
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Das Reſultat der erfteren gebt dahtn:’” daß 
"Diejenigen Proteftanten, Die mit den Roͤmiſch⸗ 
»katholiſchen gleiche firenge Dberherffchaft bes 
” Glaubens über die Layen bebaupten,: weit ums 
”ter jenen fteben; daß ſie aber nicht im geringe 
> ten befugt find, irgend einem Menfchen einen 
vGewiſſenszwang aufjulegen. Daß hiernaͤchſt, 
wenn der Nutzen und der Schaden, den eine 
folche allgemeine Gewiſſensfreyheit "verfchafft, 
genau -und unpartenifch abgewogen wird, dieſer 
(der Nutzen) weit gröffer fey, als der Schaden, 
Die nähere fihöne Ausführung, wie in allen den 
eingefhobenen Tellerfchen Betrachtumgen, mag 
ber wißbegierige Lefer felbft fuchen. 

In der zweyten Ercurfion *) beweiſet Here 
D. Teller, daß das firenge Gebot der Theolo⸗ 
gen, der Analogie des Glaubens muͤſſe man 
ſchlechterdings folgen," einmal zu herrſchſuͤch⸗ 
tig fey, und nach Prälatenftolz ſchmecke; hier⸗ 
nächrt aber auch Feinen Nusen und auſſer⸗ 
ordentlich viel Zweydeutiges habe, weil doch 
immer erft bewiefen werden muß, was zum 
Weſentlichen des Glaubens gehöre; und welche 
Artikel die Bibel ats Otaubensartifel ‚empfehle, 


Hier 


*) Daß ich das lateiniſche Wort —* bar Ep 
surfion gegeben habe, wird mir Seiner Abel nehmen. 


aa © Taredhl Prada 


. 2 (Get kommen. Da man nım aber allemal 
vi Birtauf fallen wuͤrde, ſolche Offenbatungen 
ni ghfgeder aus Vorurtheilen, oder aus einek 

* „"särflpobenen‘ kranken Einbilbüngskraft, 
: br aus Betruͤgerey zu erklaͤren, To: möüfte 
ef jeder aus ihrer Mitte, die ſich derglei⸗ 
chen Revelationen ruͤhmt, gerviffe Zeichen 
Mr —— die vbin keiner andern! Urſathe als 
unmictelbar vdn Gott, oder aus un mittel⸗ 
bar von ihm ſelbſt verliehenen Kraͤften, 

:: Yerkämmen-Böiinien. Cr inuſte altſy Wun⸗ 
— ber thun, oder untunftige Dinge vorher 

2; ſagen. . 

ur 5 Deigleichen Offenbarungen find ganz uns 
nbthio. Denn die heilige Schrift iſt in 
den zur Gluͤckfellgret unumgaͤnglich noth⸗ 
| _ oeidigen Wahrheiten fo rät, daß es gat 
keiner weitern unmittelbaren Bekaͤnntma⸗ 
9* bedarf. — Gott wuͤrde uvͤberdem 
gewiß unndihige Dinge thin ‚her ee 
The der Volitaͤnbigkeit der Schriff noch 
a ; “anffetordenetithe. ‚Öffenbarungen “Enfihe 
ftern wollte. Sau 
en 

dl Beantwortung der: von tm. Schwae⸗ 

—* angeführten Objektionen, die fie aus -biblis 

ſchen Seellen entlehnen, haͤtte allerbinge etwas 

kuͤrzer 
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Bürger geratben koͤnnen. Am ſeltſamſten hat 
Recenſenten der 5,99: angefuͤhrte Grund des 
Barklai für diefe Meynung gefchienen, welcher 
iun eine Art von ſyllogiſtiſcher Säge, denen 
doch auch die logiſche Richtigkeit fehlen möchte, 
eingekleidet iſt. Er lautet ſolgendergeſtalt 
I. Deum non nifi per Filium fei. 
ih Filium nom nili'per Spiritul cognoſci. 
II. Deum fe [emper füis Alüs per Spiritum 
 pevelafle,- : : - 
IV. Revelätiones ıllxs immediatds’ ſancto- 
rum fidei ſemper fuiſſe objectum. 
V. Fidem ſempereandem fuiffe, adeoque 
cadem ſemper media ad eam produ- 
cendam adhibitam fuiſſe. 


Turretin widerlegt alle fuͤnfe nad der Reihe 
ungemein gruͤndlich. 


Herrliches Verwahrungsmittel iſt Tellers 
Erkurfion uͤber den beſtaͤndigen Gebrauch des 
allgemeinen, geſunden Menſchenverſtandes, bey 
der Erklaͤrung der heiligen Schrift, fuͤr alle die⸗ 
jenigen, welche auf die Irrwege der Fanatiker 
hinuͤberſchluͤpfen koͤnnten. Zu wuͤnſchen waͤre 
es, daß ein jeder Schriftausleger folgende Saͤtze, 
zu welchen ihn der gefunde Menfchenverftand 
geradezu führer, als axiomata anfehen möchte, 

Theol. Bibl, X1.D. K denen 
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denen. er bey Erflärung der Bibel als einem 
Leitſtern folgte. — Herr Teller erwäßnt ihrer | 
©. 109 und 110. 

Poffe defcriptorem variis modis aberrare. 

De veritate lettionis ante omnia eireumpi 
ciendum effe. 

Duas vaxias lectiones non fimul veras effe 
. polfe..et ab ipfo ſcriptore non; plane 

inepto profectas. 

Verbum neceſſarium in oratione et univerfa 
ejus compage fi.delit, a librario omif- 
fum efle. 

Unius loci in fcripturis fäcris non plures 
effe pofle fenfüs. 

Ufum loquendi temporurr hominumque, 
quibus primum fcribebantur, in iisdem 
regnare. | 

Eum in multis a noftro differre, ut itaque 
exquirendus fit. 

Potuife librarios defcribendo aberrare, 
lique aberrafle reperiantur, ante omnia 
de veritate lectionis videndum effe, 

Man prüfe einmal biernad viele Ausleger,. 
umd viele Aiislegungen; und man wird gewahr 
werden, Daß nicht wenige Verungluͤckungen aus 
Verlegung dieſer unentbehrlich zu befolgenden 
Kegeln entftanden find. 

| Das 
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Das Dritte Kapitel iſt ungemein fruchebar 
und ergiebig an wirklich intereſſanten · Beobach⸗ 
tungen und gemeinnüßigen Sentiments für. dem 
Bibelausleger. Es. enehält eine Wiberlegung 
der dritten Hypotheſe, nach welcher man der 
Bedeutung der Wörter zu viel Kraft beylegt, 


. und behauptet, daß fie eine fo vielfache Bedeu⸗ 


tung haben, als fie haben koͤnnen. — Turretin 


tbeilt die ganze Abhandlung in vier Abſchnitte. 


1. liefert er eine abgekuͤrzte Geſchichte dieſer 
Auslegungs: Methode, unter den Hei⸗ 
den, unter den Juden und unter den 
Chriſten. 

II. zeigt er, was man aus dieſer Methode 
Gutes, menigſtens Ertraͤgliches beybe⸗ 
halten koͤnne. 

III. fuͤhrt er die Gruͤnde an, warum ſie Ta⸗ 
del verdiene. 

IV. hebt er die Einwuͤrfe der Vertheidiger 
dieſer Hypotheſe. 

Ganz Recht geben wir dem Hrn. D. Teller, 
wenn er in der Anmerkung zu ©. 126, wo dev 
felige Zurretin behauptet, Daß allerdings der 
Sag, daß die Worte der heiligen Schrift fü 
viel bedeuten, als fie bedeuten können, in ger 
wiffem Sinne wahr fen, fagt: optaflem, ut 
mihi hoc tantum juris in Auctorem ſumere 

8 2 potuif 


148 .. Turretini Tractatut 


potniflem;-licuiffetque, totam hanc cautionem 
expungere:.:Nam cum non zque declaraverie 
atque xemmplis docuerit, quatenus ſenſu Jans 
{umj pofßt, nihil juvat dixiffe, femper hic 
locus relinquitur. Si veras! emphafes intel- 
lexit, .gpertius dicendum erat. Itaque eam 
totam rejiciendam , eique opponenda effe 
puto, quæ in excurfa proferemus. 

Voll von Gelehrfamfeit, wahrer Schriftfors 
fhung, und, was das rühmlichfte ift, voll von 
Einpfiadungen für die Beförderung wahrer 
Frömmigkeit und Tugend zeigt der. große Tur⸗ 
retin, wie nachtyeilig die Allegorienſucht und die 
Methode, allenthalben Bilder zu finden, nicht 
nur Der Würde uud Majeftät der heiligen Schrift 
fe:öft fey, fondern auch, was fie auf thätiges Chris 
ſtenthum, auf ächte, wahre Religion, für traus 
tige Folgen babe. Wir wollen mit zwey Wors 
ten Das Möthigfte daraus auszeichnen. Der 
Verfaſſer verurtheilt dergleichen Auslegungen 
ang folgenden Gruͤnden. 


1) Weil fie gar keinen Grund haben. 


-2) Bey diefer Methode Fann man alles, was 

man will, felbft das Abgeſchmackteſte 

und Ungereimtefte aus der Bibel hers 
leiten, 


3) Wenn 
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3) Wenn diefe Erflärungsmethode. gelten 
ſollte, fo laſſen fi) aus einem jeden ans 
dern Werke die Geheimniſſe des Ehris 
ftenthums bexleiten. 

4) Nur menige Theologen mürden diefer 

- Methode gewachſen feyn, weil fie viel ' 
Scharffinn und Urtheilstraft vorausfegt, 
felbft bey den Heinften Umſtaͤnden. 

5) Die Bibel würde nicht-nur an und vor 
ſich ſchwer zu erflären ſeyn, fördern man 
müßte auch fagen, Daß fie bis Auf das 
fiebenzehnte Jahrhundert eimn dunkles, kei⸗ 
nem Menſchen :verſtaͤndliches Buch ges 
weſen ſey; denn Da hat Coccejus zuerſt 
dieſe Hypotheſen mit ſeinen Schuͤlern 
ausgedacht. 

6) Man wird dabey zu ewigen Soͤphiſte⸗ 
reyen, Spisfindigkeiten, zur. Sektire⸗ 
rey 2c. verführt, 

7) Ausleger, Die die heilge Schrift nad) dies 
fen Regeln. erflären, fuchen und finden 
uͤberall Geheimniffe, haſchen Kleinigkeis 

ten, und verfäumen darüber die gewiſſe⸗ 
ren, richtigern Regeln, die der gefunde 
Menfchenverfiand und der Sprachge⸗ 

brauch an die Hand geben. 
8 3 8) Es 
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8) Es läuft bey den Liebhabern der allegoris 
fchen. Methode am Ende doch auf weiter 
nichts hinaus, als wie fie die PBrincipien 
ihrer Sekte durch) dergleichen Eitationen 

: und Bildererflärungen: beitätigen mollen. 

9) Diefe Religionsmethode ift ſeibſt Gott 
unanftändig, weil es mit feiner aller 
hoͤchſten Weisheit nicht beftehen Fann, in 

einem jeden Buche nicht nur, fondern fo 

-.... gar in einem jeden Abfchnitte Geheim⸗ 
ec .„ niffe.verfchloffen- zu haben, und zu den 
Kleinigkeiten ſich berabzulaflen, die jene 
Allegorien⸗Liebhaber in den Schriften 
des alten und neuen Zeit. finden wollen. 


Beylaͤufig will Recenfent diefen Artifel allen 
denen Theologen empfehlen, die an diefer Krank: 
heit darnieber liegen. Warum follte man es 
nicht Kranfheit nennen, da ſicherlich der wahren 
Theologie ein merklicher Nachtheil dadurch zu⸗ 
waͤchſet. Es bringt wirklich einem Gelehrten 
Schande, nach ſolchen unwuͤrdigen, laͤppiſchen 
Kleinigkeiten haſchen zu wollen, und es ſollte 
billig nach und nach ein Gegenſtand des Gelaͤch⸗ 
ters werden, wenn man ſieht, daß aus den un⸗ 
bedeutendſten Kleinigkeiten des alten Teſtaments 
z. B. ſogleich und in promtu eine Application 


auf 
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aufdas M. T. gemacht, und zumeilen mit fo wies 
ler. Berdrehung der Wahrheit gemacht wird. 
10) Wahre, aͤchte Frömmigkeit und Tugend 
leidet bey Diefee Methode außerordentlich. 
Daher koͤmmt es, daß auf Akademien 
bereits nicht Ehriftenthum, chriftliche Res 
ligion, fondern Spisfindiakeiten, ſchola⸗ 
ſtiſche Terminologie, und laͤcherliche Mi⸗ 
nuzien in großen Hoͤrſaͤlen vorgetragen 
und dem Volke empfohlen werden. 

Die Widerlegung der Einwuͤrfe nimmt beym 
ſel. Turretin faſt immer die Haͤlfte Zeit weg. 
Wir wuͤrden ſie nur kurz beruͤhren, und mehr in 
die Gruͤnde fuͤr unſre Meinung einmiſchen. 


In der vom Hrn. Doftor gemachten pafs 
fenden und ſchoͤnen Ercurfion finden wie eine 
gründliche Unterfuchung über die Kennzeichen, 
wenn die Stellen, befonders die des A. T. 
eigentlich, und wenn fie uneigentlich zu nehmen 
find. Gleich im Anfange diefer Abhandlung 
gefiel Recenſenten die fehöne, befonders von feis 
ner unpartenifchen, “toleranten Wahrheitsliebe 
jeugende Anmerkung des Hrn. Doftors, da er 
fagt, daß man immer glaube, bey geroiffen uns 
eigentlihen paraboliſchen Erklärungen mans 


cher Stellen der erwähnten Gefchichte des 
4 A. T. 
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A. T. leide die gute Sache, werde die Wahrheit 
verdrängt, — Daß aber diefe Beforgniß Daher 
komme, weil man gefehen babe, Daß manche 
Erklaͤrer Der heil. Schrift, Die Diefe Methode lie⸗ 
ben, auf unverfhämte, oder zu freye Dieinungen 
gefallen find. Hier find Tellers eigene Worte: 
Atque neſcio, an non parabolici (ermonis in 
narrationibus Scripturarum live horror, five 
contemtus apud multos natus auctusque fue- 
rit per eorum, qui ut Beverlandus minus ca- 
fte ejus in Mofäica narratione explicationem 
traetarunt, impudentiam, aliorumque, quem- 
admodum Woolitoni et nuperrime inter nos 
dodifimi Dammii licentiam fimplicifiimas 
etiam narrationes in allegorias convertendi. 
Sed enim ita abuſus fugiendas, reprehenden- 
dusque, verum, quod inelt, retinendum, 


Hierauf zeigt Hr. T. ans verfchiedenen Bey⸗ 
fielen, 3.98. an dem 45. Pſalm, den er für 
eine bloße Hochzeithymne hält, — an dem ho⸗ 
ben Liede, — an der mofaifchen Geſchichte von 
der Schöpfung und dem all der Menfchen:c. 
an der Hefchichte Hiobs, die er für ein dras 
matifches Gedicht anfieht, — wie man deu 

- eigentlichen und den uneigentlichen Sinn von 
einander unterfcheiden koͤnne. Dec. flimmt dem 
Hrn. 
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Hru. D. völlig bey, — und hat ſchon Längfk 
geurtheilt, daß der Eifer derer Theologen un« 
nuͤtzer Amtseifer ſey, die fi bey Der eigentlis 
hen Erklärung diefer angeführten Gefchichten 
quälen und änafligen, und auffahren und pols 
gern, wenn man nur von ferue von Allegorie, 
und uneigentlihem Sinne gefprochen bat. — 
Man muß fich wirklich wundern, daß man dieſe 
wahre, vernünftige Auslegungsmethode geraume 
Zeit vergraben und fo wenig geltend gemacht 
bat, da fie doch fo augenfcheinlich viel zur Hoch⸗ 
achtung und Ehrerbietung für die Bibel bey⸗ 
trägt, jene hingegen dem vernünftigen Mann, 
der zu furchtfam ift, aus der Garriere feines ein: 
mal gelernten Glaubens herauszutreten, ein 
Stein des Anftoffens, und ein Gegenftand der 
Berrübnig, — dem Wizling ein Sujet zum 
Lachen und Maulauffperren, — dem gröberen 
Freygeiſt ein Grund zum Hohngelaͤchter und zur 
Verlaͤumdung der ebrwürdigften Dinge non der 
Welt ift. 

Das flinfte Kapitel hat der Verfaffer nach 
eben dem Fuße behandelt, indem er nach ciner 
vorangeſchickten kurzen Erzählung der eigentlis 
chen exegetifchen Methode des Guſſets, das 
Gute bey diefer Methode, dann ihre Maͤn⸗ 
gel und Fehler, endlich die Gründe für diefelbe 

K5 vor⸗ 
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vorttägt. Recenſent würde ſich zu weit vers 
irren, wenn er ausführliche Auszüge liefern 
wollte. Nur das fann er nicht verfchweigen, daß 
ihm die offne, unpartenifche Gerechtigfeitstiebe 
des fel. Turretins große Freude gemacht habe, 
wie er ©. 200 und 201 ganz unverhofen das 
Gute anzeigt, fo fi bey Diefer Methode finder. 
Freylich fällt auf der andern Seite der Tadel 
eben fo unparteyifch und gerecht aus. Beſonders 
hat Recenfenten der vierte Grund, womit er ihn 
widerlegt, ſehr gefallen. ©. 204. 205 druckt 
fich der felige Mann folgendergeftalt darüber aus: 
‚Ut locum haberet viri dodtiffimi methodus, 
plurima miracula absque ulla neceflitate füp- 
ponenda effent. V. gr. Deum fingulas voces 
V.T. dictaffe, ut feilicet ſingulæ voces linguæ 
hebrææ, quantum ad eas intelligendas necef- 
färium eft, hic vel illic continerentur; con- 
ftat tamen ex ftili diverfitate et defectibus et 
vario modo, quo res variis in libris occurrunt, 
fingulas adeo voces non efle dictatas. Sic 
etiam, ut illa valeret methodus, fupponen- 
dum effet, nullas in feriptura effe anomalias,. 
nullas vocum translationes a recepta fignifica- 
tione, nulla fermonum vitia, quod tamen 
neutiquam occurrit. Rurfus fupponendum, 
Deum pati non potuiffe, ut ulla mutatio, ne 
minima 
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minima quidem, lapſu ternporis in ſicro co- 

dice fieret. Si enim mutatio quadam falle 
eft, ita potuit quarundam vocum obfcureri 
fenfüs, ut jam amplius non intelligantur., 
Attamen experientia conftat, plurimas in fa- 
cris codicibus fadas fuiffe mutationes: unde 
videre eft, viri docti methodum plurima füp- 
ponere non modo gratis et fine ratione, fed 
etiam experientix contraria. 


©. 217--240 wird in dem fechften Kapitel . 
über folgende eben fo wenig, und noch weni⸗ 
ger wahrfcheinlihe Hypotheſen dieſes gelehrten 
Mannes die nöthige Aufklärung gegeben. 


ı) Daß Sort ſelbſt die Buchſtaben erfuns 
den habe, als er die gehn Gebote auf die 
zwo fteinerne Tafeln einfchreiben ließ, 
bis dahin habe man die Schreibekunſt 
noch gar nicht verftanden. 


2) Daß Ähnliche Redensarten, fo oft, und 
wo fie vorfommen, allemal in einem aͤhn⸗ 
lichen Sinn genommen werden müuͤſſen. 


3) Daß er Überall, ohne allen Grund Ber 
ftätigungen der Orthodoxie fucht, und 
feiner Meinung nad) fie aud) findet. 


In 
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Juxu dem zweyten Haupttheile werben erſtlich 

allgemeine Auslegungsregeln und Principia ges 

geben, auf welchen eine geſunde Exegeſe der 

r Heiligen Schrift berußet ; hiernächft frecielle 

Kegeln beygebracht, die fich auf befondre Schrifte 
ftellen oder einzelne Materien beziehen; drit⸗ 
tens werden einige Abfchnitte aus der heiligen ' 

Schrift, und verfchiedene ganze Kapitel nad) Den 

angegebenen Regeln eregefirt. 

Hie und da noch eine Anmerkung! der Sa⸗ 
che fehr anpaſſend finder Keeenfent gleich den Ans 
fang des zweyten Kapitels: in limine igitur 
obfervamus, in generenon aliam eſſe Scripturæ 
interpretand& rationem quam reliquorum li- 
brorum; attendendum fcilicet ad. vocum et 
locutionum fenfum, ad auetoris fcopum, ad 
antecedentia et confequentia aliaque id genus; 
ac fane hæc eft ratio, qua libri omnes imo 
omnes fermones intelliguntur. Cum’ autem 
Deus nos per libros et fermones docere volue- 
rit, non vero alia via, fane eo ipfo evidens eft, 
facram fcripturam non aliter quam reliquos 
libros intelligendam. Et hoc principium vel 
unicum fuflicere poflet; verum cum, qui illud 
rejiciant, non defint, et paulo nimis generale 
videatur, de eo paulo diftindtius differere con- 
fultum duximus etc. Diefe Aumerfung erleich⸗ 

tert 
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sert niche nur dem Autor Die Sache felbft, -fündern 
giebt in der That eine Anweifung, ohne yu viele 

. und zu ängftlid hervorgeſuchte egegetifche Kan 

tionen dem gefunden Menfchenverflande und einer 
reifen Beurtheilungskraft als einem Leitſterne 
zu folgen und darnach Die Ausfprüche der heiligen 
Schrift, gleich den Schriften anderer Menfchen 
zu erflären. Denn fo viel ift Doch aus der grofs 
fen Menge verungluͤckter Eregefen nicht weniger 
Theologen Mar, daß fie eben deshalb vornemlich 
verunglückten, und ungeftalt wurden, weil man, 
je nachdem die Imagination mehr oder weniger 
feuchtbar oder feichte ift, denen Verfaffern auch 
verfehiedene Bedeutungen der von ihnen gebrauche 
ten Wörter andichtete, Die fie beym Niederfchreis 
ben gewiß nicht Damit verbanden, 

Die Anmerfung, die der Verfaffer S. 265 
macht, daß der Schriftausleger genau dahin 
fehen muͤſſe, was für Ideen man zu der Zeit mit 
gewiſſen Wörtern verband, da diefe Bücher 
gefchrieben wurden, nicht aber auf Die, welche 
man gegenwärtig damit zu verknüpfen pflegt, 
ift empfehlungswürdig, zumal da gerade Dies 
gleichfalls ein Stein des Anſtoßens ift, an wel⸗ 
chen viele einzelne Auslegungen geſcheitert haben. 
Das laͤſſet ſich aus denen vom Verfaſſer zur 
Beſtaͤtigung gewählten Beyſpielen erſehen. — 

Hier 


158 Turretini Tractatu 


Sicher die Wörter Satan, Heiligen, Einweihen, 
Kein, Unrein, Glaube ꝛc. Die Yuslegungen 
würden Daber ganz anders ausgefallen feyn, wenn 
dies richtige Gefeß den Auslegern mehr vor 
Augen gefchwebt hätte. — Zum Beweis mögen 
nur die Teufelstheorien dienen, Die man. auf die 
unrichtige Auslegung des Worts Satan aufges 
bauet hat; die aber alle nicht aufgebauer ſeyn 
würden, wenn man zu unterfcheiden gemuft hätte, 
dag Satan in den damaligen Zeiten fchlechters 
dings nichts mehr bedeutete, als ein Widerſacher, 
daß das ariechifche disßoros einen Verläumder 
anzeige, und Daß die Bedeutung, nad) der eg 
den abgefallenen böfe gewordenen Geift auss 
druckt, nicht die Altefte fey. Nicht anders mit 
dem Worte Glauben. 

In dem Dritten Hauptftücke wendet fich der 
Verfaſſer auf fpecicllere Regeln zur Auslegung 
einzelner Materien und abgehandelter Sachen 
der heiligen Schrift. Er betrachtet fie nad) ih⸗ 
rem Inhalte, er theilt fie nemlich in hiſtoriſche, 
prophetifche, m ralifche und Dogmatifche. 

Gleich aus Der erſten Bemerkung des Verf. 
über den Zweck, den ſich Moſes bey Verfertigung 
feiner Geſchichte vorfegte, erhellet, Daß die Abfiche. 
des A. T. wohl nicht dahin gehen koͤnne, Chris 
ften allgemein zu verbinden, amd ihnen zue 

Richt⸗ 
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Richtſchnur ihres Glaubens -und Lebens zu Dies 
‚nen. Hiernaͤchſt fährt ee fert, fehr durchdachte 
und ‚von einem - großen Schazffinu zeugende 
Beobachtungen über Die Geſchichtbuͤcher zu mas 
hen. 3. B. daß die Verfaſſer Fein vollſtaͤndi⸗ 
ges, aneinanderhängendes. ſyſtematiſche Ganze, 
fondero nur einen Auszug ber merkwuͤrdigſten 
Sachen geliefert haben; — daß die chronolo⸗ 
sifche Ordnung nicht immer von den heiligen 
Schriftſtellern beobachtet ey. Daß man bey 
der Erklärung: der heiligen Gefchichte auf die , 
Geſchichte auständifcher Voͤlker genaue Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen muͤſſe. 2c. 

Nicht minder praktiſch ſind die folgenden 
Kapitel uͤber prophetiſche, — moraliſche und 
dogmatiſche Gegenſtaͤude der heiligen Schrift, 
welche einem jeden vernuͤnftigen Theologen zur 
Nachahmung empfohlen werden koͤnnten. Re⸗ 
cenſent wuͤrde in der That zu viel abſchreiben 
muͤſſen, wenn er aus allen dieſen Kapiteln nur 
eine Auswahl machen wollte. Theils wuͤrde er 
nicht wiſſen, was er vorzuͤglich waͤhlen ſollte, 
theils wuͤnſchte er, daß alle Theologen das 
Buch ſelbſt leſen moͤchten. 

Nur noch ein ganz kurzes Ercerpt, und dann 
das unmaßgebliche Reſultat meiner Lektuͤre die⸗ 
ſes vortreflichen Buches. 

Erſt 
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Erſt das Exeerpt. De mente facrorum 
fcriptorum, heift es S. 371, non judicandum. 
eft. ex hodiernis placitis ac (yftematibus, ſed 
eft animus in ea, quæ fCribebant, temipora et 
loca transferendus et quenam in eorum, qui 
tum viverent, animo-oriri potuerunt-ädex, 
videndum, Summi eſt momenti hæc regula, 
ad: Scripturæ intelligentiam et tamen a theo- 
logis et interpretibus vulgo contrarium fit, 
Etenim, cum ad interpretandum Scripturam 
animum appellunt, mente jam conceperunt 
{yftema quoddam doctrinæ, quod in Scriptu- 
ra ‚qu&runt, et ad quod omnia ejus loca re 
ferunt. Itaque non tam ad Scripture nor 
mam dogmata fua exigunt, quam Scripturam 
ipfam ad ſua dogmata trahunt, qu& ſane inter- 
pretandi ratio omnino priepoftera eft, et ad 

- veram affequendum ineptillima. Ac re vera 
quid inde accidit? Scilicet (na dogmata unus- 
quisque in Scripsura reperit, five lit pontifi- 
cius, five Jutheranus, five reformatus, nullus- 
que eft, qui ejus ledtione a receptis placitis 
dimoventur etc. 

Das Reſultat meiner Lektuͤre ift mit veräne 
derten Worten eben das, was Hr. Teller S, 408 
macht. 


Vos 
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‚Vos nunc, juvenes philofophiz. chriſtianæ 
ſtudioſi, — præcones, quibus cur&:cordique 
et, oraculorum ſacrorum verum ſenſum 
perſcrutari, eaque fine omni partium ftudig 
omnibus, qui vos audiunt, vosque ecuduces ad 
veritatem eligere:yolunt, ceu unicum æorun- 
dem felicitatis fontem aperire — hoc Mretini 
opufculo - his Tellri admonitis.utamini ita, 
ut optimum.quodvis.felegatis,. omnibus ta- 
men antea ponderatis cum cura, pietateque 
viris ledtiflimis, illi olim magno, .nunc morr 
tuo, huic, qui adhuc inter vog verfätur, do- 
ctrina, experientia, animi candore et Jibertate 
excellentilimo debita. 
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| XI. | | 
Theologifche Briefe über den Hephaͤſtion des 
Herrn D. J. U. Star, Danzig bey 
Floͤrke 1777. 102 ©. in, | 
pp ecenfent kann es nicht leugnen, daß er bey 
Widerlegungen, worinn man feinem Geg⸗ 
ner nicht nur Schwachheit des Kopfs, fondern 
auch Boßheit des Herzens anfchuldiget, worin 
man ibm alfe Liebe zur Wahrheit, jede gute Abs 
ſicht, in der er fein Buch bekannt machen wollte, 
Theol, Dib1, X1.D, 2 ab⸗ 





und falſche Ehrbegierde, — ja fogar Haß gegen 






bie Neligien und gegen gute Sitten beymit, 
immer unwillig werde, und eben: baber-mußeng 
— theologiſche Briefe wurkung 
feinen Unwillen erregen. Er fann:dem Werfaf 
fer diefer Briefe auf ſein Gewiſſen verfichern, 
daß er in dieſem Streite gar nicht Parthey nehe 
me, und daß er ſelbſt nicht alles, was in dem He⸗ 
phaͤſtion ſteht, billigen werde; er wuͤrde daher 
deſto unpasthenifches davon zu urtheilen im 
Staude ſeyn, wer, nach feiner Meinung, unter 
den beyden Streitenden Recht. babe. :- Allein, 
darum iſt es ibm gar nicht zu thun, er will. ger 
nicht entfcheiden, ob und wenn Hr. Stark mit 
ihm übereinftimmend denfe, nur Das will er uns 
terfuchen und feinen. Leſern Yorftellen, ob Diefe 
Briefe eine Widerlegung deflen, was Hr. St. | 
in feinem Hepbäftion gefagt hat, enthalten. Ueber 
die Sprache, die in dieſen Briefen herrſcht ha⸗ 
ben wir uns ſchon erklaͤrt. Sie iſt unwuͤrdig 
eines delehrten Streits. Zwar enthält ſich bee. 
Verfaſſer des Schimpfens — aber nicht der 
Beſchimpfungen. Der Herausgeber fagt'zwar, 
er habe die Stellen, worinn der in manchem 
Betracht hochachtungswuͤrdige Verfaſſer De 
Hephaͤſtions — oder Doch wenigſtens der Saum 
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ſeines Kleides zu ſehr beruͤhrt ward, weggeſtri⸗ 
chen, aber wir haͤtten an ſeiner Stelle weit meh⸗ 
rere unterdruͤckt, z. B. alle die Anreden: Lieber 
Herr Hofprediger! die doch immer eine verach⸗ 
wende Ironie anzeigen, den: ganzen erſten Brief, 
worinn der Hephaͤſtion unter Die Buͤcher wider 
die Religion gerechnet wird, und Hr. St. ein 
Mann beißt, der auf dem Stuhl Moſis figt, 
der andre fehren. will, was gut und dem Wor⸗ 
: te Gottes gemäß: ift, der fich mit einem. Eide ' 
dazu verbindlich. gemacht hat, und der, als der | 
erſte Seiftliche im Lande, ruft: Lieben Brüder! 
ſchet auf ung, die ihr uns habt zum Vorbil⸗ 
de — ein Mann, der auf einer evangelifchen 
Akademie, die die beften Dertheidiger der 
ehriftfichen Religion hat — e8 wagt, Öffentlich 
heroorzutieten und ihr Trotz zu bieten. — 
Wir würden es nicht ftehn gelaflen haben, went 
der Verf. S. 10. Worte des Hrn. St. verdreht, 
um ihn lächerlich zu machen, wenn er fagt im 
Anfange des dritten Briefes: ine Apofogie 
von einem chriftlihen Hofprediger — ift ger 
zade das — als wenn ein Jude Apologet der . 
‚ meßianifchen Religion würde. Wir hätten dem 
Werf. an des Herausgebers Gtelle gefagt: 
Sch wuͤnſchte, daß Sie ihre Meinung über den 
Hephaͤſtion durch den Druck bekannt machten, 
82 aber 
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aber thus Sie das ja nicht in dem Te 
worinn Ihre Briefe an-mich gefchrieben. fi 
fondern nehmen Sie den Falten Unterſuchun 
ton an, der in gelebrten Streitigfeiten t 
allein nur ‚etwas Hilft, ‚und. der immer- 
uns herrſchen wird, wenn wir rechte Liebe, 
Wahrbeit haben. Sehn Sie dabey nicht 
den Berfaffer.des Buchs, was Eie widerle, 
wollen, noch weniger. auf ‚Die Abſichten, die 
bey Bekanntmachung ‚feines Buchs gehabt 
ben mag, — greifen Sie nicht die Schlußfi 
an, fondern laſſen Sie glleöhre Bemühung ı 
die Widerlegung der Beweiſe gerichter feı 

- Und, bätte der B. dieſe Lehren befolgt, fo w: 
den wir, wenn wir. auch ganz andrer Meinu 
mit ihm wären, wann wir auch in allen Stüd 
dem Hru. St. benpflichteten, feine Schrift ı 
Vergnügen und prüfender Yufmerkfamfeit y 
init mehrerem Mugen für ung gelefen haben. - 
Doc wir wollen feine Sprache nicht weil 
rügen, ſondern nur fehn, mit welchen Grund 
er widerlegt bat. 

Um. zu widerlegen, was der Hr. D. St. vo 
Annern des: Heidenthums gefagt batte, di 
Darin. beffere Erfenntniffe gegeben würden, d« 
alfo audy unter den Heiden Männer und mel 
tere Männer, als man fonft wohl glaubt, wı 

ve 





BE 
. 
Pr 
» . 
' » 


über Starkens Hephäflion 165 


ren, die nur Einen Gott und eine Vorfehung 

glaubten und ein ewiges Leben hoften, haͤtte 

der V. zeigen follen, daß auch Eingeweyhete 
| wirklich in ihrem Herzen eben: fo dumm, wie 
der Pöbel, dachten, daß das Zeugniß der Kir⸗ 
chenvaͤter über die Myſterien mehreren Claus 
ben verdiene, daß die Stellen, die Hr. St. zur 

Betätigung feiner Meinung anfühet, nichts 

beweiſen, u.f.w. Aber es hilft nichts, — Das 
| muß ein jeder und der Verf. felbft einfeben, — 

\ wenn er zeigt, daß viele, die doch Eingeweyhete 
waren, in Laftern lebten, wenn er auf die Unwiſ⸗ 
fenbeit und Die tafter des gemeinen Volks unter 
den Heiden loßziebt. Darinn fann ihm Hr. St. » 
Recht geben, braucht aber von feiner Meinung 
doch. nicht einen Fingerbreit abzugeben. Was 
der V. fonft von den Meinungen der gelebrtes 

ren Heiden fagt, findet man in allen gemöhnlie 
chen Kompendien der Gefchichte, der Philofophie 
und das bat Hr. St. gewiß fo gut, als er, ger _ 
mußt. Befonders ift. der V. diefer Briefe Dep: 
wegen mit Hrn. D. St. ſehr unzufrieden, daß 
er den Heiden den Himmel eroͤfnet. Er getraut 
ſich zwar auch nicht, fie davon auszufchließen, 
aber er meint doch, die Schrift fpreche allen 
denen, die nicht an Jeſum glauben, auch denen, 


welchen Sefus nie gepredigt wurde, die Selig: 
83 keit 
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feit ab, Daher räsh er, dakinn gar nichts zu ent 
ſcheiden. "Genug, fagt er, fein menſchenfreund⸗ 
Pliches Herz wird den Heiden den Himmel 
”perfchließen, aber ſie auch oben anzufegen, 
"darf Feiner zum Nachtheil des Glaubens was 
“en.” Hat denn das Hr. St. gethban? Wir 
Haben die ganze Stelle zu wiederholten Malin ' 
bucchgelefen, aber nichts dergleichen, was aud) 
für uns anflößig ſeyn wuͤrde, Darinn gefunden. 
Der V. nennt die Sache, wie die Heiden doch 
koͤnnten felig werden, da Doch den Mienfchen fein 
- anderer Mame gegeben worden ift, woriun fie 
follten felig werden, als.der Name Yefus, ein 
Geheimniß! So muß man es machen, wenn 
man fih in Widerſpruͤche verwickelt und fich 
nicht herauszuminden weiß. Hätte der V. bes 
dacht, daß in der Gtelle zu Menfchen geredet 
wird, die Erfenntniß Jeſu haben konnten, fo 
müßte. wohl alles Geheimnißvolle auch für ihn 
vexsſchwunden feyn. 

Die Meinung des Hrn. D. St. von den 
Erkenntniſſen des Judenthums ftellt der U. fo 
haͤmiſch vor, daß dadurch frenlich jemand, der 
den Hepbäftion nicht geleſen, über Hr. St. die 
Schultern ziehen, und, wenn er etwas fröms 
melnd und ortbodor in einem hoben Maaße if, 
fid) kreuzen und ſeegnen wird. Aber wir, und 


fo 
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fo niele andre haben ben Hephaͤſtion geleſen unb 
nichts fo gefährliches darinn gefunden. Wo fage 
Hr. Starte? "Mofes ift ein Huger Geſetzgeber / 
” deſſen politiiche Mriffe das Dumme und kindi⸗ 
> (che Volk nicht merkt. — feine Inſpiratiot 
»aller Sefeße und Wahrheiten find nicht dem 
” göttlichen Einfluß und Eingebung, fordern 
> einer muntern Biertelltunde ‘ zuzuſchreiben 
"Opfer und Gebräuche: find nicht von Gott. 
"angeordnet , fondern alles, alles: koͤmmt von 
» den Aegyptiern ber.” Er fagt gerade. an einis 
gen Orten z. B. S. 83 das Gegentheil. Wenn 
man fo des Gegners Meinungen verdreht, fo iR 
es fehr leicht, über ihn zu fiegen und von dem 
Benfall vieler Ziſchauer begleitet den Kampfplag 
zu verlaffen. — Man kann hieraus fehon fehen, 
wie der V. den Ken. D. in feinen folgenden 
Yeuflerungen beurtheilt. Abraham foll nicht 
nur nicht eine dunkele, fondern fogar eine ans 
fhauende Erfennmiß von dem Meßias gehabt 
haben, das fol aus: Joh. 8, 56 folgen (wer weiß 
nicht, daß fehen hier und an fo. vielen andern 
Orten für vorherfehen fteht.) Daß Abraham 
und andre Erzvaͤter Hofnung eines andern Les 
bens gehabt haben, glaube Rec, dem V., aber 
Hr. St. hat das auch nirgends geradezu ges 
leugnet. Mofes (wir wolten einmahl der Brief⸗ 
g4 ftellers 
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keit ab, daher räsh er, datinn gar nichts zu ent 
ſcheiden. "Genug, fagt er, fein menfchenfreunds 
liches Her; wird den Deiden den: Himmel 
verſchließen, aber fie auch oben anzufegen, 
"darf Feiner zum Nachtheil des Glaubens was 
"sen. Hat denn das Hr. St. gethban? Wir 
Haben die ganze Stelle zu wiederholten Malen 
bucchgelefen, aber nichts dergleichen, was aud) 
für uns anflößig ſeyn würde, Darinn gefunden. 
Der U. nennt die Sache, wie die Heiden doc 
koͤnnten felig werden, da doc) den Menfchen fein 
- anderer Name gegeben worden iſt, worinn fie 
follten felig werden, als.der Name Jeſus, ein 
Geheimniß! So muß man es machen, wenn 
man fi in Widerfprüche verwickelt und fi 
nicht herauszuminden weiß. Hätte der V. ber 
dacht, daß in der Gtelle zu Menfchen geredet 
wird, die Erfenntnig Jeſu haben konnten, fe 
müßte wohl alles Gebeimmißvolle ‚auch für ih 
veßsſchwunden ſeyn. | 

Die Meinung des Hrn. D. St. von den 
Erkenntniſſen des Judenthums ftellt der V. fo 
haͤmiſch vor, daß dadurch frenlich jemand, der 
den Hepbäftion nicht gelefen, über Hr. St. die 
Schultern ziehen, und, wenn er etwas fröms 
melnd und ortbodor in einem hohen Maaße ift, 
fid) kreuzen und feeguen wird. Aber wir, und 


fo 
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Von der Dieyeinigkeit fihder der Sriniche 
bloß! Spuren; fonderh ſogar Weweiſe im A. X: 
z. B. Jeſ. 8,18: 99, splwart si, 
AMof. 6, 24-- 26. vergl. P.ch7. 8. 2 Sim; 
23,2.3. Bad. r2, 8. 10 und ſogar in den’ Stel⸗ 
ten, wo Gott in einer Bielheit ‚won ſich ſpricht, 
und meint, es ſey dagegen Jar feine Ausflüche | 
weiter, als: alle die Stellen, Yon ı Mof: 1,29 
an bis'ı Joh. 5, 7, de fadto für untergefchoben 
zu erklären !--- Aus Adtor.ıs, 11 (mo nad) feis 
ner Meinung die Apoftel ein Concilium hats 
ten) will er beweifen, daß die Juden eine Drey⸗ 
einigfeit geglaubt haben!‘ Auch foll es daraus 
erhellen, daß fie doch einen fünftigen Erloͤſer ers 
fanut hätten, und ein Erloͤſer, der nicht Gott 
wäre, welch ein Widerfpruch ! | 

Dem V. kommen die Sfeaeliten fo ungluͤck⸗ 
fih vor, wenn fie gar nichts von einem andern 
Leben getvuft harten, (und gewiß, das wären fie 
gewefen, aber Hr. St. hat ihnen auch dieſe Hof⸗ 
nung nirgends ganz abgeſprochen); darum quält 
er fich, auch im Mofe Spuren und fogar Deweife 
darinn zu finden 3 Mof. 18, 5. 

Ben dem, was Hr. St. über die neuere Res - 
ligion der Juden gefagt hatte, geht Der V. eben 
fo zu Werf. Genug, ihm ift nichts recht, was 
nur in dem ganzen Hepbäftion ſteht. NWollten 

ig | wit 
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wir unbilfig und’ Bitter’ gegen ihn ſeyn, ſo wuͤr⸗ 
den wis fagen, umd fein Buch und ber darim 
herrſchende Tom -würbe uns dazu berechtigen, 
daß er den Hephäftton gerne verbrennen und 
den Dr aus der Ehriftenheit verbannen würde, 

Die Briefe, for miedlich fie fonft gedruckt 
find, find voller Druckfehler, daß man oft den 
eigentlichen Sinn faum errathen kann. 
u TR ..Lrh. 


ehe den Keligiortsnftane in den preufifchen 
- Staaten feit der Regierung Friedrichs des 

Großen. An einer Reihe von Briefen, 
Erfter Band. Quamobrem ut religio pro- 
paganda etiam eft, qux eft conjundta cum 
‚sognitione nature, ſic ſuperſtitionis ftirpes 
omnes ejiciende. Cicero. Leipzig, in der 
Weygandſchen Buchhandlung, 1778. 1 

.Alphabet, 12 Bogen in 8. 


Ir dem Vorbericht dieſer Schrift meldet der 
Herausgeber derſelben, daß die darin enthal⸗ 
tenen Briefe von feinem Freunde R***, wel⸗ 
cher eine gelchrte Reife gethan, fich einige Zelt 
in den pröußifchen Staaten aufgehalten und 
-1777 geftorben iſt, berrüßren. In der Nach⸗ 
richt 
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eicht, weiche er von ſich ſelbſt giebt, Endet. man 
Feine Umftände, woraus man ihn fo Leicht entdes 
en könnte. Es folk aber, wie wir. bören, de 
Hr. Prediger U. in Berlin Verf. diefer Schrift 
fenn. Er hat zu den hier bekannt gemachten 
Briefen verfchiedene Infäße und Anmerfungen 
gemacht, um einige darin vorfommende Sachen 
tbeilsnoch mehr zu erläutern, theils zu verbeſſern 
und zu berichtigen. : Sowohl der. Herausgeber 
als der Verfaſſer diefer Briefe fcheinen von Dem 
Heltgionszuftande in den preußifchen Staaten 
gute Kenntniſſe zu haben; beyde urtheilen von 
den Gegenftänden, morauf fie ihre Aufmerkſam⸗ 
keit gerichtet haben, ziemlich frey, ohne leicht Die 
bey dergleihen Dingen nöthige Behutſamkeit zu 
verabfäumen. Einige pon ben bier ertheilten 
Nachrichten find bereits befannt; es wird aber 
doc vielen tefern angenehm ſeyn, wenn ſie dasje⸗ 
nige bier zufammengetragen finden, was fie mit 
nicht geringer Mühe in mehrern Schriften erſt 
aufſuchen muͤßten. 

Wir wollen das Wichtigſte, was man in die⸗ 
fen Briefen abgehandelt findet, Juͤrzlich anzeigen. 
In dem erften Briefe erzäßle dee Verf. was er 
auf dem Wege nach Berlin für eine Reifegefells 
fchaft gehabt und wie er in einer kleinen Stadt, 
die nicht genannt wird, Die Probepredigt eines 

gewiſſen 
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gewiſſen Eandidaten. mit 'angehöret Habe; bey 
welcher Gelegenheit einige Misbräuche bey der 
Wahl der!'Prediger gerüget und einige Anmers 
Jungen über: den Seidenban der fandprediger 
gemacht werden. In dem zweyten Briefe wer: 
den zintge Gruͤnde angeführet, warum man von 
den Geiſtlichen in Berlin fo felten genaue Nach⸗ 
sichten von dem daſigen Religionszuftande erhals 
ten koͤnne; zugleich wird angezeiget, was man 
fonft für Mittel gebrauchen müfle, um dergleichen: 
Nachrichten zu fammeln. Weil zu diefen Mits 
tefn auch . die Buchladen. gerechnet werden, in 
welcher man zu gewiſſer Zeit verfchiedene Ger 
Iehrte, mit denen man fich unterreden kann, ans 
trift, ſo wird auch des Herrn Nicolai gedacht, 
und unter andern von ihm gerühmer, daß er ſich 
um die Aufflärung der Religion in den bran⸗ 
denburgifchen Staaten duch den Sebaldus 
Nothanker, an welcher Schrift aber doch einiges 
getadelt' wird; fehr verdient gemacht habe. Im 
dritten Briefe wird vieles zum Lobe der Promes 
naden in Berlin, fonderlich des Thiergartens ge: 
fagt. Der Verf. fand darin auch eine Gefell: 
ſchaft junger Geiſtlichen und Damen, von denen 
er eine Befchreibung macht und dabey anmerket, 
daß fowohl die Geiftfichen in Berlin, als ihre 
Staunen, in ihrer äufferlichen Lebensart fich nicht 
nor! | | von 
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von andern. unterfcheidei: und ſich mancher uuz 
fhuldigen Freyheiten bedienen, Daß einige Prer 
digerfrauen dafelbft ſich auch durch. ihre. Gelehr⸗ 
ſamkeit hervorthun, wird durch die Beyſpiele dee 
Madame Buͤſching, Bamberger md: Reciam 
beſtaͤtiget. Der Verf.: meynet, es würde ſehr 
gut ſeyn, wenn die Geiſtlichen den ſchwarzen Rock 
ganz abſchaften und ſich beſtaͤndig, wie andere 
kleideten, welches aber Dem Herausgeber: um ners 
ſchiedener Urſachen willen: nicht rathſam zu. ſeyn 
daͤucht. Der vierte: Brief it ganz..dem Ruhme 
des Herrn Hofpredigers Sack gewidmet. Ka 
wird von ſeinen großen Verdienſten um den Re⸗ 
ligionszuſtand in den preußiſchen Staaten und - 
vornehmlich um die Verbeſſerung der Methode 
zu predigen, von feinen Schriften, ſeinet Toleranz 
und dem Anſehen, woriuner ftebet, ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt. Es gefchiebt auch des jüngern 
Hrn. Sacks, der ebenfalls Hofprediger:am Dom 
ift, Meldung Demſelben wird ©. 143 die 
Ueberfegung des Taylors von der Erbfünde zus 
gefchrieben, die aber, wie folches der. Verleger 
febr wohl weiß, von einem-andern berrüßret, 
In dem fünften Brief? werden die Vorzüge, die 
dem Hrn. Oberconfiftortaleatd Spalding eigen 
find, nach Würden gepriefen und Die. Gäße, wels 
he er in feinen Schriften annimmt und vertheis 

digt, 
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digt, angefuͤhrrt. Auch wird von dem ſel. D. 

Heinius, dem Hru. Prof. Schulze, dem ſel. 
Hofpred.. Scholz, dem Hrn, Kirchenrath Bam⸗ 
berger und dem Hrn; Hofprediger Ramm einige 
Drarheicht. gegeben. Wenn es. von dem. fel. 
D. Heinius S.167 heißt: "er hat zwar eigenes 
lich Feine theologiſche Verdienſte, allein defto 
größere ums Schüulmefen,” fa koͤnnte man das 
gegen erinnern, Daß. biefer einfichtsnolle Mann 

allerdings ſich ſeht um die Ausbreitung gruͤnd⸗ 
Where theologiſchen Keuntniſſe verdient gemacht 
babe, ‚teil er eine lange Reihe von Jahren in 
dem Joachimsthaliſchen Gymnaſio auffer einigen 
andern Sachen auch. das Hebräifche und die Theos 
logie lohrete, wodurch er vieles zur Bildung ges 
fchickter Theologen beygetragen hat. 

Indem fechften Briefe wird der Hr. Ober: 
eonf. R. Teller, wegen feiner Rechtfchaffenpeit, 
Ausgebreiteten und wohlgeordneten Gelehrſam⸗ 
Seit, feiner faßlichen Art zu predigen, obwohl ein 

gewiſſer Mangel Außerlicher Gaben ibn an dem 

verdienten Beyfall bihderlich ift, wegen feiner ' 
treuen Sorge, die er für Die Kandidaten träger, 
wegen feiner Freymuͤthigkeit, dasjenige zu befens 
nen, was er in Glaubensſachen für wahr haͤlt, 
und wegen feiner Toleranz gegen Diejenigen, die 
bierinn anders Denfen, befonbers gelobet. Das 
mit 





: ‚in den preußiſchen Staaten“ 275 


mit man feine vornehmften Meinungen von. einb 
gen tbeologifhen Sägen deſto genauer willen 
koͤnne, fo werden dieſelben ausfeinent Lehr⸗ und _ 
Woͤrterbuch unter 12 Hauptſtuͤcke gebracht ‚und 
in den beygefügten Anmerkungen theils erlätiteet, 
theils beurtheilee. In dem ſiebenten Briefe 
liefet man die Urtheile des Verf. Aber einige an⸗ 
dere verdienſtvolle Theologen in Beklin;.- Des 
Hen. Obereonfift. R. Buͤſchings Vorzüge werben 
aug kurz Gerüßret, weil in den folgenden feiner 
mit mebrern wird ‘gedacht werden: ‘Der Je. 
Ob. Conſ. R. Diterich wird wegen feines nom 
teeflich eingerichteten Catechismus als der Res 
formator der Methode im Katechifiren betrach⸗ 
tet. Von dem Hrn. Ob. Conſ. R. Silberſchlag 
wird geſagt: er habe bey ſeinen Predigten einen 
auſſerordentlichen Zulauf, dieſelben waͤren zwar 
nichts weniger als ſchlecht, ſein Vortrag ſey aber 
fuͤr die Kanzel zu lebhaft, er bediene ſich man⸗ 
cher zu bildreichen Vorſtellungen, die ſeine Ge⸗ 
meine nicht verſtehe, es habe das Anſehen, als 
wenn er zu dem Pietismus einen Hang haͤtte, 
ſonſt ſchaͤtze man ihn auch wegen ſeiner mathe⸗ 
matiſchen Kenntniſſe ſehr hoch, weshalb er Ober⸗ 
baurath geworden fen. Der ſel. Höfprediger 
Noltenius hatte nach dem Hrn. Hofprediger 
Sad im. Dom. bey dem vornehmern Publikum 
| den 
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Den. größten Beyfall. Se bat den Stinſtra wir 
. der den Zanaticismus und zivae. eigentlich, wie 
es:auchtanf dem Titel diefes Buchs ftehet, aus 
Dem Hollaͤndiſchen und Franzoͤſiſchen, nicht aber 
wie. es ‚bier. S. 210 jheißt, aus dem Englifchen 
uͤberſetzt. Pon ſeinen übrigen vortreflichen Eis 
genſchaften ſindet man hier noch verſchiedenes. 
De Hr. Pred. Cube ſoll eine fehr.:anfebnfiche 
Bibliothek heſitzen und der groͤßte Grieche unter 
Den- berliniſchen Geiſtlichen ſeyn. Won feinen 
Schriften und feiner Art zu predigen koͤmmt auch 
etwas vor. Zuletzt wird den Herren Predigern 
Luͤdke und Troſchel und dem Hrn. Hnfprediger 
Konrad ihr gebührendes Lob ertbeilet. Dee 
achte Brief enthält einige Nachrichten von der 
franzäftfchreformirten GeiftlichFeit - in Berlin, 
Nach der Mennung des Verf. ſind die jeßigen 
franzöfifehen Gottesgelehrten noch fehr weit bins 
ter den Deutfchen zurück und werden es noch lau⸗ 
ge bleiben. (Es hätte hier wohl angemerkt were 
Den Fünnen, Daß Die franzöfifche Kirche in Berlin 
febe große Theologen, mit Denen wenige zu vers 
gleichen find, an einem Beaufobre, -Lenfant, 
Achard uad Pellgutier gebabtbabe.) Hr. Fors 
mey ift gegenwärtig der berühmtefte Theologe 
aus dieſer Kirche. Der Hr. Prediger Erman 
ift ein großer Redner, nur foll er zu viel Lebhaftig⸗ 
keit 
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tund manchmal xypiſche Vorſtellungen auf 
Kanjzel bringen. In dem letzten Theil Dies 
Briefe werden ie merkwuͤrdigſten Lebensum⸗ 
ude des kuͤrzlich verſtorbenen Rektors Damm 
ahlet, worauf eine Anzeige. feiner letztern 
chriften und ſeiner beſondern theologiſchen 
einungen, deren 40 angefuͤhrt werden, folget. 
umennten Briefe. werben einige Anmerkungen 
er Die Toleranz der berlinifchen Einwohner ges 
r einander und über die Ruhe und Sicherheit, 
daraus entfteher, gemacht. Beylaͤufig ger 
iebt auch dee Kirchhoͤfe und des Parochialkir⸗ 
ngewoͤlbes, als Beweisthuͤmer dieſer Toleranz, 
eldung. 

Der Innhalt des zehnten Briefe iſt folgender: 
leranz der Geiftlihen unter fih. Die Sreys 
t, über Religionsfachen laut zu fprechen. Sit⸗ 
‚gemälde der Einwohner. Weber die Religion 
: vornehmen Klaflen berfelben : 1) wahre 
Higiöfe, thätige, menfchenfreundliche Chriſten. 
Derhodose Vornehme, die alles glauben, und 
ech die Orthodoxie ihre Luͤderlichkeit zu entſchul⸗ 
ven vermeinen, 3) teichtfinnige, Unwiſſende. 
Solche, die fich des öffentlichen Befenntniffes 
ee Religion fhämen. Eilfter Brief. Hin⸗ 
miſſe einer guten Erziehung zur Religion in 
vornehmen Familien Berlins, Meligion des 
Theol. Bi, ALS, : M gemeis. 
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gemeinen Manneg. Claßificatien der Einf 
ner nach den Straßen, nach Nicolais Idee ims 
Sebaldus Nothanker. Zrobtfter Brief. : Auf 
fuchung der Urfachen, die die jegige Toleranß in 
den preußischen Staaten bewirkt und hefoͤthert 
haben.  Entferntefte. Die Kurfürften Soachie 
‚der Erſte, Joachim der Zweyte, Johann Geor⸗ 
ge, Joachim Zriederih, Johann Sigiumund 
gaben Die erfte Gelegenheit. und Betanlaffung 
Dazu. Dreyzehnter Brief. Die nähern Veran⸗ 
laſſungen find dem Kurfürften Friedrich Wilhelm 
und dem Könige Friederich dem: Erfien. zuzu⸗ 
ſchreiben. Friedrich Wilhelm. 1). Er nahm 
fich der Reformirten im dreyßigjaͤhrigen Kriege 
an, und verfchaffte ihnen im weltpbälifchen Fries 
den Gewiflensfreybeit und Duldung. 2). Er 
trug überhaupt zur Bereinigung Der verfchiedes 
nen Keligionspartbeyen unter den Chriften vieles 
bey. 3) In feinen eigenen Staaten gab er die 
beilfamften Verordnungen, theils zur Vertrag: 
famfeit der proteftantifchen Kirchen untereinans 
der, theils der Geiftlichfeit ihre Gränzen anzu 
weifen, die theils dienen, das ihnen zukommende 
Anſehen gehörig einzufchränfen, theils Übertries 
bene Keußerungen einer zu großen Macht zu vers 
bindern, theils alles Weberflüßige und: Unnuͤtze 
in den Religionsceremonien zu verhüten, 4) Die 
Ä Aufs 
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ufnahme der franzoͤſiſchen reformirten Fläche, 
age verurſachte eine noch allgemeinere Vertrags 
meeit in der Kirche. Vierzehnter Brief. 
giedrich der Erſte. 1) Giebt Verordnungen 
ider das Predigen gegen bie Pietiften zc. 2 
ider den Rangftreit bey der Communion. 
) Ueber die Cenſur der theologiſchen Schriften. 
) Shomafius, Seine Verdienfe, um die Duls 
ing. 5) Der Koͤnig gab wider den Exorciſmus 
n Ediet heraus. Funfzehnter Brief, Die 
ichſten Veranlaſſungen zum jetzigen Religions⸗ 
ſtande in den preußiſchen Staaten, unter der 
egierung des Koͤniges Friederich Wilhelm. 
‚ein von Religionsvorurtheilen freyer Charak⸗ 
r. Seine Bemühungen, die proteſtantiſchen 
irchen zu vereinigen. Die allgemeine Duldung 
lee Religionsſekten in feinen Staaten. (Es 
ar aber doch diefelbe in einigen Stuͤcken einges 
ränft, in Anſehung der Socinianer, Auäcker 
id Mennoniten.) Seine dahin einfchlagende 
‚erordnungen. Die Anlegung der Simultans 
schen. Kirchenzucht und deren Verbeſſerung. 
zechszehnter Brief. Verbeſſerung der Schulen. 
ifee für wahre Gottesfurcht und für Die reine 
eiftliche Lehre, Edifte über die Methode zu 
edigen. 


M 2 Siebzehn⸗ 





18ð Briefe über den Neſigtonsuſtand 
7 Sjehjöhrter Brief. Die Wolfiſthe Philo⸗ 
die Fe zut Verbeffetung des Religibus⸗ 
ee ‘viel bey. "Unter dem Theologen 
eiachre‘ ſich föndertich der ſel. Reinbeck Diefelbe 
Febr zu Nutze davon zeugen feine Predigten ur: 

feine‘ Betrachtungen über die in der augsburgis ı 
ſchen Confeßion enthaltene und damit verkutpfte 
goͤttlichte Wuhrßeiten. Achtzehnter Brief. Ver⸗ 
beſſerung ber Landſchulen in Rekahn und Gettin, 
durch den Hrn. Domheren von Rochow. Neun⸗ 
zehnter Brief. Nachricht von den Verbeſſerun⸗ 
gen det Farßolifchen Schufen in Schlefien, durch 
Den Abt von Felbiger. Diefe beyde ‘Briefe find 
hier nur eingefchaltet, weil hernach von der Eins 
richtung der Schulen in den preußifchen Staaten 
ansführlich wird gehandelt werden. Zwanzig⸗ 
fter Briefe Friedrich der Große befördert uns 
mittelbar nach Dem Antritt feiner Regierung die 
Religionsduldung in feinen Staaten. Erlaubt 
den Gebrauch der fogenannten Mitteldinge wies 
der, ſchafft Die Kirchenbuße ab, ändert einiges 
in Dem SKirchengebet ſchraͤnkt die Geiftlichen 
in vielen Stücen zwar ein, giebt ihnen aber auf 
der andern Seite mehr Freybeit im Denken ꝛc. 
Ein und zwanzigſter Brief. Religionsfreyheit 
der Römifchfatholifchen in Schlefien feit 1740. 
Die Katholiken in Berlin befommen die Erlaubs 
niß, 
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ni zu ihrem Gebrauch eine. Kirche, au banen, 
wozu der Grundſtein geleget, welche aber, glleri 
erſt 1773 am ıflen Novembr. eingeweihet wird, 


Kurze Nachricht Davon. Zwey und jwanzigſter J 


Brief. Duldung der Schwenkfelder, Huſſi iten, 
Freymaͤurer und Sesenhuther. ° Der ‚Jeßtern Res 
ligionsverfaflung in Berlin. Dry und zwan⸗ 
zigſter Brief. Weber die Deiften, Unglaubigen 
und Religionsverächter in den prenßifhen Staus - 
ten. Es werden bier verfhiedene Merkwuͤrdig⸗ 
feiten vom Voltaͤre, la Mettrie, D’Argens, Edels 
mann, Gebhardi und von Loen angefuͤhret. 
Ben dem Aufenthalt Edelmanns: in Berlin hätte 
noch erinnert werden koͤnnen, Daß er zwar anfangs 
lich dafelbft ein. Paor Sireitſchriſten heraus⸗ 
gegeben habe, daß ihm aber hernach Durch einen 
koͤniglichen Befehl fey verbothen worden, ferner 
etwas von feinen Meinungen durch den Druck 
befannt zu machen. Vier und zwanzigſter 
Brief. Ueber Gottesdienft, Liturgie und Pre: 
Digtwefen der reformirten Kirchen in Berlin und 
den andern preußifchen Provinzen. Ueber die 
Beförderung ihrer Kandidaten. 

Wir zweifeln nicht, daß dieſe Schrift, wegen 
ihres intereffanten Innhalts und der muntern 
Schreibart, viele Lefer finden werde, und hoffen, 
daß der Herr Herausgeber durch einige ihm mit: 

M 3 getheilte 
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gerheilte zuverlaͤßige Nachrichten werde In bem 
Stand gefeget werden, den Plan, den er fi 
entworfen Bat, gehoͤrig auszuführen. Die Vor⸗ 
fchläge, die er hin und wieder, gewiſſe Sachen ju 
verbeffern, thut, überlafien wir der Prüfung 
dererjenigen, die uͤber Kirchenſachen die Aufſicht 


ben. 2a 





XIV. 

Phlloſophiſche Betrachtung des falſchen Got» 
tesdienſtes des Menſchen im Stande ſeiner 
verderbten Natur, ſowohl zu gruͤndlicher 
Beſtaͤrkung vieler Lehren des wahren Chri⸗ 
ſtenthums, als auch zu gruͤndlicher Wider⸗ 
legung der ſolchen entgegengeſetzten Irr⸗ 
thuͤmer der Naturaliſten, Pelagianer, So⸗ 
cinianer und anderer. Zweytes Stuͤck. 
Roſtock und Leipzig, in der Koppenſchen 
Buchhandlung, 1777. 8 Bogen in 8. 


Philoſophiſche Betrachtung des wahren Got⸗ 
tesdienſtes des Menſchen in ſeinem Gna⸗ 
denſtande, ſowohl zu gruͤndlicher Beſtaͤr⸗ 
kung — — als auch zu gruͤndlicher Wi⸗ 

derle⸗ 
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nianer, und anderer. Drittes Stuͤck 
Eben daſelbſt 1778. 17 Bogen in 8. 


go erfte Stüd diefer Schrift, welches von 
Dem Gottesdienſte der erften Menfchen im 
Stande ihrer Unſchuld handelt, iſt in dem fies 
benden Bande diefer Bibliothel ©. 247 u. f. 
beurtheilet worden, In dem zweyten Stüd will 
der DB. aus fichern und unleusbaren, mehrens 
theils Durch die gemeine Erfahrung beftärkten 
Gründen der Vernunft darthun,. worinn der 
unvollfommene Zuftand der erſten Menfchen 
und ihrer Nachkommen beftanden habe und noch 
beftebe, in welchen erftere ſich und ihre Wachs 
kommenſchaft durch ihren Fall gefeßt haben: 
wie in folhem Zuftande ihr Gottesdienft aus 
einem wahren ein blos- falfcher, oder vielmehr 
ein Selbſt⸗ und Ereaturendienft geworden, und 
wie deflen nothwendige Kolge, ohne Mittler, 
eine ewige Verftoffung von Gottes Angeficht 
ober die Verdammniß ſey. Bey Deimjenigen, 
was die Theologen von dem verderbten Zuſtan⸗ 
de des Dienfchen nach dem Fall gemeiniglich 
lehren, pflegen fie fich auf gewille Stellen der 
heiligen Schrift zu berufen; weil fie wohl ein: 
ſehen, daß uns die Vernunft hiervon, als von 
Ma einer 


. 
. 
Fe » 
+ 


184 Philoſophiſche Betrachtung : ° 
einer hiſtoriſchen Sache, Keinen eigentlichen. Uns 
tereicht. ertheilen koͤnne. Daß man auch aus 
der Erfahrung nichts von einer natuͤtlichen und 
allgemeinen Verdorbenheit der Menſchen auf 

eine zuverläßige Art wiſſe, ift unter andern dar⸗ 
aus klar, weil die Klügften unser den. Beibnis 
fchen Philofophen nie Davon etwas gedacht has 
Gen. Man bat zwar eine Abhandlung. von 
Syablonsti: de peccato originali-per lumen 
-rationis etiam gentilibus cognito; ‚prüft. man 

aber' die von ihm angeführten Stellen mit der 
gehörigen Sorgfalt, fo wird man Dasjenige 
nicht darinn finden, was er darinn bat finden 
wollen. Das Gegensbeil hat Joh. Schmid in 
der Abhandlung: de peccato originali.gentili- 
bus ignorato, fehr wohl gezeiget. Unſer V. 
bildet ſich ein, daß er ohne dis Schrift bios. aus 
der Vernunft und Erfahrung alles Dasjenige ers 
weifen Eönne, was viele Theologen von dem 
verdorbenen Zuftande der Menfhen nach dem 
Falle behaupten. Er druͤckt ſich in der Borrede. 
über dies fein Verfahren alfo aus: *ob ich 

"gleich in diefem zweyten Stuͤck faft gar nicht die 
heilige Schrift angezogen babe; fo fällt doch 
leichte einem guten Lutheraner in Die Augen, Daß 
dieſe Abhandlung mit derfelben und den ehren 
unſerer Kirche genau übereinfomme, und diefes 
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iſt ein Merkmahl der Wahrheit bey den vorge⸗ 
tragenen Lehren in unſerer Kirche. Hierbey ſind 
zugleich die Irrthuͤmer der Papiſten, Socinia⸗ 
ner, Arminianer, Naturaliſten, welche fie in Ans 
ſehung der Natur bes gefallenen Menſchen her 
gen, als von der Erbfünde, ber Zurechuung ber 
Sünde der erſten Menſchen ihren Nachkommen, 
von der geiftlichen Freyheit, der Öenngthuung sc. 
blos aus Bernunftgründen klar dargethan wor⸗ 
den.” Selbſt die Gefchichte des Falles, wors 
auf fi) Doch alles, was er vorbringt, gründen 
müßte, übergebet er gänzlih. Cr fchreibet das 
von S. 8 alfo: “ob wir nun zwar aus dem 
natürlihen Lichte nicht wiſſen, daß die erften 
Menfchen in einer moralifhen Vollkommenheit 
‘son Gott erfchaffen worden, und daß Diefelbe 
folche verlohren; fo lehret uns doch diefes die 
heilige Schrift. Allein, die Mofaifche Erzaͤh⸗ 
fung ift topifch, (ſoll vielleicht tropiſch beiflen) 
und Läflee fih auf eine gewiffe und beftinmte 
Weiſe, nemlich aus Gründen nicht erflären, 
Daher die Gedanken derer, die dieſe Erzählung . 
erklären wollen, unfiberwindlichen Zweifeln und 
. Einwürfen ausgefegt bleiben, und dabey fo gar 
oft ärgerlich find.” Der Hauptfehler des Berf. 
bey diefer ganzen Schrift ift, Daß er alles auf 
gewifle angenommene Hypotheſen bauet und her⸗ 
Ms nad 
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nach dasjenige, imds’er aus dieſen Hyrotheſro 
herleitet, für unumſtoͤßlich und vollkommen rich⸗ 
tig haͤlt. Er laͤßt feine Vernunft immer dass 
jenige ſagen, was er gerue haben will; daher 
muß man ſich nicht wundern, daß fie ihm vielet 
ſaget, was fie andern verſtaͤndigen Leuten nie 
mals ſaget. Eigentlich find feine Gedanken, 
die er für Wahrheiten der Vernunft ausgiebet, 
weiter nichts als cheologifche Meinungen, wovon 
einige ganz unrichtig, einige noch vielen Ense 
feln unterworfen find. 

In dem erften Abſchnitt dieſes Stide wid 
son der Befchaffenbeit der unvollfommenen mes | 
galifchen Natur des gefallenen Menfchen gehans 
beit. Der Verf. feßet hierben voraus, daß die 
Menfchen vor dem Falle Die Bollfommenheit ge 
habt haben, die er ihnen zufchreibet, und geſtebet 
Dabey, es fen über feine Philofophie, zu ergruͤn⸗ 
den, wie Die moralifche Vollkommenheit der erſten 
Menfchen in eine moralifche Unvollfommenpeit 
habe ausarten Fönnen. Daß die Menfchen jeht 
ſehr unvollfommen und verdorben find, nimmt er | 
als ausgemacht an, und zwar beftehet ihre mo⸗ 
raliſche Unvollkommenheit nach feiner Meynung 
in der Beſchaffenheit aller ihrer Willeneneigun⸗ 
gen, daß ihre Erfüllung unmöglich if. Der 
Grund von der Unordnung und den Widerfpräs }j 

hen 


tihtung bey feinem alle verlohren, da 
eher ganz auf Gott gieng. Nunmehr 
ng fie Hlos auf die Vollkommenheit ſei⸗ 
bten Ereatur, der er nun von ganzen Her⸗ 
ienen anfieng. 3) Die finnlichen Vor⸗ 
9, DBegierden und natürlichen Triebe 

einen viel flärfern Eindruck in feinem 
je als die Vorftellungen feiner Wernunft 
daher rührenden Neigungen, Er füchte 
d verlangte, baß alles in der Welt, ja 
lbſt alſo feyn follte, wie es Die Erreichung 
alfchen Grundzwecks erforderte: er wollte 
langte nun allesnadh feiner eigenen Regel 
htet zu haben, gleichwie ort alles feines 
weck, oder der höchften Regel feiner Ge⸗ 
'eit gemäß eingerichtet hafte. Es war 
allen Neigungen, Abſichten und Hanblun⸗ 
st Menfchen fanitel 1innerectiafeit. Beine 
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| — beſtehet darin, wenn er ges 
nNeigt iſt, oder ſich auch geneigt zeiget, mit jebers 
man friedlich oder ‚gefellfehaftlich zu leben, nem⸗ 
lich, indem, er jeden giebt und laͤſſet, was ihm zu⸗ 
kommet, wie es die buͤrgerliche, auch die Ver⸗ 
nunftgeſetze erfordern. Er gewinnet dadurch ben 
Nahmer eines rechtſchaffenen Mannes. Aber 
hierbey können verfchiedene Abſichten zum Grun⸗ 
de liegen. Es kann ſich einer feines eigenen Vor⸗ 
theils halber alſo auffuͤbren, etwa, daß ſich ande⸗ 
re wieder fo gegen, ihn bezeigen ſollen, ‚oder. daß 
er für einen weiſen und rechtſchaffenen Mann 
gehalten ſeyn will zc. Hoͤher ift der, der einfles 
het, daß die gefunde Bernunft dergleichen Hands 
Jungen erfordert, und alfo bloß Deswegen,. ohne 
auf einen eigenen Vortheil zu fehen, bergeftalt 
„bandelt: noch Höher der, der aus einer Menfchens 
liebe alfo handelt. Aber wie wenige find Diefer, 
die aus folchen, beſonders den zwey legten Gruͤn⸗ 
den alfo handeln? Dennod) ift alle dieſe Tugend 
Feine wahre Tugend, fondern wahres Lafter, weil 
fie nicht in der Neigung gegen die Gerechtigkeit, 
Die vor Gott gilt, beſtehet, weil fie nicht aus dee 
wahren Liebe zu Gott fließet” 

Das after wird in das feine und grobe ums 
terfchieden. Bey jenem handelt der Menſch 
nicht aus den rechten und wahren Gruͤnden, wie 

Gott 
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Gott fordert. Man Fann: auch daffelbe fein nem 
nen, ivenn ein Vernuͤnftiger toider feinen Willen 
aus Umwiſſenheit oder Uebereilung fomohl der 
Vollkommenbeit anderer als feiner eigenen entges 
gen handelt. “Hieraus nun wird gefelgert: daß 
der feine Safterhafte vor Gott vor dem gröben 
tafterhaften Feine Vorzuͤge habe, daß fie beyde 
vor ihm ungerecht handeln :und Die Verſtoßung 
verdienen. Die Erfennmiß des Menſchen von den 
Dingen diefer Welt fol, wenn fie gleich logice 
noch fo groß wäre, doch moraliter falfch’feyn: 
Auch feine Weltweisheit ift vor Gott Inter 
Unwiſſenheit und Thorbeit ; weil er die Dinge 
nicht aus ibren wahren Gründen erfennet und 
feine Erfennmiß nicht den göttlichen Abftchten 
gemäß anmendet. Dem gefallenen Menfchen 
kann man Feine wahre Klugheit beylegen, weil ee 
unfähig ift, gerechte Abfichten zu faffen und auf 
eine gerechte Weiſe Lafterbafte und Thoren in 
ſolche zu ziehen. Von der Sünde wird gefagt, 
fie beftehe in den ungerechten Neigungen und 
Abfichten der vernünftigen Ereatur, und behaup⸗ 
tet, daß, wer eine Sünde thue, der fündige in 
allen feinem Thun und Laffen. Daraus wird ger 
ſchloſſen, es verdiene ein Sünder wie der andere, 
daß er aus aller Gemeinfchaft mit Gott geſetzt 
werde, wovon eine ewige Inglückjeligfeit, oder 
| der 
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Dee ewige Tod and Verdammniß eine ——* 
dige Folge if. Die erſten Menſchen hatten id 
durch ihren Fall die moraliſche Unvollkommenhei 
oder die Werderbuiß ihres Gemuͤths zugezogen 
In Aufehung ihrer obern Gemuͤthskraͤſte mares 
fe ein Ebenbild bes Satans, und in Anfehumg 
ihrer untern ein Ebenbild des Viehes geworden, 
Die Befchaffenheit ihrer Leiber mußte der nun 
mebrigen Beſchaffenheit ihrer verderbten Gemuͤ 
ther gemaͤß ſeyn. Daher waren ſie allerhand 
Schwachheiten, Krankheiten und fogar dem leib 
Sieben Tode, wie andere Thiere der Erde, umten 

‚ boorfen. Dieſe verborbene Gemuͤths⸗ und el 
Besbefchaffenheit ift auf alle ihre Nachkommen 
durch Die Zeugung fortgepflanzet worden, worams 
bie Exrbfünde oder die natürliche Neigung: u 

“ Schein: und falfchen Gütern, entflanden if, 
Nunmehro ift es dem Verf. leicht, Die Pelagia 
ner, Socinianer ꝛc. welche die Erbſuͤnde für ein 
Gehirnding halten, abzuweifen, auch die Römifchs 
Catholiſchen, welche die Luſt und Neigung zum 
Boͤſen von der Sünde oder der fündigen Hands 
Jung unterfcheiden wollen, eines beflern zu beleh⸗ 
rem Er findet auch darin feine Schwienigfeit, 
bag die Sünde der erftien Menfchen ihren Nach⸗ 
kommen moralifch zugerechnet werde, weil Gott 
nicht blos auf die Handlung, fondern auf die 
Nei—⸗ 
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deigung und Abſicht ſehe. Darinn aber ſcheint 
r fich- offenbar zu widerſprechen, wenn er S. 27 
on den Socinianern, Arminianern und Melagia⸗ 
een faget, daß fe die Erbſuͤnde leugneten und 
och gleich darauf in dem folgenden Paragmphen 
en. Soeinianern und Arminianern Schuld gie⸗ 
et, daß fie durch ihre ſebſt. gewirtte Heiligung 
iefelbe ausrotten wollten; Denn ;wenu.fie- bie 
ebfünde für ein-Unding. halten, fo brauchen. fie 
ch feine Mühe gu geben, fie zu vertilgen. 
Uebel nenner dee V. alles dasjenige, mas 
inem vernünftigen Weſen ein Misvergnuͤgen, 
Inzufriedenheit, ja eine Unglückfeligfeit erwe⸗ 
et. Er nimmt nur zwey Arten von Uebel an, 
emlich das moraliſche und phyſiſche. Das 
netaphyſiſche Weber hält er ©. 31 für eine 
Brille. Er bat aber nicht bedacht, daß, wenn 
aan nicht darauf feben will, man den Schöpfer, 
Is das allervollfommenfte Wefen, von den Ges 
höpfen, die wegen ihrer eingefchränften Natur 
usgefamt gewiſſe Unvollfommenpeiten an ſich 
zaben, nicht gehörig unterfcheiden koͤnne. Ce 
rret fich ‚febr, wenn er das metaphyſiſche Uebel 
sicht für den Grund des moralifchen erkennen 
will. Aus eben diefem Irrthum kommt es her, 
daß er die Quelle des moralifchen Webels bey 
dem Menfchen nicht in feinem Verſtande, fons 
dern 


9) Reue cs 
Yen tele Willen ſucht. Er gBerpe Ha 
der Verſtund don der Voll⸗ und Umollkommen⸗ 
por: eiiles Gegenſtandes uetheile/ und deß der 
Merulitat Einer Handlung von Der Adſicht, bie 
man daher fat, geöfiinehite alhaigere daben 
abe‘ bildet er ſich ein bad die Abſichren nicht 
Wirfiugen Beh Werſtandes Ws des 
Witlens fen, und duß Ber; Menſch darum Für 
Vige/ weiler icht den rechten Deundzweck habe, 
Eitentlich ruͤbren "alle Wergehugen: des 
Menſthen daher, daß er ſich durch Scholuguͤter 
betriegen läßt, und es Regt:immer ein gewiſſer 
Irrthum zum Grunde, wenn man dasjenige thut 
was man nicht thun ſollte. Daß dieſes auch bey 
"Ben erfien’Menfchen, da fie fich von ber Schlau⸗ 
ge verführen ließen, Statt gefunden babe, iſt 
aus der Erzählung Mofis klar. Man tan 
hiervon Grapsi Syftema noviflimarum: contro- 
verfiarum Tomo II. p. 178. 179 nachfeben, 
Der Verfafler fpricht S. 37 dem natuͤtlichen 
Menfchen alle wahre kiebe gegen Gott gänzlich 
ab, und eignet ihm nur eine Welt: und Creatur⸗ 
liebe zu. Die Eigenliebe unterfcheidet ee S. 9 
von der Selbftliebe, und läßt die erfte darinn be⸗ 
fteben, daß alle Neigungen eines Menfchen, bie 
Liebe heiffen, an feiner eignen Vollkommenheit 
baften, die andere aber erklaͤret er fo, daß Damit 
| auch 
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am eine liebe gegen andere verbunden ſey. Ob 
ih eine allgemeine Menfchenliebe wirklich bey 
einem natürlichen Menfchen finde, will er. nicht 
entfcheiden. Won derfelben fagt er, fie fey die 
edeifte Ereaturliebe und komme der wahren tiebe 
am nächften. Derjenige, der fie bege, fey auch 
einer tiebe gegen Gott von Natur fähig; doch 
Tönne diefelbe, wenn fie auch bey einem natuͤr⸗ 
lichen Menfchen wäre, Feine wahre Liebe genen⸗ 
ner werden. Alle Ereaturliebe, fie mag ſeyn, 
weiche fie wolle, nnd fo glänzend vor der Wels 
als fie nur ſeyn kann, bält er. für eine falfche 
Gebe. Dach feiner Meinung ift der Wille des 
natürlichen Menfchen ein falfcher Wille, die 
Freybeit des natürlihen Menfchen iſt ohne alle 
Ausnahme eine falfhe Freyheit. Es iſt alſo, 
wie es hier S. 55 Heißt, ſeht ungereimt und zei⸗ 
get eine ſchlechte Erkenntniß von dem natuͤrli⸗ 
hen Menſchen, von der Religion und Moral, 
wenn die Pelagianer, Papiften, Sotinianer, 
Naturaliſten wahre gute Werke aus natürlichen 
Kräften vor Gott thun wollen, auch gar folche 
Unbefebrte ohne Abficht auf Gott verrichten 
laſſen. — In ſolchem Verftande behauptete der 
fel. Ambsdorff (Amsdorf) den der Majorifchen 
Controvers mit Grunde, daß pharifäifche gute 
Werke, auch die einer aus einem geiſtlichen 

Theol, Bibl. XL. 8. N Stolze 
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Stiotze thut, und aus: 

bey Gott erzwingen- will, 

Verdammmniß nur vergrößerten.” Mon; 

Amsdorfinripeilen alle vernünftige 

daß er in der Hige.des Streits ſich ſehr vergan 

gen hahe, da er ſagte: die guten Werke wären | 
einem an der Seligkeit hinderlich. Es nem 
raͤth alfareine fhlechte Beuttheilung des Wera 
wenn, er den hoͤchſt abgefchmackten Ausſpruch 
dieſes Mannes entſchuldigen wil. 

Die Uebe gegen Gott ſoll, wie der Verſt er⸗ 
weiſen will, ganz rein ſeyn. Er mache gegen 
dasjenige, was man von der tiebe des Begehrens 
und der Gefaͤlligkeit, zu welcher lehtern man die 
Liebe det Freundſchaft und des Gehorſams —A 
net, gemeiniglich zu ſagen pfleget, verſchiedene 
Erinnerungen und verlanget, daß man Gott nicht: 
um feiner Glückfeligkeit, noch um der Wohltha⸗ 
ten willen, die man von ihm empfangen hat, ſon⸗ 
dern blos um fein ſelbſt willen lieben muͤſſe· Er 
freitet auch gegen diejenigen, welche aus dem h 
Verlangen des Menſchen, glädfelig ya fern, bie. 
Unfterblichfeit der Seele folgern wollen. . Beun 
den Naturgeſetzen, die er non dem Wernuufe” ‘ 
gefegen unterſcheidet, behauptet er, daß Die nalls. 
kemmene Beobachtung derſelben dem were. |) 
unretomenen Menſchen vor Gore nicht die 
geriugſte 
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geringfte Gerechtigkeit zumege bringe unb daß ihre 
Uebertretung feine Suͤnde por Gott fey, weil fie 
Feine göttliche Geſetze find, nach Denen Gott nur 
allein einem etwas jurechnen, ibn rechtfertigen 
und verdammen kann. Die Vernunftgefege theis 
let er ein in Geſetze der volltommenen und der 
unvollfommenen moralifchen Natur, die erftern 
Bann der natürliche Menſch ohne den Bey⸗ 
ftand des Geiftes Gottes unmöglich beobachs 
ten und erfüllen, lebt er aber nur den letztern 
gemäß, fo wird er Darum nicht gerecht vor Gott. 
Die philofopbifche Moral ift nach feiner Vorſtel⸗ 
lung entweder eine eigennüßige oder vernünftis 
ge; wenn auch die legtere der natürliche Menfch 
anf das pünklichite ausuͤbet, fo bleibt er Doch ein 
Sünder. Diefes alles foll, wie er fich einbils 
bet, unleugbar vortreflich gegen die Irrthuͤmer 
der Synergiften, Maturaliften und Soeinianer 
dienen. Beym Schluß diefes Abfchnitts wers 
den folgende 2 Fragen unterfucht: 1) ob Gott 
einen Antheil an dem Fall ober der Sünde des 
paradiefifchen Menfchen habe und haben könne? 
weiches gänzlich geleugnet wird. 2) Ob Gott 
dieſen Zall nicht hätte hindern können, wenn er 
gleich nicht Die Urſache davon geweſen ift. ‘Bey 
Beantwortung diefer Frage werden 4 Fälle uns 
terſchieden- nemlich, Gott haͤtte dem Menſchen 

Na ſolche 





196 Philoſophiſche Betrachtung 


foihe Hohe Geiftesfräfte geben müffen, Key 
Denen es unmoͤglich gewefen wäre, in eine moras 
Kifche Unvollkommenheit zu verfallen. Er bätte 
den Menfchen Feine untere Gemüthsfräfte ges 
ben, oder folche fo einrichten ſollen, daß fie 
nothwendig unter der Herrfchaft der obern Ges 
muͤtbskraͤfte hätten fteben muͤſſen. Er hätte die 
gefallenen Engel und Menfchen lieber nicht ers 
ſchaffen follen, weil er ihren Fall vorhergeſehen 
und dabey erkannt hat, daß er ſolchen feiner Heis 
ligfeit ungefränft nicht hindern koͤnnte. Ends 
lich, er hätte dem Menfchen feine Freyheit ents 
zieben fönnen. Daß num von diefen 4 Fällen, 
wovon die beyden erften ziemlich gleich ſeyn 
möchten, Feiner anzunehmen fey, erweifet der 
V. ziemlich gut. Aus demjenigen aber, was er 
darüber vorbringet, folget eigentlich nur fo viel, 
Daß Gott um wichtiger Urfachen willen den Fall 
der erften Eltern nicht verhindert, fondern zuges 
laſſen habe, nicht, wie er behauptet: Gott babe 
Diefen Fall auf Feine Weife verhindern Finnen, 
er babe ihn auch nicht zugelafien. Zum wenigs 
ften läuft dasjenige, was er bievon faget, auf 
einen Wortftreit hinaus. 

In dem zweyten Abſchnitt trägt der Verf. 
feine Gedanken von dem falfchen Gottesdienft 
des Menfchen im Stande feiner verderbten Nas 

fur 
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tie vor. Cr meinet, daß derſelbe wegen ſeiner 
Creaturliebe der wahren Liebe gegen Gott ganz 
unfähig fen, es finde fih bey ihm feine wahre 
Furcht Gottes, Fein wahres Vertrauen auf ihm, 
fein Gebet fen allezeit ein falſch Geber, er koͤme 
Gott feinen wahren Gehorſam und keine wahre 
Verehrung erweifen, fein Gottesdienft beftebe 
nur entweder im Aberglauben, oder: in Heuche⸗ 
ley. Für die reine Liebe der Myſtiker ift er ber . 
fonders eingenommen, daber heißt es S. 108: 

50 einer auf Das natürliche Berlangen, gluͤckſe⸗ 
fig zu feyn, fein Chriſtenthum bauer; fo ift er 
mehr Sorinianer und Pelagianer, als Luthera⸗ 
ner und Reformirter, ob er gleich die Daraus 
fließende Irrthuͤmer jener noch nicht angenoms 
men bat.” Damit er Dem Gottesdienfte bes na: 
türlichen Mienfchen defto mehr allen Werth be: 
nehme, fo vergleicht er Denfelben S. 109 mit 
dem Gottesdienfte der Teufel, fo wie er fich den: 
felben vorftellet, und räumer dem leßtern einen 
gewiſſen Borzug vor dem erftern ein, indem ders 
felbe auf feinen Aberglauben beruben und in feis 
ner Heuchelen befteben fol. Selbſt die Gottes⸗ 
verleugner, welche der Verf. S. 170 Gottlofe 
nennet, koͤnnen es nicht ärger machen, als die 
natürlichen Menfchen bey ihrer Erfenntniß von 
Gott; denn nach S. 1771 handelt der natürliche 
| N 3 From⸗ 
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Fromme in Anfebung Gottes nicht gerechter vor 
Gott als der Gortlofe, d. i. der Gottsverleugs 
ner; doch giebt er zu, daf Die Gottlofen insges 
mein ſehr fchädliche Glieder der menfchlichen 
und bürgerlichen Gefellfchaft feyn, da. die nas 
tuͤrlich Frommen derfelben ſehr nüßlich ſeyn 
koͤnnen. 

Nachdem der V. 8. 173 nach feiner Art die 
Unfterblichkeit der menfchlihen Seele Daraus 
erwiefen bat, daß Sort wohl immaterielle We⸗ 
fen, die unfterblich wären, babe erfchaffen Eins 
nen, und daß Gott auch eine animalifhe Mates 
gie, wenn daraus Die Seele beftünde, fo habe 
koͤnnen zufammenfeßen, Daß fie ewig lebte, fo 
befchreibt er Die Unglückfeligkeit, worinn die fals 
ſchen Gottesdiener und Gottlofen nad ihrem 
Tode gerathen, und kommt auch auf die Lehre 
von der Genugthuung, wovon er alles, was man 
davon gemeiniglich in der Theologie faget, aus 
lauter Gründen der Vernunft berleiten will, 
Es würde fehr Eläglich um die Philoſophie auss 
feben, wenn man dasjenige Philofophie nennen 
wollte, was der Berfaffer dafür ausgiebt. Hätte 
er die Natur Gottes und des Menfchen befler 
gefannt, fo würde er leicht eingefeben haben, 
Daß Gott nach feiner Gerechtigfeit nichts von 
dem Menfchen fodern könne, was ganz über 

feine 
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feine Kräfte fen,. und Daß der Menſch wohl thue, 
wenn er dem natürlichen Triebe zur Gluͤckſelig⸗ 
Leit gemäß handele. - Die Vernunft ift dem 
Meufchen von Gott zu dem Ende gegeben, daß 
er fi) nach und nach vollfommner mache. Wenn 
er Diefes thut, fo iſt er Gott angenehm. Kenn 
der. Menſch recht vernünftig äft, wird er füch auch 
die Lehren der geoffenbarten Religion, Nachdem 
er fie von den thoͤrichten menfchlichen Zuſaͤtzen 
‚gereinigt bat; zu Nutze machen und durch Diefels. 
ben in den Stand gefeht werben, noch eine reis 
nere Tugend auszuüben. — In der Worrede 
meldet der B. daß er die in dem erfien Stuͤck 
angefangene Abhandlung von der böchkten Kirs 
chengewalt in einer befondern Schrift fortfegen 
werde. Daß aber vielen Damit werde gedienet 
feyn, zweifeln wir ſehr. 

Bey dem dritten Stüd, worinn der wahre 
Gottesdienſt des Menfchen in feinem Gnaden⸗ 
ftande erfläret wird, wollen wir etwas kürzer 
ſeyn. Der Innhalt deffelben ift folgender: Er⸗ 
fter Abſchnitt. Don den Gründen des Gnadens 
flandes der Menfchen und des wahren Chriftens 
thums. Zweyter Abſchnitt. Won den Mitteln 
des Menfchen, zu dem Önadenftand oder zu dem 
wahren Chriftenehum zu gelangen, welche find 
Die wahre Buße, der wahre Glaube an Chris 
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ſtum, die Rechtfertiguig vor Gott, bie Wieder 
geburt des Menſchen und feine Heiligung, . 
Dritter Abſchnitt. Von dem mahren Gottes 
bienfte des Menfchen in feinem Gnadenftande, 
oder von dem wahren Chriſtenthum. In dier 
fem Stuͤck ſucht der V. die theelogifchen Meis 
nungen, pou der Berbeflerung des Wrenfihen, 
welche er für die einzigen wahren hält, nicht nur 
aus philofephifchen Gründen, fondern auch mit 
verfhiedenen Schriftftellen. zu beweifen. So 
wie er aber bey feiner philoſophiſchen Erkeuntniß 
faft alles auf von ibm felbft erdachte Hypotheſen 
bauet, fo erfläret er auch die heilige Schrift meis 
ſtentheils nur nach augenommenen Borurtheilen. 
Wie wenig er mit einigen neuen Auslegern der 
Schrift, die manche Stellen anders erklaͤren, als 
er, zufrieden ſey, giebt er in folgenden Worten 
©. 33. zu erkennen: "Sch glaube, daß auch der 
Einfältige, der göttlich gefinnet ift, die Bibel 
nach ihren (ihrem) wahren Sinn fo gut verfier. 
bet, als fie ein großer Doctor Theologiä fchleche 
verfichet, der fie nach einem fchlechten Herzen 
beurtheilet. Auch wird der natürliche Menfch, 
der die ‘Bibel mit einer natürlich guten und aufs 
richtigen Gefinnung lieſet, ganz entgegene Urs 
theile von Derfelben hegen, als unfere heutigen 
Gotteslehrer und Doctores Theologiaͤ thun, des 
nen 
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nen biefefha.abgefchmadkt; und in ihren Ausdruͤ⸗ 
den zu metaphoriſch vorfommer, weil Die unges 
lehrten und einfältigen Verfaſſer Derfelben, als 
Die Evangeliften und Apoftel, fich gehörig auss 
zudrüden, nicht die Faͤhigkeit gehabt haben, zu 
Denen fie auch Lutherum, als ihrem (ihren) Ueber⸗ 
feßer rechnen, und daher dieſelbe zu verbeffern, 
ihr Anfehen zuvergrößern, aber in der That dies 
felbe zu verderben und zu verfälfchen unternom⸗ 
men haben, wie man aus den neuefien Offenba⸗ 
gungen und dem Woͤrterbuch offenbar Reber, 
wodurch fie aber ihre Gelehrſamkeit bey Vernuͤnf⸗ 
tigen nur lächerlich machen, und ihre fchlechte 
Gefinnung gegen die göttliche Wahrheit auch 
natürlich rechtfchaffenen Gemuͤthern vor Augen 
legen.” Daß der Hr. D. Babrdt in feiner 
Ueberſetzung des N. T. manches nicht recht ges 
troffen habe, ift wohl Feinem Zweifel unterwors 
fen und der Hr. D. Teller ift viel zu befcheiden, 
als daß er mermen follte, es wäre in feinem Woͤr⸗ 
serbuch des N. T. gar nichts mehr zu verbeſſern. 
Soviel aber fiebt man wohl, daß Der Verf. eben 
nicht der Mann fey, Der von den Erklärungen 
und Ueberfeßungen der heiligen Schrift richtig 
urtheilen fönne. So tadelt er es unter andern 
©. 66. daß Hr. Teller die Worte Matth. 5, 17 
das Gefeg erfüllen durch vollguͤltig machen, oder 
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in feinem ganzen Umfange erflären ımb einfchän 
fen, überfegen will; da doch diefe Redensart 
bier nichts anders heißen Fann, wie folches Heus 
mann in feiner Erflärung des Matthäus bey 
‚Diefer Stelle ſehr deutlich gezeiget bat. 

Der Verf. leitet alles Gute, was ein rechtet 
Chriſt thut und thun Fann, von einer uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Gnade her. Man bat fich an diefe Wors 
ftellung feit den Zeiten des Auguſtinus fo ges 
wöhnt, Daß man, zum wenigften: in ber abends 
Kändifchen Kirche, einen großen Theil der Recht⸗ 
glaubigfeit darinn gefeßt hat, wenn man vielvon 
der übernatürlichen Gnade fchwaßen konnte. 
Keil man damals leicht Wunder annahm, fo 
glaubte man, es koͤnne feiner ein recht frommer 
Chrift ohne ein Wunder der göttlichen Allmacht 
werden, Da aber heutiges Tages viele vernuͤnf⸗ 
tige Theologen fehr wohl einfeben, daß diefe gans 
ze Borftellung feinen rechten Grund weder in 
der Vernunft, noch Schrift babe, fo fann man 
es ihnen nicht verdenfen, wenn fie dDiefelbe nicht 
billigen wollen. Es werden bier ©. 88. u. fi 
drey Meinungen von der übernatürlichen Gnade 
engeführet. Mach der erften wird dadurch blos 
angezeigt, daß, weil die heilige Schrift einen übers 
natürlichen Urfprung babe, die von derfelben her⸗ 


vorgebrachten Wirkungen bey der Bekehrung des 
| Men: 
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Menſchen als uͤbernatuͤrliche anzuſeben ſeyn. 
Mach der zweyten ſollen die Gnadenwirkungen 
in der Offenbarung derjenigen goͤttlichen Wahr⸗ 
beiten beſtehen, auf welche die ſich ſelbſt überlafs 
ſene menschliche Vernunft nicht bat kommen koͤn⸗ 
nen. Endlich nach der dritten follen Die Ginadens 
wirkungen übernatürlich genennet werden können, 
in fo fern Gott bey dem Aufferlichen Wort auf eine 
uns unbegreifliche, von Den ordentlichen Gefeben 
der Natur abweichende und unmittelbare Weiſe 
in und auf unfere Seelen wirket. Der Verf. 
fücht die begden erften Meinungen zu widerlegen 
und läßt fich die legte nur auf gewiſſe Weife ges 
fallen; weil er ſich nicht getrauet zu entfcheiden, 
ob Gott von den Geſetzen der Natur der Seele 
abweiche, wenn er unmittelbar auf diefelbe wirs 
fet. So wie es ibm daͤucht, ftärfet nur der Geiſt 
Gottes die Kräfte des Gemuͤths unmittelbar, 
alsdann wirket der Menfch felbft und feine falſche 
Freyheit wird in eine wahre verändert. ° Gegen 
den Hrn. P. Eberhard, welcher behauptet, die 
- Schrift weife uns feinen andern Weg alsden Weg 
der Natur, und gegen den Hrn. Spalding, welcher 
in feiner Schrift, von dem Werth Der Gefühle in 
dem Ehriftenehum, von den eingebildeten Gnaden⸗ 
wirkungen fen urtbeilet, wendet er verfchiedenes 
ein, worauf aber leicht zu antworten iſt. Er ges 

denket 
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denket auch einer Schrift von den Wirkungen 
der Gnade, woraus er folgende 3 Säge mie feis 
sen Anmerfungen begleitet: 1) die Gnadenwir⸗ 
kungen find uͤbernatuͤrlich, und geſchehen Doch fo, 
wie e8 der moralifchen Natur der Geele gemäß 
ift. 2) Die Gnadenwirkungen find uͤbernatuͤrlich, 
aber nicht unmwiderfteblih. 3) Die Gnadenwir⸗ 
Fungen find uͤbernatuͤrlich, und Doch nicht units 
zelbar, fondern mittelbare Wirkungen des heit, 
Geiftes. In det letzten Anmerkung eifert ber 
Verf. ſehr gegen Diejenigen, welche dem Aufferlis 
hen Wort eine Kraft, Den Menfchen zu beffern, 
beylegen. ©. 100 liefet nıan hierüber folgendes : 
"Man fagt in einer Kecenfion jener Schrift (von 
den Wirfungen der Gnade): der Prediger des 
Chriſtenthums muß feinen Zuhörern oft und nach⸗ 
drücklich fagen, daß uns der heilige Geift niche 
anders als Durch Das re-htverfiandene Wort, und 
recht gebrauchte Wort Gottes befehre und beis 
fige, und nicht nur immer fagen: leſet und hör 
ret Gottes Wort, fondern auch, wie fie es lefen 
und gebrauchen follen, daß es befeßre und heis 
lige. Wer fagt aber den armen Layen mit 
Grund und Gewißheit, welches unter fo vielen 
widerfprechenden Auslegungen Das rechtverftans 
dene Wort Gottes fey, und wie foldhes recht ges 
Braucht werden folle? Der Zaufende weiß nicht 

Davon 
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davon zu urtheilen und ſich zu rathen. Kam 
er ſich mit Grund auf feinen Seelenarzt ſolcher⸗ 
geſtalt verlaſſen? Es kann einer ſeyn, Der ihm 
Gift für Arzeney giebt. Hr. Teller, Hr. Bahrdt 
and dergleichen viele fuchen den Gliedern unfes 
ser Kirche neue. Offenbarmgen vorzulegen. 
Paulus und alle Heilige Schriftfteller ind dum⸗ 
me, einfältige Schöpfe gewefen, Die fich nicht 
gehörig auszudrücken gewußt haben. SD. Luthet 
ift in ihrer Weberfegung nicht befler geweſen. 
Der arme Laye gehet bey folchen Geelenärzten 
verlohren. Nur Gottes Geift muß ihn (ihm) 
die Kräfte geben, bie wahre Auslegung des 
Worts von der falfchen zu unterfcheiden. Ans 
Rast bekehrt zu werden, wird er Durch das ihm 
vorgelegte verderbte aͤuſſerliche Wort als ein 
noch natürlicher Menfch nur verkehrter. Und 
wie ſoll ein falfcher Lehrer auch ein Miechling im 
der evangelifhen Kirche einem (einen) das 
Wort recht lefen und gebrauchen lernen (Iehren,) 
wovon er felbft nichts weiß.” Daß ift freylich 
ein Sammer! Es würde der Sache wohl niche 
anders abzuhbelfen feyn, als wenn man den V. 
oder einen eben fo eifeigen Ortbodoren ausſuch⸗ 
. te... der die Seelenärzte mufterte und denjenigen, 
die es nicht recht machten, gleich den Abfchied 
gäbe Vor der Hand aber wird es wohl fo 
blet: 
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bleiben, wie. es ift, und manche Gemeinen wer⸗ 
den es auch lieber ſehen, wenn fie einen veraänfs 

tigen Diann, der nach feiner beften Einſicht 
ihnen die Scheift. erfläret, als einen von ſich 
ſelbſt eingenommenen Schwärmer, Der Die Leute 
nur irre macht und fie immer in Furcht und 
Schrecken fegt, um fie defto befier zu beherre 
ſchen, zum Lehrer haben. 

So unentbehrlih auch die Gnade einem 
Menfchen ift, um den Glauben und die wahre 
Liebe zu erlangen, fo kann fich doch einer, der 
blos feine Naturkraͤſte gebraucht, um ein guter 
Chriſt zu fenn, und fich von den Wirkungen der 
übernatürlichen Gnade noch nicht bat überzeus 
gen Finnen, mit demjenigen tröften, was der V. 
©.252 fchreibt: "Dennoch, wenn auch der nas 
türliche Chrift Feine Merkmahle des Gnaden⸗ 
fiandes bey fich erfennet, darf er doch nicht 
füchten, daß er von folchen (folhem) ausges 
fhloffen fey, und folhen niemals zu erwarten 
babe, wenn er fich nur nach feinen natürlichen 
Kräften bemuͤhet, den Lehren und Geſetzen 
Chrifti nachzuleben. Er hat ſolche Gnade auch 
in der Stunde feines Todes zu erwarten: denn 
Die Ausſchließung von der Gnade beruhet ohn⸗ 
fehlbar bey Gott auf objectivifchen Gründen, 
welche feine andere bey dem Sünder feyn koͤn⸗ 
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non, als die Verachtung Gottes, ein natürlichen 
Menſchenhaß, die Feindſchaft gegen alle Mes 
fchen.” Auch will er die. vernünftigen Heiden 
nicht ſchlechterdings verdammen, ob er wohl dara 
auf beftebet, Daß fie ohne den Glauben an Chris 
ſtum nicht. felig werden könnten. Denn fo ers 
klaͤret er fih darüber ©. 253: "Wir können 
auch deswegen nicht Heiden und Juden zc. fo 
fchlechterdings verdammen. Warum follten fie 
wicht der Gnade fähig ſeyn, wenn fie natürlich 
tugendhgft find? Sie haben ja eben die Faͤhig⸗ 
keit als natürliche Chriften. Diefe haben nur 
das Aufferliche Wort Gottes in Anfehung ihrer 
zum voraus, welches aber Doc, nicht mehr bey 
ihnen als eine natürliche moralifche Kraft bat, 
und obne Beytritt der Gnadenwirkung feine 
wahre Liebe zu Gott erzeugen kann. Sollte 
denn Gott nicht ohne Das Aufferliche Wort Glaus 
ben und tiebe bey den Nichtchriften, die daſſelbe 
nicht haben und nicht haben können, wirken 
Eönnen.” 

Das fonderbarfte ift, daß der Verf. welcher 
alles Gute, was der Menfch durch feine Natur⸗ 
Eräfte thut, fo ſehr zu erniedrigen ſucht, von ſich 
in der Schlußerinnerung S. 253 folgendes Bes 
Eenntniß thut: "Damit die Leſer diefer Schrift, 
ihren DVerfafler nicht ganz anders beurtheilen 

mögen, 
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moͤgen, ats der ich bin, weil ich das Chriftens 
thum fo deutlich und merklich in Das wahre und 
natürliche unteefcheide, diefem Feine Vorzuͤge vor 
bem natärlichen Gottesdienſte bey Gott gebe, 
jenes aber blos allein auf Die Wirkungen dee 
Gnade gründe: und Diejenigen, welche Die Wir⸗ 
Eungender Gnade als Wahrheit annehmen, mich 
nicht fowohl unter die wahren Chriften rechnen, 
als mir Vorzüge vor vielen von biefen geben, 
und unter die Heiligen zählen möchten: Diejes 
nigen aber, welche die Wirfungen der Gnade 
für bloße menſchliche Einbildung halten, und 
das ganze Chriſtenthum natürlich haben und 
machen wollen, daher den Wirkungen der Gna⸗— 
de feltfame "Bedeutung geben, wie S. 211 gezeis 
get worden, mich für einen Fanaticum halten 
mögten; fo werde ich hierdurch veranlaflet, Das 
mit man nicht ungleich, nicht mehr und nicht wer 
niger von mir halten möge, ale mir zukommt, 
mein Bekenntniß öffentlich zu thun, was ich in 
ber That bin. ch fage demnad), Daß mein gans 
zes Chriſtenthum noch ein natürliches fen, daß 
ich aber mit Grunde hoffe, noch vor meines 
(meinem) Ende durch die Gnade Gottes eins 

wahrer Chrift zu werden.” 
So fehr fi) der Verf. bemübet, in allen Leh⸗ 
sen, die er in dieſer Schrift vorträgt, es mit den 
* ſoge 
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fogenannten Detbodoräy ZA halten, fo möchten 
doch manche unter ihnen es ihm ſehr übel deuten 
wenn er ©. 27, wo er un’ der Eingebung ham 
deit; ammitnmt, daf den Geſchichtbefchreibungen 
wohl zuweilen etwas aus eintm Sedaͤchtimß⸗ 
mangel ber heiligen Verfaſſer, weil hierbeh eben 
nicht eine goͤttliche Eingebung ober Dirertion 
nörhig gewefen wäre, mit untergelaufen fen, 
und weng er G. 174. Den Mugen der Ohren⸗ 
beichte fehr erhebet und nur fie alsdagn misbil⸗ 
liget, wenn man fie zu einer Pflicht machen 
wolle.⸗Da er boy raller Gelegenheit gegen Sie 
neuen Religionsverbeſſerer ſtreitet, "FE beruft er 
fich auch verſchiedene mal auf ihre Confeßion 
und erinnert, daß ſie ganz von der Augsburgi⸗ 
ſchen Coufeßion abweiche. Weil er aber nir⸗ 
gends meldet, was er für eine Confeßion meine, 
und es auch ſattſam bekaͤnnt iſt, daß die neunen 
Reformatoren noch nie ſich ſo vereiniget haben, 
daß ſie eine eigene Confeßion bekannt gemacht 
hätten: ſo wußte der Reeenſent Anfangs nicht, 
worauf dies gehen ſollte; aber zum Gluͤck be⸗ 
ſann er ſich, daß in Diefer allgem. thevl. Biblio⸗ 
thet B. V. ©. 273: gewiſſe Articuli Bdei ſtehen, 
und da fand es ſich, daß der Bafı dieſelben im 
Sinne ‚gehabt habe. 
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Bibliſche Keligionsgefhichte der Bier. erſten 
tauſend Jahre, von Schöpfung der Mens 
ſchen Bis zur Geburt Jeſu Chriſti. Fuͤr 
denkende junge Freunde und Freundinnen 
Gottes, von einem Mitgliede der cateche⸗ 
tiſchen Geſellſchaft an der Elbe und Ha⸗ 
vel. Magdeburg und Leipsig, 1778. in 
gr. 800. 384 Selten 


DO Hr. Eonfift. Rath Kuͤſter m Magdebarg, 

welcher ſchon im Jahr 1772 eine bibli⸗ 
fche Sefehichte gefchrieben, liefert bier eine Mes 
ligionsgeſchichte, von Erſchaffung der Welt bis 
auf die Erfcheinung des Sohnes Gottes im 
Fleiſch. Er hat fie zunächft feinen Catechume⸗ 
nen gewidmet, weldde von ihm zum Genuß des 
beit. Abendmahls zubereitet worden, damit fie 
ihnen zu einem Leitfaden diene, ihre ſchon er⸗ 
langte Einfichten zu wiederholen, zu erweitern 
und felbjtdenfend zu beveftigen. 

In der Einleitung wird auf eine fehr nade 
drückliche Art dargethan, daß die Fähigkeit des 
Merfhen zur Religion feinen wahren Vorzug 
ausmache, daß Gott der befte Religionsiehrer 
fey, und daß die wahre Religien den goͤttlichen 


Eigen⸗ 
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der dier erfenzthfend: Naht. ar 
Eiyenfchaften gemäß, mweraͤnderlich, der Natur 
und den Bedürfniffen Ber Menfchen angemeſſen, 
nnd endlich allen Mienfchen. verftändlich und 
ganbwuͤrdig ſeyn muͤſte. Um dem Vortrag mehr 
Leben, mıb Dem. jungen Leſer mehr Aufmunte 
zung zu vetſchaffen, ſind in der. Einlekning fir 
wohl als. in ben fblgenben Abhandlungen, kurze 
Derrodringen r Gereret und uieder ingerüute 
—— Mar U Fa 

Die wahee Dreigtonsgefhichte vee arm 
Shan wird in bien’ Perioden gebtacht/ bs 
bey jederi:angezeigt,iwas für Glaubenswahrhei⸗ 
sen und weiche Lebenspflichten barinnen bekannd 
gemacht worden, oder, was Gott zu allen Zeis 
ren getban habe, die: Menſchen gut und giucuch 
m machen. 

Die erſte Perlode begreift bie Zen welch⸗ 
unfre Stammaͤltern im Paradieß zugebracht 
haben. Dieſelbe hatten eine gluͤcklichmachende 
Religion, welche ihnen folgende drey Grund⸗ 
wahrheiten lehrte. 1) Ein einiger Gott ift der 
allmaͤchtige, weife, heilige und guͤtige Schoͤp⸗ 
fer; Erhalter und Regierer der Welt und- det 
Menfchen. 2) Gott wil, daß die Menſchen 
feomm und gluͤcklich werden. 3) Gott in der der 
Vergelter des Guten und des Boͤſen. 
Senenlehrt in dem patadieſiſchen Zuftande * 

D.2 eben 
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eben fo einfach und leicht. 2) Die Menſch 
muß die Wahrheiten glauben, welche ihm ſein 
gefunder. Berftand und Die göttliche Offenba« 
rung als glaubwürdig vorftellt. 2) Der Menſch 
muß «ein.. vernünftiger Freund Gotes, Der 
Naͤchſten und: feiner eigenen Seele feyn. Oder 
noch kuͤrzerz: . Glaube und Gottfeligkeit wird. 
von dem. Menfchen gefodert. Dieſe Gamdfaͤtze 
der Religion fol der erfte Menfch aus dem reis, 
ven Quell.einer maͤnnlich denkenden Vernunft, 
und aus den. unfehlbaten Offenbarungen Bots 
tes geſchoͤpft baben. Go einfach. und gut dieſer 
erſte Entwurf: der Religion iſt; fo haͤtte Recenſ. 
dennoch gewuͤnſcht, daß der. Hr. Verf. einigen 
Beweis darüber geführt, und gezeigt hätte, wie: 
Adam entweder durch eignes Nachdenken und 
Schließen, oder durch göttliche Belehrungen zu 
diefer Religionserfänntmiß gefommen wäre, und 
Diefelbe wirflich gebabe babe. Man finder das 
von einige Winfe in unfern heiligen Büchern, 
und Darauf müßte Die Jugend aufmerffam ges. 
macht werden, wenn man nicht verlangt, Daß, 
fie „Dem: bloßen Worte ihres Lehrers glauben 
ſoll. 

Die zweyte Periode enthaͤlt eine Beſchrei⸗ 
bung der patriarchaliſchen Religion, von dem 


san des eriten Menfchen bis auf die Geſetzge⸗ 
bung 


. 
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bung Mofis. Hier wird von Dem Fall des ers 
Red Menſchen auf: die gewöhnliche Art gehen) 
beit, und dargethan, daß feine Sünde Straf 
verdiene, damit ˖ weder: die Engel, noch Die kuͤnß 

‚eigen Menſchen meyaen möchten, es ſey gleich) 
guͤltig, gut oder böfe zu ſeyn. Daß die Sim . 
lichteit, bee Verſtaund, der Wille, das Gewiſſen 
und der Körper der Menſchen geſtraft worden 
bas heihe/ einen Theil ihrer vorigen Glhckfeligs 
keit verlohren habenz fcheine dem Reeenſ. eiũ 
Wortſpiel zu ſeyn, und mit der Moſaiſchen Eri 
zaͤhlung nicht wohl uͤbereinzuſſimmen. Daß 
aber: die gefallenen Menfchen auch Mitleid vers 
dient, und ihr Schöpfer fich ihnen gleich als den 
Heiland ihrer Seele Fund gemacht habe, wird 
wohl ausgeführt. Die paradiefifche MReligion 
ward num nicht verändert, fondeen derfefben wur: 
den nur für die nun fündfich und ungluͤcklich 
gewordene Menfchen Zufäße und Erweittungen 
gegeben. Zu obigen drey Grundartifeln fam 
nemlich diefer vierte hinzu: der allmädhtige 
und barmherzige Gott ift der Erlöfer der finds 
lich und ungluͤcklich gewordenen Menfchen. Er 
kann und will die Menfchen, die ihm folgen, 
wieder fromm und glücklid) machen. So warb 
auch eine dritte Hauptpflicht norbwendig: Der 


ſundlich gewordene Menſch muß an der Beß⸗ 
D 3 rung 
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rung ſeineß Verſtandes, feines Hergens-und 
ſeines Wandels, im Vertrauen auf goͤttlichen 
Beyſtand und Begnadigung, arbeiten, oder 
Burz, er muß Buße thun. Daß Adam und 
Noah dieſe Religion gehabt und ihr nachgelebt, 
wird behauptet, aber nicht bewieſen. Vom Abra⸗ 
ham und Hiob werden Beweiſe aus ihrem Wan⸗ 
dei und ihren Schriften beygebracht. Wieder 
innere und Auffere Gottegdienft der Patriarchen 
befchaffen gewefen, und wie befonders die Opfer 
zur Schaltung der wahren Religion nicht wenig 
beygetragen, wird in der 6 und 7ten Lehrſtunde 
ganz wohl auseinander gefeßt, fo wie auch in der 
sten von den ſchaͤdlichen Irrthuͤmern das Moͤ⸗ 
thige beygebracht wird, wodurch zu Diefer Zeit 
die wahre Gottfeligfeit unter den Menſchen ges 
hindert worden ift. 

An der dritten Periode der wahren Relis 
gionsgefhichte kommt die Bekanntmachung der 
Mofaifchen Religion vor, von Mofis Zeiten an, 
bis zur Geburt Ehrifti. 

Dieweil felbft in der patriacchalifchen as 
milie, feitdem fie nad) Aegypten verpflanzt war, 
die Erfänntniß der wahren Religion fi) mehr 
und mehr verlohr, machte Gott Diefelbe durch 
Mofen dem Volk Iſrael aufs neue, und zwar 
fehr feyerlich, auf Sina, befaunt. Er ließ dies 

Volk 
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Ver vierzig Jahre Inder: Wauͤſte herunwan⸗ 
dern, damit fie in dieſer Zejt, von allem Umgang 
mit Goͤtzendienern entfernt,:die wahre Religion 
recht grümdlich erlernen, md ſich zur Ausübung 
Derfelben gewöhnen möchten. Nachdem fie Das 
Land Canaan in Beſitz genommen, erweckte Gott 
uoͤfters Propheten, Heerfuͤhrer und Könige unter 
ihnen, durch deren Belehrung: und Eifer die 
wahre Religion unser diefem zur Abgötteren fo 
ſehr geneigten Volk erhalten wurde, Machher 
diente ihnen die babyloniſche Gefangenfchaft zu: 
einem Mittel, bey der Erfennmiß und Vereh⸗ 
sung des wahren Gottes ftandhafter zu behar⸗ 
ren. Der Eifer und das Gluͤck der maccabäjs 
fhen Fürften trug eben dazu nicht wenig bey. 
Bey diefer befondern Gefchichte des Volks 
Iſtael vergißt aber der Hr. C. R. K. auch nicht, 
feine tehrlinge darauf :zu verweifen, wie. Der güs 
tige Gott und Vater der. Menfchen Durch die 
merkwürdige Zührungen feines Volks zugleich 
für die übrigen Nationen geforgt babe, Jeder 
Iſtaelit, wohin er. fam, ift als ein Lehrer Der 
wahren Religion anzufeben,. und das aufferors 
dentlihe Schickſal diefes Volks konnte alle, Die 
mit ihnen bekannt wurden, zur Weisheit und 
wahren Gottesverehrung führen. Was die Les 
berfegung der. Bibel. in das Griechiſche beſon⸗ 

4 ders 
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ders fuͤr einen erheblichen Nutzen gehaßt, mit 
nur fuͤr die damaligen, ſondern auch fuͤr die 
kuͤnftige Zeiten, wird auch beruͤhrt, haͤtte abert 
noch etwas umftändiicher ausgerübent werden 
Tonnen. - 

In der vierten teheſtunde dieſer druten Ye 
riode wird ſehr ſchicklich vom Herodes dem Gr. 
gehandelt und dargethan, daß derfelbe Die Frey⸗ 
geiſterey unter dem Volk Iſtael habe einfuͤhren 
wollen, und daß der aͤuſſerſt verderbte Zuſtand 
der juͤdiſchen und heidniſchen Welt die große 
Religionsverbeßrung damals hoͤchſt noͤthig ge⸗ 
macht habe, welche der guͤtige Gott durch ſeinen 
Sohn, unſern Herrn Jeſum Chriſtum, zu Stande 
gebracht, und dadurch ſo vielen Segen der Wett 
ertheilet hat. 

Die moſaiſche Religion veränderte, nach des 
Hrn. Verf. Meinung, nichts in der Patriarcha⸗ 
tifchen. Die vier Ötaubenswahrbeiten und drey 
Lebenspflichten, die fchon oben erwähnt worden, 
wurden Durch Den Mofes und die folgenden Pro: 
pheten mur mehr und mehr erfäntert und dem 
Volke Gottes eingefchärft. Wodurch dies wah⸗ 
re Religionsfhftem, das Moſes Ichrte, den Iſrae⸗ 
liten recht glaubwürdig, und wie fie durch Diefen 
großen Mann zubereitet worden, die Religions: 
verbefrung anzunehmen, welche Gott fünftig 
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darch Ehriftum veranftaften wolte, wird in der 
fuͤnften Lehrſtunde recht wohl vorgetragen; ſo, 
wie die beyden folgenden Die Jugend auf bie 
Religionskenntniſſe aufmerkſam machen, welche 
David und Jeſaias gehabt, und unter ihrem 
Wolfe mit Nutzen verbreitet haben. : 

Hierauf wird von den fchädlichen gerthů⸗ 
mern, weiche zur Zeit der Moſaiſchen Religion 
geherrſcht haben, und von den verfchiedenen Rec 
ligionsfeften unter den Juden das Noͤthigſte 
angeführt. Das folgende Hauptſtuͤck beweißt 
dag in der Mofaifchen Religion die innere Got⸗ 
tesverebrung immer als das Weſentlichſte det 
wahren Religion vorgeftellet werde, und Dat 
zehnte; daß die gottesdienftlichen Bücher, Cez 
remonien, Derter und Zefte der Juden nur den 
Zweck gehabt haben, Die innere Gottesvereh⸗ 
zung zu befördern, und die Gemuͤther zur Aus 
nebmung der ehriftlichen Religion zugubergiten:; 
Das letztere würde, wenigftens aus Dem Erfolg, 
zu bemweifen etwas fchwer fallen, wie wir denn 
auch Beinen eigentlichen Beweis davon in dieſem 
Kapitel: finden können. 

on den Wundern wird in ber eilften Lehr⸗ 
ftunde fo geredet, daß daben bemerfet wird, tie 
Gott Dadurch nüßliche Kenntniffe und gute Ger 
ſinnungen babe befördern wollen, und auch wirk⸗ 
Ds lich 
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lich befördert habe, in der. zwölften aber geſchicht 
der Geheimniſſe Erwähnung, welche in. den Bär 
dern des A. T. entweder. ganz, oder zum Tbeũ 
geoffenbaret worden. 

Die beyden letzten Hauptſtuͤcke ſind verzug 
lich lehrreich. Sie ſtellen der Jugend die Leſent⸗ 
wuͤrdigkeit, Goͤttlichkeit und Nuͤtzlichkeit der 
Buͤcher des alten Teſt. vor, und geben ihr gute 
Anweifungen, wie man Diefe Schriften mit Ex 
bauung lefen müfle. Der Hr. Verf. merft mit 
gutem Grunde an, auch der gemeine Mann Fönne 
aus den Schriften des A. T. Erbauung fchöpfen, 
Befonders aus dem Leſen des erften Buchs Mos 
fis, der Pfalmen und der Sprüche Salomons. 
Je mehr Erkenntniß und Gelehrfamfeit indeffen 
jemand befiße, defto größer fen auch für ihn die 
Erndte der erbaulichen Stellen und Gefchichte. 
Es ſey demnach das Alte Teftament ein Bud, 
welches für alle Gattungen der $efer von Nutzen 
ſey. Nur muͤſſe jeder mit Verſtand und Ehr⸗ 
lichfeit des Herzens Die Stellen auswählen, weis 
che für ihn deutlich und rührend find. Einige 
nüßliche Regeln werden zu diefem heilfamen Ends 
zwed jungen Chriften vorgefchrieben. 

Diefe furze Anzeige von dem Hauptinnbalt 
Diefes Buchs wird unfte Leſer überführen, daß 
es für Die Sugend, Der es gewidmet worden, von 

erbebs 
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erbeblihem Nutzen ſeyn koͤnne, und werth fen, 
ihr anempfohlen zu werden. Die innere Ueber⸗ 
zeugung des Hrn. Verf. von der Wahrheit unf 
rer allerbeiligften Religion, und die Wärme und 
Redlichkeit feines Herzens, womit er dDiefelbe dee 
Jugend anpreißt, leuchtet überall hervor. Wir 
vermiffen nur öfters die nöthigen Beweiſe ber 
vorgetragenen Säße, die uns oft willkuͤhrlich an⸗ 
genommen zu feyn fheinen, und wünfchten bin 
und wieder. Dem Vortrag mehr Ordnung und 
wenigere Wiederholungen. Jedoch kann Diefer 
Fehler bey einem Erbauungsbucde, das: nur fix 
erwachfene Eatechumenen beftimmt ift, entſchut— 
diget werden. 

Es hat dieſes Buch einen doppelten Anhang 
haben ſollen. Der erſtre iſt wirklich erſchienen, 
und enthaͤlt 1) einige Beſchreibungen Hiobs von 
Gott, vom Menſchen und von verſchiedenen Wer⸗ 
Een Gottes, 2) einige Davidiſche Pſalmen, 3) 
einige Schilderungen des Jeſaias von Gott und 
feinen Merken, nebft einigen Weiffagungen Das 
niels, 4) einige lehrreiche Sprüche des Salos 
mons, und endlich einige Lieder, zu welchen ber 
Stoff größtentheils aus den Büchern bes A. T. 
genommen ift. Die angeführten ausgefüchten 
Stellen des A. T. find nach der Ueberfeßung ber 
Herren Cube, Michaelis und Gryndus geliefert 


wors 
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worden, und find beſonders geſchickt, junge Chris 
ſten zu überführen, daß auch die Bücher des X. 
T. überaus nüglich find, ihre Religionsfennenifle 
zu erweitern, gute Gefinnungen in ihrer Seele 
zu erwecken, und das Gemüth in widtigen Vor⸗ 
fällen durch Die erhabne Lehren der Religion i 
beruhigen. 
Den andren verſprochnen Anhang aber, ber 
zur Erläuterung Der vorgetragnen Religionsge⸗ 
ſchichte etwas weniges aus der hiſtoriſchen Geo⸗ 
graphie, nebſt einer Landkarte, enthalten ſollte, 
findet man noch nicht. In der Vorrede zeigt 
der Hr. Verf. an, daß er auch die beſten vorhan⸗ 
dene hiſtoriſche, dogmatiſche und moraliſche Uns 
terweiſungsſchriften der drey chriſtlichen Kirchen 
habe anpreiſen, und die verſchiednen Wege beur⸗ 
theilen wollen, auf welchen die größten Kateche⸗ 
ten der Altern, mittleren und neuern Zeiten Ers 
kenntniß und Gottfeligfeit in Die Seelen der Zus 
‚gend zu bringen verfucht haben, daß er aberdurch 
Die Nähe der Mefle an diefer Ausführung vers 
Bindert worden. Er macht indeffen Hofnung, 
Daß eine Gefellfhaft von Gottesgelebrten, die 
ſich mit dem Verf. vereinigt, ihre lokale Katechis 
fation möglichft zu verbeflern, nach geſammleten 
Stimmen, ein eignes Werf hierüber der Welt 
:bald mittheilen werde. Daß dies Vorhaben 
” aus⸗ 
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ausgeführt. werde, wird jeder mit uns münfchen,, 
ber von dee Wichtigkeit einer geündlichen. und er⸗ 
hanlichen Unterweiſung der Jugend in der chrifts. 
:. et ze ot. 
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. Die Römer, von Joh. Nit. —* 
3098. Mfalz⸗Zweybruͤck⸗ cnang. reformirten 
Ober⸗Ceonſiſtorialrath, Dee Klaſſe Inſpek 
tor und: erſten Stadtpfarrer zu Zweybruͤ⸗ 
Wen‘, des erſten Bandes zweytes Stil‘ 
Zweybruͤck. 1777. 170 S. in s. 
Laugſam faͤhrt der Hr. Oberconſ. R. Deichterfort, | 
feine. neue Ueberfegung, Umfchreibung und. 
Erklaͤrung des Br, Pauli au die Römer der ge⸗ 
lehrten theologifchen Welt in die Hände jwgeben. 
Denn dies zweyte Stuͤck enthält nur das. zwepte, 
Eapitel gedachten Briefs; welches bey weiten 
Richt das ſchwerſte und weitlaͤufigſte AR, Mie 
dieſem Hauptſtuͤck faͤngt eine beſondre Abhand⸗ 
Ing an, welche, nach Des. HR. Meinung, gegen. 
Ki amglänbigen juͤdiſchen Gefetzlehrer von, der 
phariſai⸗ 
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pBarifätfehen Sekte gerichtet ift, iind in dem gan⸗ 
zen theoretiſchen Theil dieſes Sendſchreibens 
fortgeſetzt wird, doch fo, daß bin und wieder auch 
die griechiſchen Philoſophen zu Rom Fhrien "r 
fichen Unterricht erhalten. Das hält der Hr. 8 
für den.cechten Schläffel.diefes Briefe, und bes 
fduldigt alle vorige Ausleger deſſelben, daß fie 
den rechten Sinn und die wahre Abficht des Apa 
ſteis verfehlt, weil fie ſich uͤberredet hätten, Vans 
Ai Bbe den zum Ehriſtentbum ſchon berehrten 
Riben!hir Anhängligfeit an’ das Moſalſche 
Geſetz benehmen, und aAhnen ben wahren Begrif 
von der Rechtfertigung aus dem Glauben bey⸗ 
briugen wollen. Der Apoſtel ſoll hlos die Wi⸗ 
derſacher des Evangeliums zum Augenmerkge⸗ 
babt, und durch feinen "Brief gefucht, haben, die 
ungläubigen jüdifhen Gefeglehrer zur Anneh⸗ 
mung Des chriftlihen Glaubens zu bewegen. 
Diefe Hypotheſe vornehmlich ſcheint das: Neue 
zu-fenn, das man in Diefer Erflärung des Br; 
an die Roͤmer zu erwarten hat, und fie giebt dem 
Hrn. R. zu der Weitläufigfeit Anlaß, womit 
er fein Werk angefangen bat. Denn zur Ber 
bauptung dieſer Meynung werden faſt bey jeden 
Wort, ben jeder Redensart, die vorigen Ausle⸗ 
ger widerlegt, und alle mögliche Mittel zu Huͤffe 
genommen, diefe Meynung zu befefligen, welche, 
im 
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angen betrachtet, ſe vieles gegen ſich hat, 
bon bey der Recenſion bes erſten Seile, 
hten Bande wer Vibliother, "bene 
at 
as zweyte Kapikelidiefee ven ad kbe 
lich in zwey Abfchniste:wingetbeile, davon 
ſtere bis zum 19.95 der andre bis zum Eu⸗ 
Cap geht: Daß flchider Apoſtel in bey⸗ 
ie Juden umterrebe, ihnen die Unalaͤng⸗ 
ubes Moſaiſchen Gefetzes und ihr fintliched 
erhen vorſtelle, und ihnen Dadurch dad Evan⸗ 
n Jeſu anpreiſen wolle; iſt offenbar. "Auch 
ĩnicht zu laͤugnen, daß der Apoſtel zuwei⸗ 
e ſtolzen juͤdiſchen Lehrer beſonders im Sinn 
t habe, als vom 17 — 24 v. daß er es aber 
jefen allein zu thun habe, und nicht mit der 
n Nation und ihrer Anhänglichfeit"an' ihr 
malgefeß, ift der Hauptabficht des Apoſtels 
einem ganzen Vortag zuwider. Der Sr. 
‚ fücht zwar, feine Lieblingsmeynung gleich 
em erften Verſe zu erweifen, wo Paulus 
Menfchen anredet, der andre richtet und 
immt; welches die jüdifchen Geſehlehrer, 
hariſaͤer befonders, ‚getban hätten. Nas 
ber nicht der allgemeihe Fehler der Juden, 
sf ihre Vorrechte ftolz, alle der Abgoͤtterey 
banene Völker; ja ſelbſt bie Samariter, wel⸗ 
he 
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he damals feine. Abgoͤtter waren, verachteten 
und. ſie fuͤt die groͤßten Suͤnder hielten?: Hat dee 
Here. Ehriſtus auch etwa nur die Lehrer. des juͤdi⸗ 
ſchen Geſetzes angeredet, wenn er die Menſchen 
feiner. zeit belehrte: Richtet nicht, fo werdet 
ihr auch. nicht gesichtet. . Werdammet aicht, fo 
werdet ihr auch nicht verdammt? Was Pau⸗ 
lus d. 4. von dem Reichthum der Guͤte, Ge 
duld und Lagmuth Gottee, wie auch, veen: Deus 
Endzweck derſelben ſagt, trift das nitht dau gan 
ze Volk der Juden, weiches die Votzuͤge, woe 
mit Gott ſonſt ſie begnadigt, ‚billig dazu haͤtte 
anwenden ſollen, es in der Heiligung und. Tus 
gend weiter, als die unwiſſenden Heiden, zu brine 
gen? Wenn der Apojtel, da er vom. jüngften 
Gericht handelt, v. 9 10,. Juden und Gries 
hen unterfcheidet, und berbeuret, vor dem Richk 
ter aller Welt gelte Fein Anſehen der Perfon, 
er werde jeden nicht nach feinem befferen Wiſ⸗ 
fen, fondern nach feinem Thun und Betragen 
beurtbeilen und belohnen; bat man da Gründe 
zu glauben, er wolle nur die pharifäifchen Geſetz⸗ 
lehrer belehren? Handelt er nicht von der dans 
gen Station, im Gegenfaß aller Heiden?! Die 
Heiden, weldhe das Gefeg nicht hatten, waren 
nicht bloß die. Pricfter und Lehrer, fo Finnen 
Denn auch unter denen Juden, welche. das Geſetz 

hatten 
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Ds —* uber wie durch ir ap 
thefe zu ent, : gu gezwangnen: Aicslegungen 
Wileet;-:"Ooci, ſo dile har Geſet geſuundigo 
baba:dao fo nicht ·aufidte Heiden vor Drift 
lmin moch nicht kund gankiht worbenſendern 
allein auf ſolche, weiche. Das angebatene oa 
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gleich den Worfchriften der MB ertünft:tnidkt gen 
maß gelebi gaben. Ditjehigen abet meiche vᷣa 
oo unter einem Geſetz geſuͤndigt haben; ſind 
nach diefer Ausle guing, Juden und Chtaiſten die 
atwedet: das Geſet der: Werke oder das Geſetz 


dus: Blaubens angeneaiaen, abet nicht darnach. 


gelzandelt haben. Eben fo gezwungen werben. 
Die Worte ausgelegt: die das Geſetz thun, wer⸗ 


den gerecht ſeyn. Der Werß. wirſt hiet bie 
Fernge auft wie kann: das der. Apaſtel ernſtlich 
weynrn, Da ir doch fin folgenden Gußehpten deß 
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Goit gerecht, d. h. uaftraffällig werde?.. Diefe 
Schwierigkeit zu heben, ſchreibt ee S. 71, muß 
bemerkt werden, daß Paulus bier zur Belehrung 
juͤdiſcher Geſetz lehrer ſchreibe. Dieſe venwarfen 
Bas Geſetz des Glaubens zur. Erhaltung asthis 
ger Unſtraffalligkeit, und wollten fie allein aus der 
Beobachtung des moſaiſchen Sittengeſetzes herz 
leitens : Diefe erinnere alfo der Apofteh fie muͤß⸗ 
ten dies. Geſetz ganz, allezeit, ohne einige Ab⸗ 
weichung .erfüllet haben, wenn fie Uuftraffäfligs 
keit fich:verfprechen wollten. Ob es aber folche 
vollkoumne Thaͤter des. Geſetzes Mofis gebe, 
laffe. er noch unentſchieden. Wer ſiehet nicht, 
wie entlräftet und verunftaltet der ganze. Vor—⸗ 
trag des Apoftels werde, wenn mau. diefer neuen 
Auslegung folgt? Noch gezwungener, noch uns 
natürlicher aber ift, was ben dem 14 und 1 5ten 
Vers’ commentiret wird, . Mach aller Ausleger 
Einfiht und. nach dem einfältigen Buchſtaben iſt 
bier nur von Heiden die Rede. Allein Hr. Richs 
ter ſieht Bier offenbar, daß eine jüdifche Höhe 
erniedrigt, ein Qorurtheil, worauf die pharis 
fäifche Schriftgelehrte viel baueten, widerlegt 
werden folle. Und welche Höhe, welches Vor⸗ 
urtheil beftreitet denn hier Paulus? Die Ye 
den thaten fich auf ihre feyerlihe Gefeßgebung 
viel zu gut. Hier bekommt der gute Moſes 
. Mens 
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adelsſohn unerwärket: einen derben Verweiß 
:ör’in Denen praͤchtigen Anſtalten; womit die 
ſche Religion durch die Geſetzgebung eitge⸗ 
et worden, etwas Vorzuͤgliches findet, deſ⸗ 
ſich das Chriſtenthum nicht rümen koͤnne. 
gute Mann, Heißtue S. 72:75, haͤtte bes 
en follen, daß eben vieſe Geoſetzgebung, 
:diefe Seyerlichbeit, Anſtatt dem ‚füdifchen 
ſt zu einer dorzuͤglichen Ehre zu gereichen 
nehres fehr hetunterſetze, unde noch unter 
Heiden erniedrige. Wie dies erwieſen wer⸗ 
md wie man dieWorte Pauli martere, um 
ſolche Behauptungen ſagen zu laſſen; das 
ſen wir dem, der dazu Luſt haſt, zum weite⸗ 
Nachleſen uͤberlaſſen. Unſere Recenſion 
Je durch ˖die bloße Ausfuͤhrung dieſer neuen 
aͤrung zu weitlaͤuftig werden. Ueber den 
3. iſt viel Gutes geſagt, aber auch hier, wie 
schreren Stellen, zu viel fubrilifiet worden. 
Ende diefes Abſchnitts aber findet man noch 
emuthet einige Betrachtungen von bem Or⸗ 
er Dauer und einigen Umftänden des Fünfs 
| Gerichts, die immer hätten wegbleiben 
en, da fie zue Aufflärung des Briefs an die 
ier nichts beytragen, fondern eigentlich eine 
aͤrung bes aoften Kap. der Offenbarung Jo⸗ 
Hs nach des Verfaſſers Meinung enthalten. 

Da Den 
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Dennach muͤſſen wir unfere Sefern Ye Wong 
leſſung an Wiefer Ausſchaprifung, und. eine Aafume 
dere:Hopothefe unſers Hrn. DR... nüht:-geng 
vorenthalten. Dieſe ſiuden wir ben Erkloͤrvg 
Des. ratav Wu turz alſo vargetragen⸗ Was heißt 
verlohren eder zu Gumnde gehend Gefragt 
ich e6,„Linniasntlice Bedeutung dieſe Worts 
auien akhuſtelten · NAualegungen vorzauchen. 
SGSW viel.iſt entlich, duß aredey arrettet nn 
den mit des egentheil. dapon betvachteat auer⸗ 
den⸗kann.Dieſe Errettung wird aher Dowiums 
heſtehen, Daß. die Gerechte, wenn dns: Gericht 
vollendet ift, ‚über, Die Exbe: erhaben ſeyn werk 
den, ehe das fuͤrchterliche Bericht auf Diefen 
Reltkärper.berablommen, ader das Feuer ihn 
anzuͤnden wird, daß fie. alſo in dies erſchreck⸗ 
liche Gericht nicht werden eingeflochten wers 
den. . Dieraus folgt, daß die, welche:auf:Den 
Erde werden zuruͤckbleiben muͤſſen, in dem Sins 
verlohren gehen werden, daß Das Feuer aufifie 
. : berabfallen, und fie großentheild verzehren 
- wird. Ob Dies eine ungekünftelte Auelesno 
ai mag der Lefer beurtheilen. Ä 









. Erflärung dee andern Hälfte ichs. 

“. Sap. triumphirt der Hr. Verf. nit feiner Hupos; 

. theſe, doch auch ohne genugſamien Grund: Deus; 
r einmal 
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einmal haben das alle Ausleger fehon bemerkt 
was der Augenſchein Iehtt, Daß der Apoſtel auch 
den Lehrern des Judentchums einen noͤthigen 
und nüßlichen Unterricht ertheilet habe; und 
Dann koͤnnen feine Worte auch auf das ganze 
jüdifche Volk angemwendes werden. Alle Juden 
ſahen fih als Lehrer der wahren Religion. in 
Anſebung der Heiden an, und’praßften mit ihrer 
Wiſfenſchaft vom Geſetz Gottes. Vom zsften 
B. aber an iſt gewiß wieder von aͤllen Juden 
die Rede, Hr. R. mag Dagegen anbringen was 
er will. Der Apoſtel druckt rs rad 
Darüber aus. Ä 


Eine fonderbare Yuplegung des 2. über bag 
Wort ieeoourss im 22ften V. muͤſſen wir nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. Gie ift neu, aber 
der Beweis fehle. Du, der du einen fo großen 
Abſcheu fuͤr den Gösenbildern mit Worten 
begeuaft, fehleichft dich doch in die heidnifche 
Tempel, ſtiehlſt fie (die Goͤtzenbilder,) träaft fie 
in dein Hauß, verwendeſt fie in deinen Nutzen. 
Das foll Panlus einem Rabbi ins Geficht fas 
gen, Daß er einen oder den andern Tempel zu 
Kom geplündert babe. Sollte das zu der Kays 
fer Zeiten, welche die Juden oft fo hart behan⸗ 
deiten, ein Gefeglehrer gewagt haben, und würde 

BE P 3 man 
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man. nicht, wenn Das beransgefommen wäre; Die 
ganze ration aus Der Hauptftadt des Reichs auf 


ewig verbannet haben ? | 
| B | x. 





Joh. Bern. De-Rofli, $. Tb.D. nec non publ, 
Iinguar. arient. Profefloris ac Vice-Prefidis 
facult. theologice in regia Parmenfi Acade- 
mis, de bebraica .‚1ypograpbie-erigine ac 

primitiic, [eu antiquis ac rariſſimis hebrai- 
corum hibrorum editionibus [eculi XV. diſ- 
quifitio biftorico - critica. Recudi curavit 
M. Guil. Frid Hufnagel. Erlange, apud 
Frid, Andr. Schleich, 1778. 10 Bogen in 8. 


Dieſe zur Geſchichte und Kenntniß der aͤlteſten 
gedruckten hebraͤiſchen theils ganzen Bibeln, 
theils einiger Buͤcher derſelben, wie auch ver⸗ 
ſchiedener rabbiniſchen Schriften ungemein dien⸗ 
liche Abhandlung iſt zuerſt in Parma im Jahr 
1776 in 4. herausgekommen und nun durch den 
von dem Hrn. M. Hufnagel in Erlangen beſorg⸗ 
ten Nachdruck auch in Deutſchland mehrern be⸗ 
kannt geworden. Der Verfaſſer derſelben Hr. 
de Roſſi bat Gelegenheit gehabt, vor so im 
- ısten 
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ven Jahrhundert gebrnckten hebraͤiſchen Schrif⸗ 
‚wovon er Nachricht giebt, Die meiſten felbek 
feben und ift wegen ſeines auf Diefe Sache ges 
ndten befondern Fleißes und wegen ber. dazu 
higen Gelehrſamkeit, bie er befige, im Stande 
vefen, manche Mängel und Fehler; bie bey der 
keige der erftern und einiger bald Darauf: fols 
Den Husgaben dieſer Schriften vom Wolf und 
ern Gelehrten find begangen worden, zu er⸗ 
zen-und zu :verbeflern. - Auffer denſelben 
den noch 21 andere: hebraͤiſche Schriften ans 
ihret, von Denen gezeiget wird, daß fie. weit 
er find gedruckt worden, als einige von ihnen 
zegeben haben. Gs wird biervon in folgen⸗ 

Ordnung gehandelt: 
Kap. 1. Von dem erſten urſprunge der ber 
fchen Druckerey. Nachdens die Irrthuͤmer 
zer Juden und Chriſten von dem: Älteften 
ick bebräifcher Schriften find widerlegt wor⸗ 
wird dargetban, daß im Jahr Chriſti 1477 
h die Beforgung bes Abraham Ben Chajin 
Peſato, zuerft ein bebräifches Buch im Druck 
ienen fey. Daffelbe war nach’ Kap. 2. Rabbt 
i-Gerfonidis Cominentarius: in’ Jobum: 8, 
on man bier-eine amftändlihe Beſchreibung 
t, Das 3te Kap. enthält eine Nachricht 
den übrigen Ausgaben Gebräifcher. Bücher 
P4 vom 





⸗ 





—EEEEIX rules 
rn Yan Bis: rasek:r, Mister beafffhen I. 





hefhabera. :utılmürdig: Piakeriumn. , hebssicung 
um: odfipinentario: Kimhchii ia: 4. nad) tun Jahe 
Ba77. welchen Stil. QGr. Kanuteott. mit Necht 
Für a AMeſte von einer. gehruchten ‚Gebeätfchens 
Bihet halt. Im :gten Kap. werden Dieianigen 
hebraͤiſchen Bücher angezeigt, weiche sont Jeht 












ı 6480-2435 And gedeuckt worden. Unter den⸗ 


felbeu Kommt non: Rensstenchushebreirunsum | 
pundis et u pansphrai ehaldaire et. com. 


| mentærio Rabbi Salomonis Jarchi inFolie, Bor 


gonist.sanp CCXLM, Chriſti MCCCCHLXKXEIE 
Diefe boͤchſt feltene Ausgabe den Pentatenchus 
babe Bartoeloecius, le Leng, Mattaire und Walf 
wicht gefannt; Scipio Maflejus bat. zuerſt ders 
ſelben in Voram illuftrata Meldung gethan. Im 
sten, Kap. werden die vom Jahr 1485 — 1490 
gedruckten hebraͤiſchen Buͤcher in Betrachug 
gezogen.In dieſe Zeit falten: folgende Anuga⸗ 
ben theils der ganzen. hebraͤiſchen Bibel. theils 
eiaiger Stoce derſelben; 1) Prophetze priores; 
feilicet Jofus;judices, libri Samuelis se regum, 
cam .commentaria Kimchü, in Folie, Soncini 
anno GCEXLVI, Chriſti MECCCELXXXVL. 8) 
Pronhetæ pofteriores, feilicet Iſaias, Jeremies, 
Ezechiel et XII minores, cum commentaria 
imchl,ia#nko (one eodem ao. CCXLVI, 

Chriſti 
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Chrifti MCOCCLXXKVL). Es ſehli zwarkeg 
Diefem Theil der hebräifchen Bibel Die Anzeige 
des Drts und Jahres das Drucks; aber ayg 
ber gänzlichen Aebufichleit mit bem vorigen fchlips 
fet man mit Recht, daß hendes hier mit. dem vors 
bergehenden einerlen (ey: .3) Päälterium hebrai- 
cum eum commentgsio Kimchii, in: Quarto 
majore, Neapoli anno. CCXLVU, Chili 
MCCCCELXXXVI. 4) Proverbia cum com- 
mentarig Rabbi Immanuel, Job cum commen. 
tario Gerfonidis, Canticum canticorum, Eccle- 
fiaftes, Threni, Ruth, Efther, Daniel, Efra ac 
Paralipomenon libri, cum commentario Rafchi, 
in Quarts majore, Neapoli anno CCXLVII, 
Chrifti MCCCCLXXXVH. ‚s)Biblia hebraica 
integra cum pundlis et accentibus, in Folio, 
Soncini a. CCXLVII, Chr. MECCCLXXXVUL. 
Aufler den von dem Hrn. Kennicott bemerkten 
Eremplaren diefer ungemein feltenen Bibel wers ' 
den hier noch einige, die ihm unbefannt geweſen 
find, angegeben. 6) Rabbi Mofis Nachmanidis - 
Commentarius in legem feu pentateuchum, 
in Folio, Ulyfiipone anno CCXLIX, Chrifti 
MCCCCLXXXIK. Wolf hat bey Der Anzeige 
dDiefer Ausgabe ſich in einigen Stuͤcken verſehen, 
wie folches hier erinnert wird. 7) Pentateuchus 
hebraicus absque pundis, cum chaldaica pa 
35 raphraſi 


. 4 
* 


cetl · hᷣ. RAN diaiſaio hiioelco:chilege > 
ap Odkeköfi- et öbrfihnentario Jarchi/ ka 
FÜRS; AN ı- videlicet ut creditur, in: iu 
Als Söire, ano GH, Chrifti MCCCGXC 
— haͤlt man dieſes Sorn für eined 
Ort iin Neapolitaniſchen der Hr. B. fuͤhrt aber 
einige. Gruͤnde an, warum «8 vielmehr in Spa⸗ 
men ya ſuchen ſey. 8% R. Moſis Nachmanidi- 
Coumientirius ini Pentateuchum, "in. "Folio; 
arino CCL, Chriſti MCCCCKG: : Diele Aush 
gabe ift wahrfcheinlicher- WWeife in Meapolis aus 
dahe gefeten, Wor Hat ſo dabes eheode if 
** Art geirret. 

Im soten Kap. wird von. den v vom Jabr 1490 

1 —— hebraͤiſcher Schrif⸗ 
een gehandelt. Wir tollen hier wiederum nur 
biejenigen auszeichnen, Die eigentlich die hebraͤi⸗ 
ſche Bibel betreffen, ı und biefe find: 1) Pentaten- 
chus hebraicus cum chaldaica Onkelofi pare- . 
phrafi etcommeritario Rabbi Salomonis Jarchi, 
in Quarto, duobus Voluminibus, Ulyfipone 
\ anno CCLI, Chrifti MCCCCXCI. Diefe Nuss 
gabe gehöret mit zu den feltenften und wird wes 
gen des fchönen und richtigen Drucks von Ken 
nern beſonders hochgeſchaͤzt. 2) Biblia hebraica 
cum punctis, in Quarto, Brixiæ anno CCLIV, 
Chriſti MCCCCXEIV: :Von dieſer Ausgabe 
ber. Bibel, welche lutherue bey ſeiner Ueberſe⸗ 
bung 
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hung gebraucht hat, wird verfchtebenes angetmutfg 
anch erinnert, daß der Ar. Prof. Schuhe in Bro⸗ 
kin die Varianten Daraus geſammlet und fis.beuf] 
Hrn. Sennicott zugeſchickt habe; aberfeiner voll⸗ 
ftändigern Kritif über! Die gewwoͤhnlichen Ausga⸗ 
ben der Bibel, Berlin 17766, 8. worin eine nds 
bere zuverläßige Nachricht von diefee Bibel vor 
fommt, wird nicht gedacht. Der He M. Huf 
nagel thut in einer kurzen Anmerkung am Ende 
der Worrede einiger anderer Meldung, die theilg 
von diefer;' teils von andern Ausgaben’ bebräis 
fcher Bibeln handeln, Die dem Verf., vermuthlich 
weit fie in deutſcher Sprache gefchrieben haben; 
nicht müffen befannt geweſen ſeyn. 2) Pento 
teuchushebraicus cum quinque ſacris volumi- 
nibus, Cantici canticorum, Ecclefiaftis, Thre@ 
norum, Ruth et Efther, et cum prophetichy 
le&tionibus, in Odtavo, Brixix anno CCLIV, 
Chrifti MCCCCXCIV. &s befindet fih diefe 
feltene Ausgabe eines Theils der hebr. Bibel, 
Die le Long und Wolf nicht gefannt haben; in der 
Bibliothek des Markgrafen zu Baden Durlach. 
3) Pflterium hebraicum cum pundtis, in 24. 
Brixiæ anno CCLIV, Chrifti MCCCCKGIV,: 
Es befißer dieſe Ausgabe die Medieeifchskäurens 
tinifche Bibliothek in Florenz, wo der Verf. fe 
vachgeſehen und daher dasjenige, was er von ihr 
meldet, 





mtibet,: genommen hat.<:MBolf thut derfeikent 
Beste Erwähnung. 4). Prophetze priores; few 
Yolüs, Judices, libri Samuelis ac reguin, ‚cum 
ehakleics: paraphraft ac sommentaria. Kunchä. 
et Geefonidis, in Folio, Leiriz. anno CCLIV;; 
Chrißis MCCCCXCW.. 5)  Proverbin: Salod 
@t.Rabhi Menachem, :Ameiri in. Folio ‚:anno 
ECINA, Chriſti MOCCOXCVII.: Die Ber: 
ſcheeibung, weiche Wolf von dieſer Auezabe 
martin nicht vecht gen; daber der Veckerge 

Unxichtigkoiten derſelben vrrbeſſert. 6) Ilias ac 

Jeremias hebraice, cum cammentarioKimchii 

ia Folio, Ulyfipene anno CCLVIE, Chrifti 

MCCCCXCVII. Diefe Ausgabe bat der Werf. 

wicht gefeben und läßt es bey Demjenigen bewen⸗ 

ben, was andere Davon. anführen. In dem 7ten 

Kop. werden ‚Diejenigen Ausgaben bebräifcher 

Schriften mis. dem asten Jahrhundert, bey dee 

wen die Anzeige der Jabrszabl fehler, beuamt 

und beurtheilet. Unter denen verdienen befons 

ders uufere Aufmerffamfeit: 1) Biblia hebraica 

antiqua cum punctis et accentibus, in Fälio, 

absque loco et anno. Was le Long und nach 

ihm. Hermann van de Wall von dieſer Bibel bes: 

richten, :beftätigt der Verf, zum Theil, merft aber: 

noch verſchiedenes von ihre an, was beyde nicht 

pen, beobach⸗ 
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heobachtet haben. Er mil au dem de Walt 
darin nicht beupflichtem, daß dieſe Bibel in Liſſa⸗ 
bon: ſey gedruckt worden; Ihm’ kommt es wahr⸗ 
ſcheinlicher vor, daß Soncinum der Deucert dene 
felben gewefen, und: daß ſle kurz vor 148-ndrr 
bad hernach zum Vorſchein gekomnten fen..ay 
Babbi Levi Gerfonidis commentatius in pem« 
tateuchum, in Folip, aböque anno et locd, 
3).Rabbi Molis Nachmanitlis commentarius 1 
pentateuchum, in Folio., editio antiqua, fine 
locpet.anno. Weder 'Bartoloccius, noch Wolf; 
noch fonft ein anderer Kenner hebräifcher Schrif⸗ 
sen gedenkt diefer feltenen und ſchoͤnen Ausgabe. 
4), Pentateuchus hebraicus absque punctis, cum: 
propheticis ledtionibus, in Quarto majore; edie. : 
tio antiqua absque anno et loco. Diefe Auss: 
gabe hat der Verf. zu Florenz in der Biblische 
des h. Marcus angetroffen und da fie ſonſt ganz 
unbekannt gemefen ift, weit fie in diefer Biblio⸗ 
thek unter die Handfchriften iſt gerechnet worden, 
fo bat er fie genau betrachtet und einige Kennzei⸗ 
chen derfelben hier angezeiget, 

Im sten Kap. zählet der Verf. 21 Ausgaben 
bebräifher Schriften auf, Die einige Gelehrten 
aus einem Derfehen in das rste Jahrhundert 
gefegt haben. Im gten Kap. wird die befondere: 
Seltenheit, Vortreflichkeit und. der große Naben. 

der 


‘ 


KR ERS gi hehe sb 


Kent Ausgaben bes riten JIuhrhimderta Ad 
deigehoͤrige Licht: geſehht and unter andern am 
generktz: daß der; Nabbi Jedidia Moeziies in feinen 
Beiehfchen: Arimrrham geu⸗ pe der won hin tige 
138 Marttun: boſacten Ausgabe der Gebes 
Bibi Eck dieſer aͤlteſten Ausgaben fleißig bedie⸗ 
net habe. Der Verfeberuft ſich auch auf feind 
etendhticam:distraififionem: de præcipuis · n 
fin sc: momentis neglette hebraitarum litärei 
* ran difgipline; bie abet dem Kris: Mfags: Hufe 
nagel, wie wir aus: feiner beygefuͤgten Aumer⸗ 
kung feben;noch wicht iſt zu Nänden:getvaimen; 
font haͤtte er fie zugleich. mie diefer: Scheiſt koͤn⸗ 
nen’ abdruchen laſſei. Im roten Kap. werde 
einige auserlefene. Dester: und Beyſpiele angesi 
führt, bey. welchen die heutigen Ausgaben dee 
bebräifchen Bibel und der rabbiniſchen Schriften: 
aus den alten Des ısten Jahrhunderts koͤnnen 
verbeſſert und ergänztwerden. - Der Hr, Mag. 
Hufnagel bat dabey einige brauchbare Anmer 
Fungen. gemacht. Eine davon betrift Die Leſeart 
Palm 16, 10 ron anſtatt der gewöhnlichen 
yon, mworinn dasjenige, was Hr. Fiſcher in 

feiner prolufione feptima de vitiis Lexicorum 
novi Teftamenti- zur Bertheidigung der les" 
tern vorgebracht hat, geprüft wird. - Merkmürs' 
dig ift vor andern Die Stelle aus dem Commen-- 

tarius 
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tarius des Kimchi nach WpAusgabe von 1477 
über Pf. 2, 12, welche S. 126 uf. nach des 
— iu’ ieſen iſt und die giau We" 
neüern ei die Cdhmentärifveräehe ⸗ 
tich ſucher)⸗ "ya de EEE TA ſich der 
De \ungeltgen fogeyı don Niten ben Audgas 
ben: der hebr. Bibel aus dem Vten Zahehun⸗ 
dert dar Moſtatigung den wahren Leſearten in den 
heutigen Ausgaben. deriuchun Er tadelt en as 
bem Hqubigant, daß ·er fo a au — 
gen ſeine ande, —— und, dieſe oe 
Ausgaben am gehörig ne bkanihe babe. Er 
reitet auch fuͤr die heutige Lefeart. ı Sam. 6, 
gegen den Ken. Kenuicott und uͤberſetzt Die 
Worte ·alſo: percuflitgue de populo LXX 
viros, qui Lvirorum millihus æquipollrbant 
wie verſchiedene Kabbinen. dieſe Seele attüret 












Er ba vielen vontreflichen Amerfungen, 
womit diefe Schrift ängefüller ift, fiber man / 
daß der Hr. Verf. eine nicht geringe Stärke ie 
Der hebraͤiſchen und ‚rabbinifchen Litteratur bes 
ſitze; es tft dabero ſehr zu wünfchen, Daß er fer⸗ 
ner feiner Fleiß auf die Unterſachung verfchien 
dener :Sachen, die zur Kritik der bebraiſchen u 
Vibel geben, wenden möge. Fon * 
XVIII. 
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7,8 ebrepgiehääh Biittchäbfen 
| We ergreifen die: Golegenheit, da’ une bie 


: ame Ausgabe dieſer Sauhriften, deren ers 
faſſer (hen. 1749 zu Paris. geftorben if, im Die 
Hände. falle, um die darinn enthaltenen feindſet 
ligen: Angriffe auf Die chriſtliche Religion, die 
theils Den alten Dichter von Ferney Die meiſten 
Materialien: gu feinen Angriffen und Spöttereyen 
dargereicht, theils durch die zu Aufange anger 
wommue Maske der Ehrlichkeit und Unterſu— 
chung: und die mannigfaltige Gelebrſamkeit, wex 

mit fie aufgeſtutzt ſind, vielen: Schaden gethan, 

: und viele, denen es an der gehörigen Gelehrſa⸗ 
keit und Fähigkeit zu prüfen und unterſuchen 
fehlte, bingeriflen haben, etwas näher zu heleucht 
ven, ü in der Abſi gt unfer Schärflein zum Dienſt 

ber 
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der Religion beſtmoͤglichſt beyzutragen, und in 
ber Hofnung, daß biefe Beleuchtung bier nicht 
. am unrechten Ort flehn, und dem größten Theil 
unfter Lefer nicht mißfallen werde. Freret 
ſcheint beſonders auf das Mittel, ſeine Leſer zu 
bintergehn, fehe zu rechnen, daß er ſich beym 
Anfange jeder von ſeinen Schriften ſtellt, als 
wolle er gar Feine Angriffe auf die Religion 
thun, fondern nur Gelegenheit, dieſelbe zn vers 
theidigen, und nähern Anlaß zur Unterfuchung 
geben. Te meſt que parce qu’on n’a pas tou- 
jours obferve cette regle, (memlic, Feine andre 
als enticheidende Beweiſe zu brauchen) que le 
nombre des incr&dules eft prodigieufement 
dugmente; et c’elt pour le diminuer qu’on 
fe propofe dans cet ouvrage de füire voir le 
foible de plufiears preuves dont fe fervent 
cömmunement les Apologiltes du Chriftia- 
nifme, fchreibt er in dem Examen critique des 
Apologiftes: eine Aeuſſerung, die an fich ſelbſt 
fo fonderbar und widerfbrechend ift, als fie mit 
dem ganzen Buch im Widerfpruch ſteht. Was 
würde man von einem Dienfchen denfen, der den 
poßierlichen Einfall Hätte, unter einem Gebände, 
Bas feiner Meinung nach auf zu ſchwachen Saͤu⸗ 
len ruhete, diefe wegzufchaffen, bamit es ohne: 
fie defto fefter ftünde. Warum nicht lieber ger’ 
Theol. BibL.X.d RR rade 
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zade berausgefagt, ich will fie wegzuſchafſen fir 
hen, damit alles mit einander über den Haufen 
falle, 
’ on der Lettre de Thrafibule a Leucippe 
ſucht der Verf. mit vieler. Ernfthaftigfeit feine 
Leſer glauben zu machen, daß es eine wirkliche 
Ueberfegung einer griechifchen Handſchriſt ſey, 
die er von einem reifenden griechifchen Arzt en 
halten, und deren Berfaffer im zweyten Jahr⸗ 
hundert aller Wahrſcheinlichleit nach, in Syrien 
gelebt hätte, Sie enthält weiter nichts als eine 
feichte Deklamation wider alle und jede Reli 
gion, die der Verf, ohne Unterſchied für Schwaͤr⸗ 
merey und befchwerliche Sflaveren erklärt, und 
will, daß man das Joch aller Meinungen gam 
abwerfen und lediglich der. Natur folgen follz 
das heißt, nad) dem Innbalt des ganzen Brie⸗ 
fes zu ſchließen, nicht etwa foniel, daß man na⸗ 
türliche Religion haben, fondern daß mau feinen, 
Lüften und Begierden dienen foll. Sein Gou 
ſcheint Epikurs pumdd areayuers um nd 
Eros Magkxa im firengfien Sinn zu. Sept, 
Wir halten uns alfo hiebey, um Zeit und Kaya 
nicht wichtigern hiftorifchen Unterfuchungen. zu 
entziehen, nicht. auf. . Die Moilade enthält: noch 
feichtere Deflamation,. und ift eines geleheten 
_ Mannes, wie Freret war, gang unmirdig, Ru | 
Gips 
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Eins zus Probe. Dien fe repent, d’avoir cr&s 
Ihomme, pœnitet. Quelblafpheme! quoi! 
Dieu feroit-il comme P’homme qu’il a cr&&, 
imparfait, born, changeant, capricieux ? 
Auroit-il pu, par defaut de connoifance et 
de capacit€, former un ouvrage mauvais, ef 
s’expofer, faute de ſageſſe et de prudence, 
a fe repentir d’une faute r&elle? . Beroit-il 
Dieu en même temps, et ne le ſervit il pas? 
Quelle horrible impiete, quel monftrueux 
paradoxe:. Wenn Eufer.zu einen dreyjaͤhrigen 
Kinde fagte, ”fiehft du da, Die Sonne geht hine. 
»ter eine Wolke,” und Jemand wollte dagegen 
* Deflamiren, "Tann das ein Diatbematifer feyn, 
” der noch nicht weiß, Daß die Sonne ſtill ſteht, 
"and die. Wolfen davor treten? - Welche Ans 
"iffenheit! welche abgefchmackte, widerfinnige 
>Borftellung!” würde mannicht billig Den Wars 
ten auslachen? und ift bier, nicht gerade der 
nebmliche Fall? 

Wir wenden uns zum zwenten Zeil, der der 
wichtigfte ift, und das Examen critique des 
Apologiftes und du Nouveau Teftament ents 
halt. Die Cheiften, fagt der Verfaſſer, hätten 
ſich gleich im erſten Jahrhundert in verfchiedene 
Geften getheilt, verfchiedene Häupter diefer Par⸗ 


theyen hätten Ehriftum noch gefehn, und unter 
Q2 dieſen 
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dieſen fo Alten Zeugen Hätten verſchiedene die 
Lehre für falſch gehalten, welche wir im den 
Evangelien finden. Atfo'fchließt- er- hieraus, 
muͤſſe es mit den Evangelien ſelbſt. fo richtig 
“ nicht ſeyn. Einmal kann der Ga felbft, daß 
dieſe Seklen ſo alt wären, als der Verfaſſer fie 
annimmt, mit nichts erwieſen werden; und hier⸗ 
naͤchſt iſt der Schluß; den er aus diefent erbet⸗ 
telten Sa folgert, auch hoͤchſt elend. Wenn die 
meiſten Diefer Fleinen, bald erloſchnen Setkten 
einer ſeltſamen orientaliſchen Philoſophie folg: 
ten, die den Evangelien widerſprach, fo konnten 
fie dabey freylich ihre Rechnung nicht finden. 
Les Gnoſtiques, qui ſont ſi anciens/ que les 
Peres ont cru que S: Paul les avoit connus, 
gaccordoient tous A nier ce que dit'S, Jean, 
que le Verbe s’eft fait chair. Ein’feltfamer 
Sag. "Eben als wenn man fagte, die Heteros 
doren find fo alt als das Ehriftentbum, und num 
den ältern etwas benlegen wollte, was die neuern 
geſagt haben. Wußte Freret denn: nicht, was 
fuͤr ein weiter Name der Name Gnoſtiker iſt? 
Er zaͤhlt uns nun die ſeltſamen Meinungen der 
Eerinthianer, Baſilidianer, Karpokratianer und 
andrer Sekten des zweyten Jahrhunderts auf 
die von den Evangelien abgehn, als wenn dar⸗ 
aus Etwas folgte. Die ganze Sache komme ja 
darauf 
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darauf an, ob bewieſen werden tann, daß dig 
Männer Matthaͤus und Johannes, die mit Zeh 
umgegangen, und die Schuͤler der Augenzeuge 
Jeſu, Maͤrkns und Lukatn die Buͤcher geſchrie(⸗ 
ben haben, welche ihnen noch beygelegt werben, . 
oder ob für das Gegentheil alte Zeugniſſe vor⸗ 
handen find. Iſt die Aecheheit dieſer Buͤchen 
nicht zu bezweifeln, fo duͤnkt mich, iR, doch wohl 
die Uebereinftimprung . vom vier werfghigbenen 
Männern in. den Hauptfachen,, ein großer Be⸗ 
weis ihrer Glaubwuͤrdigkeit. Freret aher miſcht 
alles durch einander, um. feinen Leſern deſto 
leichter Sand in bie Augen ſtreuen zu können, 
Daß viele Ebionder Jeſum für einen bloßen 
Menfchen gehalten, wird nicht geleugnet, -von 
alfen aber ift es nicht erweislich: man muß übers. 
dem. die Ebionder vor. und nach ber Zerftörung 
Serufalems wohl unterfcheiden, und fich beſtimm⸗ 
tere Begriffe von dieſer Parthey anſchaffen, als 
gewöhnlich davon herrſchend und auch bey Fre⸗ 
ret anzutreffen ſind. Unter den Lutheranern 
giebt es Leute, die Jeſum für. einen bloßen Men: 
ſchen halten; nun aber zu fogen, die Lutherauer 
halten Jeſum für einen: bloßen. Menfchen; wie 
abgeſchmackt! Einige Ebionaͤer glauben, daß 
Joſeph der natuͤrliche Vater Jeſu ſey, und dieſe 
Ebionaͤer, gerade die Aendoſe. einfaͤltigſte Chri⸗ 
Q 3 ftens 
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ftenpatten, die Johann Hagels aus den Juden/ 
follen gegen alle übrige Ehriften, und gegen dem 
ſchatfſinnigen gleichzeitigen Paulus, der gewiß 
nicht den andern Apofteln zu Gefallen lehrte, 
(man fehe den Brief an die Galater) und gleich: 
wohl mit den Evangeliften vollfommen übereins 
fimmt, beweifen, daß die Evangeliften die Uns 
wahrheit geſagt hätten? 
Es iſt wabr, daß einige der aͤlteſten Kirchen⸗ 
vater apokryphiſche Evangelien und fogenannte 
Anekdoten von Chriſto anführen: aber was foll 
daraus folgen? daß unfre vier Evangelien nicht 
Acht find ?-fo muͤßte man auch fehließen, Diogenes 
Laertius führt verfchiedene verlorne Schriftſteller 
an, die vom Sokrates gefchrieben haben, alfo 
iſt das nicht wahr, was Plato und Zenophon 
von ihm fagen. Würde man einen Menfchen, 
der einen folhen Schluß machte, meh für vers. 
nünftig Kalten? Oder will er etwa daraus, daß 
in den wenigen Ueberbleibfeln einiger apoftolifchen 
Väter unfee Evangeliften nicht namentlich ges 
nannt werden, folgern, Daß die Schriften, welche 
wir von ihnen haben, fpäter gemacht worden, fo 
widerfpricht er ſich ſelbſt, da er vorher ſelbſt gefagt 
Hatte, daß bie Gnoſtiker, welche er für gleichzeitig 
mit den Apofteln hält, dem Evangelio Johannis 
widerfprächen, das alfo zu ihrer Zeit Doch fchen da 
ö fern 
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feyn mußte. Der Schluß, bag, ba im erſten Jahr⸗ 
Sundert fo viele falfche Evangelien gemacht wors 
den, auch unſre Evangelien wahrſcheinlich unters: 
gefchoben wären, ift auſſerordentlich lahm, ſo 
lahm, (denn man inuß gegen Preret und feine 
Glaubensgenoſſen immer durch Inſtanzen und 
zer'avdeazor diſputiren) als wenn man ſchließen 
wollte, im Jahr 1761 iſt viel ſchlechtes Geld ge⸗ 
praͤgt, alſo iſt auch das daͤniſche, banbargifcheste 
don diefem Jahr von gleichem Gehalt: Freylich 
von der Güte des Geldes kann man burch Pruͤ⸗ 
fung zue mathematifchen Gewißheit gelangen, die 
iſt aber in der Kritif ihrer Natur nach unmöglich, 
fie da verlangen wollen, heißt das A. 8. C. dee 
Kritik noch nicht kennen; aber zu einer moralls 
ſchen Gewißheit kann man allerdings gelangen; 
wir haben fie wirklich, und fie iſt in ihrer Art voͤl⸗ 
fig fo groß, als die mathematifche von Der Aecht⸗ 
beit des Geldes, Wer nach einem ſolchen Schuß 
3. E. den Lucas oder Johannes für unächt halten 
Fan, der muß entweder gar feine apofenphifche 
Schriften gelefen haben, und den benfelben eignen 
Geruch nicht Fennen, oder er muß gar Fein Fritis 
fches Gefühl und Unterſcheidungsktaft befigen. 
Sonderbar genug ift es, daß Preret ben Wi⸗ 
Derfpeuch der Juden, und die Stelle Ap. Geſch. 
28, 22, wo die Juden fagen, dieſer Sekte wird 
24 uͤberall 
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überall widerfptodhen, als einen, Beweis, gegen 
has Chriſtenthum gebrauchen will, der, wenn er 
gültig, wäre; der-allerftärkfie.gegen-den * 
sms de. 

„Din wedten Kapitel rechnet et uns die tingp 
überall, befannten, apokenphifchen Schriften herz 
wit der Miene des Entdeckers von Wichtigkeiten, 
da, er aber faſt ben allen ſelbſt binzufügt, Daß der 
Innhalt und andre Umftände den Betrug, far 
jeigten, und, Dies von, unfern Evangelien wicht 
gefagt werden kann, ſo iſt dieſe ‚fennfollende; In⸗ 
Sun mehr wider als fuͤr ihn. Er ſagt zum 

enfpiel nom Briefe Chriſti an Abgar, um zu 
zeigen. daß erunächt fen: peut-on croire,qu’un 
monumentfi pr&cieux pour les Chretiens elit 
echappg A la connoiſſance des Peres.des trois 
premiers,liecles;et eüt ẽtẽ mis par le Pape Ge- 
laſe au, rang,des, livres,apocryphes? Wenn 
Dies, alfo ein gültiges Argument ift, wie es das 
wirklich ift, und fihs mit unfern Evangelien gez 
rade umgefebrt verhält, fchreibt denn nicht Freret 
wider fich felbft? Won dem Evangeliv nach dem 
Hebräern hat er unrichtige Begriffe, die wir ihm 
aber nicht übel nehmen, weil fie gemeiner find. 

Jin dritten Kapitel will er daraus, daß die 
vornehmen Römer und der hohe Rath zu Jeru⸗ 
falent die Wunder Chriſti, und feine dadurch bes - 

. Pitige 
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Rötigte Religion nicht geglanbs und angenommen, 
hätten, den Schluß ziehen, ‚Daß dieſe falſch ſey > 
und ſchaͤmt fich uicht, den einfältigen Sag nieder: 
zufchreiben: eufin tous ceux qui ne fe decke 
rent point peuf la pouvalle religion, font au· 
tantdetemoins qui i depofent qu il ne faut ajou 
ter aucune foi. à tout ce qu'on dit en ſa faveur. 
Ich frage alle, Die es mit Freret halten,: auf ihr 
Gewiflen, wenn jegt zu Nom ein Mann aufftünde,, 
der eine beſſere tehre als das Pabſtthum iR, pret 
digte, und diefe Schre felbft mit vielen Wunden, 
beftätigte, ob fie mohl glaubten, daß der Pabſt und 
feine Kardinäte Deswegen ihre Hoheit verlaffen, 
und fieannehmen, ob fie nicht vielmehr den Wun⸗ 
derthaͤter einen Schwärmer und Keßer fchelten, 
und zum wenigſten ins Gefängniß-fegen würden? 
Und was würden vollends Die Herren Philoſo⸗ 
phen zu Paris von diefem Wuuderchäter halten, 
die nicht einmal I Davon gewefen 
wären? Gerade fo wie jebt, verhielt ſichs in jes 
nen alten Zeiten; die Menfhen fd noch immer 
diefelbigen. i 
Gleichwohl kann es Freret Hoch micht gang 
leugnen, bag Heyden und Juden es bezeugt und 
geglaubt, daß von Jeſu Wunder gefchehn wären. 
Er giebt fi) daher im vierten Kapitel ale Mühe, 
Dies Zeuguiß zu entfräften, Dadurch, da er fagt, 
Ds Heyden, 
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Hehden und üben’ Hätten nach einer derkehtten 
Philoſophie geglaubt, daß dergleichen Wunder 
durch Huͤlfe der Dämonen geſchehen koͤnnten. 
Da fe alſo von der Moͤglichkeit der Sache übers 
zeugt geweſen, bätten fie ſich nicht die Mühe’ ger 
nommen, die Wirklichkeit zu unterfuchen, und es 
alfo auf Treu und Glauben für wahr angenom⸗ 
men." Dürcch bergfeichen willkuͤhrlich angenoms 
mene Säge kann man alles, was man will, weg⸗ 
täfonniten. Ueberhanpt, wenn Freret gegen ver⸗ 
nuͤnftige Chriſten zu fechten glaubt, ſo chut er in 
dieſem und dem folgenden Kapitel nichts als duft⸗ 
ſtreiche. Denn diefe bauen die Wahrheit ihrer 
Religion nicht auf die Wunder, welche die erſten 
Epriften follen gethan haben, fie find von der 
ebriſtlichen Religion, felbft obne die Wunder, 
die Jefus verrichtet, zum Beweiſe zu brachen, 
übergengt, fie glauben aber diefe Wunder, wie 
jede andre Thatſache, um des Zeugniffes ber 
Evangeliſten willen. Für fie ift von äußern Ber 
weiſen, die gänzliche Aufhebung des Judenthums 
in feinen wefentlichften Stücen, gerade zu der 
Zeit, da das Chriſtenthum feinen Anfang genom: 
men hatte, die wunderbare Zerftreuung Diefes 
Volks aus feinem Lande, und von dem Gig ſei⸗ 
ner Religion, dergleichen feinem andern Wolfe 
nicherfaheen, die eben fo wunderbare Erhaltung 
deſſel⸗ 
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deffeiben in Diefer Zerfirenung unter allen Bär 
Feen, (mit welchen ſich jedes andre Volk würde 
vernrifcht haben und erloſchen / ſeyn) zu immer⸗ 
waͤhrenden Zeugen der Wahrheit der ganzen 
Religionsgeſchichte, bey weiten ein ſtaͤrkerer Be⸗ 
weis; und er wuͤrde es auch fuͤr jeden Naturali⸗ 
ſten ſeyn, wenn dieſer lebendig von Gottes im⸗ 
merwirkenden Vorſehung überzeugt, von Berurs 
theilen wider die Religion frey wäre, und aufs 
merffam die Religionsgefchichte, als Gefchichte - 
der Die Menfchen befiernden und zu mehrern Volk 
kommenheiten erhebenden Borfehung ſtudirte. 
Im fechften und fiebenten Kapitel fheint der 
Verf. den Beweis, der von der Ausbreitung des 
Chriftentbums hergenommen wird, widerlegen 
zu wollen, einmal da er diefelße der Unwiſſenheit 
und Schwärmeren der Mienfchen zufchreibt, ins 
dem fie anfänglich von lauter fchlechten und eins 
fältigen teuten (waren Paulus, Apollo, u. ſ. w. 
folhe?) augenommen, hingegen von den Großen 
und Philofophen verworfen worden. Hiebey 
zeigt fich der Verf. als einen ſchlechten Kenner 
der Menfchen, und der menfihlihen Vorurtheile. 
Große, Philofophen und Priefter hatten gerade 
die ftärkften, welche fie Davon abhalten konnten. 
Welcher katholiſche Fuͤrſt, der von der Wahrheit 
der protetantſchen Religionen vollkommen uͤber⸗ 


deugt 
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zeugt wäre, wird wohl proteſtantiſch werden, und 
feinen. Prinzen dadurch die Hofnung abſchneiden, 
Bischöfe, zu werden ?- welcher Bifchof oder Pries 
fer wird es thun? Darfıman aber hieraus. ein 
Argument bernehmen? liegt nicht die chriftliche 
Religion noch am Tage, und kann fie nicht ein 
jeder prüfen, ob fie fo.befchaffen fey, daß der Phi⸗ 
loſoph Urſache habe, ſich ihrer zu ſchaͤmen und fie 
zu verwerfen, daß fie nur eine Religion des eins 
fältigen Pöbels fey? Hat es nicht unter den Chris 
ften ſelbſt die größten Philofopben gegeben? 
Wenn man nur fo ehrlich feyn wollte, nicht alles 
durcheinander zu werfen, und die wahre, reine, 
urfprängliche chriftliche Religion, von dem fpäter 
hineingetragenen Menſchentand zu unterfcheiden. 
Wenn man: das abfondert, was dreyhundert 
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nafius heruorgebracht bat, fo ift der Unterricht, 
den die Bibel über Vater, Sohn und heiligen 
Geift giebt, der vernunftmäßigfte, der fich denken 
laͤßt. Ein Wefen muß doch das oberfte auf der 
Leiter der von Gott hervorgebrachten feyn, dies 
weiß ich one Bibel, und follte fich dies im uns 
endlichen Abftande von. Gott befinden, wie wenig 
würde ihn das verherrlichen? follte eg ihm nicht 
moͤglich gewefen fenn, ven Emigfeit ein folches 
Weſen hervorzubringen? Oder muͤſſen wir Dies 

des⸗ 
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deswegen verwerfen, weil: ans der Begrif dee 
Ewigkeit felbft unbegreiflich IE? ‘Die andere Urs 
fache der Ausbreitung des Ehriftenthums ſetzt dee 
Verf. in der gewalttätigen Zerftörung: des Hen: 
Denthums, weiche die chriftlichen Kanfer unters " 
nommen. Aber eben diefe. Gewaltthätigfeit und 
eine viel ärgere, brauchten ja vorher die heydni⸗ 
ſchen Kanfer, und doch konnten fie das Chriftens 
thum nicht zerftören. Auf weicher Seite ift denn 
Gottes Vorſehung am fihtbarften? Gelegents 

lich wird bin und wieder Das Heydenthum, das 

Doch gewiß der ärgfte Fanatiſmus ift, der fich den⸗ 

Een läßt, in Schuß genommen; eine lächerliche 
Ertremität, wozu ſich die Naturaliften gemeint; 
glich Durch ihren Haß gegen das Chriſtenthum 
verleiten laffen. Dies gebt fo weit, Daf der V. 

fih nicht [heut zufügen: pourquoi ne pourroit- 

on pas faire dansles autres pais ceque les Em- 
pereurs du Japon ont fait dans leurs &tats? 
Das iftnaturaliftifche Toleranz. Selbſt die Bes 
antwortung Diefer Frage, würde ja nothwendig 

zum Vortheil des Chriſtenthums ausfallen miß 

fen; wenn man fich nicht einen unthätigen epir 
kuriſchen Gott denken will, der alles In der Welt 

gehn läßt, wie es will, ohne die geringfte Len⸗ 
fung und Regierung der Dinge. Sollte died 

ein allgemeiner Gruudſatz des Naturaliſmus 


ſeyn, 
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ſeyn, fo würde er, auch von diefer Seite betradhs 
tet, Gott ſchlecht verherrlichen., Und: endlich, war 
nicht das Chriſtenthum, fehon ehe ein Kaifer 
Hand anlegte, es durch feine Autorität auszu⸗ 
breiten, fo ausgebreitet, daß Konftantin es aus 
Staassabfichten für gut fand, das Chriſtenthum 
‚öffentlich zu beferinen, um fich der ftärfern Pars 
they zu verfihern? Ein Gab, den fonft die Un⸗ 
glaubigen felbft zu brauchen pflegen, den man 
alſo defto ſicherer wider fie anwenden kann. 

Im achten Kapitel ſucht der Verfafler das 
Argument umzumwerfen, was von dem rechtſchaf⸗ 
fenen teben-der erften Chriften bergenommen 
wid. Es wird nicht gelengnet, daß unter den 
erften Chriften auch ſchwache und ſchlechte Mens 
ſchen gewefen; wie ift das unter einer ſolchen 
Menge anders zu vermuthen, zumal, da fie durch 
das Chriſtenthum nicht aufhörten, Menfchen za 
feyn? Wenn aber von den größern Theil die 
Rede ift, fo mag Plinius Zeuge feyn: fe ſacra⸗ 
mento non in fcelus aliquod obftringunt, fed 
ne furta, ne latrocinia, ne adulteria commit- 
terent, ne. fidem fallerent, ne depofitum ap- 
pellati abnegarent. Umgekehrt kann ich mic 
feine ſchlechtere und lieblofere Bemuͤbung dens 
Een, als die, andern Menfchen ihre Tugenden 
wegräfonniren, und ipnen bey ipren Handlungen 

föted 
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ſchlechtere Abfichten andichten und unterſchieben 
wollen, als fie wirklich gehabt haben. Eine Ber 

mähung, die dem Natutaliſnus wahre Schande 

macht, und deren kein aufeichtiger Verehrer Jeſa, 

der feinen Vorſchriften treu folgt, fähig iſt. Das 

es nicht vorher eingele tugendhafte Menfchen ges . 

geben, und unter verfchiedenen Völkern, die feine 

Chriſten find, noch giebt, wird Fein vernünftiger 
Menſch leugnen. Aber, die Tugend fo ausges 
breitet, und fo im vollfommenften Maaß ift nir⸗ 

gends anzutreffen, als beym Chriſtenthum. Ich 

möchte nur wiflen, welcher höhern Tugend ſich 

die Unglaubigen rühmen wollten oder Fönnten, 

Deren viele ich gefannt babe, die nur darum Uns 

glaubige geworden waren, weil ihnen die Moral 

des Chriftentfums zu ftreng und befchwerlich 

war. Man darf nur den Berfaffer der Pucelle 

nehmen, und fehn, wie fehr der Mann feine Lehre 

ducch feine Moral und fein Leben verherrliche. 
bat. 

Im neunten Kapitel will Der Verfaſſer zei⸗ 
gen, daß die Menſchen nicht aufgeklaͤrter, und 
im zehnten, daß fie nicht vollfommner geworden, 
als vor dem Evangelio. Er verdient Mitleiden, 
daß er nicht weiß, welch ein wefentlicher Punkt - 
zur Aufklaͤrung und Berbeflerung der Menfchen 
ſchon die Lehre von einem einigen Gott ift. Die 

Sefchichte 
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Geſchichte aller Zeiten lehrt 68, daß alle Natier 
nen von jeher in dem Maaße aufgeffärter gewer 
fen find, als ihre Begriffe von der Gottheit vers 
nühftiger geweſen ſind. Und noch jekt lehrt es 
der Augenſchein, wo in alfer Abſicht die gröͤßte 
Auftlarung anzutreffen fen; und daß das Ehris 
ſtenthum hieranf den eigentlichfteir amd weſent ⸗ 
Uchſten Einfluß habe, dunkt mic), Fönnte mar 
ſchon darans fehn, daß da, wo es am reinſten und 
lauterſten ift, auch Die meifte Aufklarung fen 
ie viel haben die proteftantifchen Länder nicht 
vor den Farholifchen voraus, wie Biel nicht Frans 
reich vor den übrigen Fatholifchen, weil darin 
der wenigſte Aberglaube ift; wie weit iſt Spar 
wien, wo die chriftfiche Religion feider in ihrer 
abfcheufichften Verſtellung feufzt, zuruͤck; und 
wie weit doch noch uͤber den Muſelmann und 
den Juden? Daß jehzt von vielen Menſchen 

die meiften behren bes Chriftentbums aus der | 

Vernunft erfannt werden Fönnen, iſt nicht fu | 
verwundern, als Colon den Meg nach Amerita 
gefunden hatte, konnten ihn mehrere finden, aber 
es ift ein nichtswiirdiger Undank, die’ erfte Quelle 
verfennen wollen, woraus uns eine Wohlthat 
gefloffen ift, und fie ſich ſelbſt beymeſſen. Du 
Unglaubiger, dee du dich deiner aufgeklaͤrten 
Vetnunft ruͤhmſt, waͤrſt ohne Zweifel noch jeßt 
ein 
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jaden thun? Mich duͤnkt, Chriſti eignes 
tragen bey ſeinem Leiden ſey der beſte Kom⸗ 
tar über dieſe Worte, worin Chriſtus michts 
ers empfiehlt, als den Satz, es iſt beſſer Un⸗ 
t leiden als Unrecht thun: und wer unterſteht 
wohl dieſen Satz umjuſtoßen, ohne zugleich 
yellum omnium contra omnes, Auflehnung 
n die Oberen, Mord und Gewalt : zit autoriſi⸗ 
den Richter unnuͤtz zu machen Imd’ale'@i: 
jeit und Ordhnnd {m Staat’ aufjußeben? 
ih, wenn Chriſtus gefagt hätte, wenn die: 
nd einen Streich‘ giebe auf deinen: Backen, 
rdre ihn auf den Degen heraus, fd möchte 
nfern Ungtanbigen willkommner ſeyn, aber 
yer Vernünftige Fönnte ihn - danm fuͤr den 
ſtus Gottes erkennen? Uebtigens‘ dieſe 
te im eigentlichſten Sinn nehmen, und fie fo 
ehn wollen, als wenn Chriſtus feinen Han; 
ıbefähle, Daß fie beym Empfang einer Obr⸗ 
ſich noch eine zwote ausbitten ſollten, Würde 
geſchmackt erklaͤrt ſeyn, als jener Englaͤnder 
Geſetz, niemand ſoll zwo Frauen nehmen, 
te: er nahm es im eigentlichen Siun und 
thete drey. Mithin ift Frerets ganze Der 
tion über dies Geboth Chriſti unvernuͤnftig 
ıberflüßig. In den ‘Briefen der Apoftel 
er weiter nichts zu finden, als daß fie den 
R 3 Anti: 
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Autichriß und das Enke der Welt ats nahe nem, 
küuͤndigen, die doch noch uicht. erſchienen waͤren. 


Die Stalen Theſſ. 1, 4 verſieht ex wieder micht,. 


und was arigens den Kptichrift betrift. jo Güte 
er nicht uschig gehabt, ihn fehr weit zu ſuchte 
Vom Eade.des Welt muß.er nicht, geiefen haben, 


| meh — niemand 





Der Blbel hey den ————— 
machen, und daraus einen Beweis wider dieſelbe 
bernehmen, abermals ein ſo widerſianiges uud 
einfaͤltiges Verfahren, ale wenn man aͤus der 
Achtung, welche der luͤderlichſte Student. gegen 
— bat, de Wenh derſeben be bus 
tin wollꝛtꝛe. Br 


Auf fie Veurtheiluing ber folgender berden 
I Kapitel, wie die Nothwendigkeit einer geoffen: 


barten. Religion mit der Unwiſſenheit des ‚größs 
ten Theile. der Menfchen und ihrer wenigen 6 


bigkeit zu vereinbaren fey; und Betrachtungen: 


über den Beweis, daß man das ficherfte erwaͤh⸗ 


len muͤſſe, koͤnnen wir uns nicht einlaſſen, ohne 


zu weitlaͤuftig zu werden. Ein Theil. von dem, 
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was bier. gefagt wir, iſt /auch wieder fo —— 
daß es feine Widerlequng verdient. 

Das zweyte Stuͤck dieſes Theils macht das 
Examen critique du-noyvean. Teftament aus 
Abermals wird das alte Geſchwaͤtz von⸗ vielen 
apokryphiſchen Evangelien wieder, aufgewaͤrmt, 
ohne dag man abſehn kann, wozu es dienen foll: _ 
denn ein Menſch, der auch nur halh Vernunft 
hat, wird daraus keinen Schluß gegen die 
Glaubwürdigkeit unſrer Evangelien. machen. 
Weil indefien die teute fo ſchwach am Verſtande 
find, fo muß man ſich zu ihrer Schwachheit her⸗ 
ablaſſen, und ihnen die Sache durch eine Saftanz, 
deutlich zumachen ſuchen. Weun wir Reden und. 
Thaten des Königs non Preuſſen, von Bierhen, 
Guiſchard, Prittwig, Anhalt, und noch einis 
gen vernünftigen jüngern Männern hätten, von 
Denen wir gewiß müßten, ‚Daß fie mit den. Mäns 
nern in Der genaueften Verbindung geftanden, Die 
beſtaͤndig um den König gewefen, und nun fände 
ſich in und um Berlin und Potsdam eine Menge 
Schuſter, Schneider, Küfter, faßmanntfirende, 
oder voltairifirende politifche Kanngießer, die Die 
Anekdoten und Gefchichten, die fie ihres Orts 
häufig aus Gefprächen und Gerüchten von ihn 
hören, und mworunter viele wahr ſeyn fönnen, 
nad) ihrer eigenen Manier auffchrieben, auch 

R4 wohl 
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ot ian Set die Abilten Feier Mr Se; 
ihrew — 55 a RE Bolt 
uſchu ——— 

ſ a —— —** son den 
Icßtern Mu Tuntkerchetden-ilffen, Diefe würden 
nach zehig⸗ RL bie Pfeffrebuven 
—* ) imnd FON wurden aͤhrig bleiben. 
Was * abet Hach'!ſreb zehnhundert 
| Jahtenvon Mneinr Wenfigbirgalten, Der es uicht 
aan behäuktte, daß Tiefe Schuſterſachen verlo⸗ 

ren ach, Tondern: det. min Ach den’ Schliß 
wiachen wollte, wenn dieſe Geſchichtchen nicht 
zuöerlägtg ſgeüheſen, ſo koime man jenen, die Zie⸗ 
then, Guiſchard u. ſw.geſchrieben, auch micht 
trauen ? Geſetzt anch daß einige Maͤnner vhne 
Urtheils⸗ und'Unterfcheißimgsftäft alle durchein⸗ 
ander angeführi haͤtten, woñrde dies dieſen mehr, 
oder” jenen "werliger" Giautbwuͤrdigkeit zuwege 
Bringen?" Es ift Fand, DER man erfl am Ende 
bes Iwehten Jabrhumbderto angefangen,’ unfte . 
vier Evangelien fuͤr aͤcht anzuerkennen. Waͤren 
fie nicht von: Anſang!an als aͤcht augenommen 


worden‘, "fo moͤthte eine ſolche Uebereinkunft, 


ohne eine allgemeine Kirchenverfammlung' in 
einem ſo ausgebreiteten Lande, als das roͤmiſche 
Gebiet war, wohl nicht zu treffen geweſen ſeyn. 

Von 
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dern, wo Paulus day: Sbiſtenthume yore 


Oli ertinfnandeinen. Fre Sr 
Veh den falfihen 


zwei oder drey auffer Peaſtran gekommen) an 
das mitm Wr Heuda·ia den — 








hatte, Brauche was Gele währe; — 
gelien ae) ya wg 


—S often: R. Vanfcher Te TE 


1 * nach Jadiſcher Viſpuchrart, welches Fre⸗ 


., yet ſelbſt zugeſteht, indeni er: ſagt, daß dan eben 


F Gieraus erfinnen- Huwwe;:baß Varchas ki Nas! 


de wäre; was fell Dehir!Darane mußten Folgen, 
da Jedermann zugefteht, daß bie Begeiſterang 
den Apoſteln ihre eigne Denk⸗ und Schreibart 
nicht genommen. Mit den meiſten Einwurfen 


., gegen Matthaͤns diſputirt er gegen biejenigen' 


' Epeifien'nigie; welche Die beyden erſten Kapitel 
deſſelben fuͤr einen Zufatz aus einem apofenphis‘ 
ſchen Evatigelinmr Halten, und’ den ſtarken Geund 
für fich haben, daß Markus der unleugbare Epi⸗ 


.. tomavor des Matthaͤus nur ben dem dritten Ka⸗ 


pitel deſſelben anfänge) alſo in feinen Exemplar 
die benden: erſtern noch nicht gehabt zu haben 
ſcheint. Wodurch alſo auch aller Streit uͤber 
die Verſchiedenheit der Genealogieen wegfiele, 


nebſt dem ganzen Spott über: Das dreymal vier⸗ 


zehn in: der, Genealogie des Matthäus, welches 
Bier affedtation puerile genamm.wird. Daß 
Rs. ein 


266, Ogpmyin enisigpen de Me, Freies, 
en Ermngaliſt etwas· auelaßt, wan.ker ende: 


ergähltu- wind: keinen Mernuͤuftigen ‚befooriben, - 
Den eiß⸗ daß och wie: wen Geſchichtſchreiber 


die dar ben Eines Maunes befchtichen, gerade. 
 eisenkep-Imftänbe davon erzähle. ..- Dis Euer: 
der, welche Johannes. erzählt, und bie andern 


Sunngelifien · auslaffen, ſcheinen gerade ſoiche zu 


{ran / vobey er Augorzenge getneſen war, ud: 


wobey Matthaͤus nicht, zugegen man, weicher: 
Umftond ‚offenbar tie. leukmürdigfeie benber 
Männer , ur ale wenſchliche Zeugen becrachtet, 
auſſerordentlich erhoͤhen muß. Fretet laͤßt das 
Evangelium Johannis am Ende des zweyten 
Jahrhunderts von einem chriſtlichen Platoniker 


machen, gleichwohl hatte ex vorher ſelbſt geſagt, 
daß. Irenaͤus, der um das Sabre 170lebte, daſ 


felbe (chen gekaunt hätte, er widerfpriche fich 
alſo ſelbſt, und weiß uͤberdem nicht, daß Die ale 


lateiniſche und frifche Ueherſetzung, die in den 


älteften Zeiten gemacht worden, es fchon hatten. 
Er findet: eine gänzliche Unaͤhnlichkeit im Styl 
zwiſchen den Briefen Johannis und dem Evau⸗ 
gelte, und verraͤth dadurch nur abermals feihe 
Unwiſſenheit in der Sprache und Beurtheilung 
bes Styls. Und menn er glaubt, daß der Plas 
tonifmus und die Begriffe vom Asyos zur Zeit 
der Apoftel unter den en Sale noch nicht bekannt 

gewe⸗ 
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geweſen, fo giebt eh het veicderum bihe. 
daß er deu Philo niche.gelsfen. Mir einer Frech 
beit, die alles uͤberſteigt. ‚erden die Wunden, BEE 
Chtiſti geradezu-für faiſch. und für Erbichtungen 

der Anoſtel erklaͤxt. So erwas müßte bach wobl 
bewieſen werden ; es. müßte doch wohl gezeigt 
werben, deß es unmoͤglich fep,-daf ein Geißhoͤ⸗ 
berer Natut ſich wit einem menſchlichen Körner, 
verbinden and daß dieſer Geiſt Dinge. bewiirs. 
ten koͤnne, welche die menfchlihen und gewoͤhn⸗ 
lichen Kräfte. bee Masur..überfleigen,... Aber 
nichts hievon. Wir ſollen es glauben, weil 
Monſieur Fréret, Secretzire de l’Academie 
es ſagt; : aber. dazu has er im Vorhergehenden 
zu viel Unwiſſenheit gezeigt, als def wir das 
könnten. Eine neue Probe. davon giebt er, 
wenn er glaubt, daß das Evangelium Infantia 
und andre Sächelchen ‚Diefer Art ſchon im erſten 
Jahrhundert gefchmiedet worden, wovon alle 
Umftäude das Gegentheil zeigen. . Dagegen 
ſollen die Evangelien nad) der Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
ſalems geſchrieben, und dieſelbe ex poſt darinn 
geweiſſagt ſeyn. Nicht daran zu gedenken, daß. 

man nur Die Reben leſen darf, welche Chriſto 

in den Evangelien beygelegt werden, um ſich zu 
überzeugen, daß unmöglich ein Menſch darauf 
fallen könnte, dergleichen zu erbichten, wenn es 
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ig or be BARON“ ech beſcheleden Ar 
gelbtodjihr Yooeben, Holly Daran, [712.77 
fer volr — Jeruſaleme ine 
| —— A a en⸗ 
ei il," bes Sibe der Beh Värıle oncdeu 
wo —** — wenn! fle nach tee geN 
ſchrlehen baͤrten fe töhtbr'es ui hin? 
wie VIE Veefaſſer vbkr Erdichter, bet, Dein elgtian) 
Geſtanbuiſſe bes Fieeces nach, "chf Satz Ya! 

fe, del Apofteln : fo: manche 

Zepter —— — 
beygeledt dhaben⸗ wie er als ein Side; dir tech 
den Haß und Widerwillen gegen die Unbe⸗ 
ſchnittenen hatie, denn bieſer dauerte der gan⸗ 
zen Geſchichte nach unter den Chriſten in Pas 
Hlaͤſtina immer fort, Chriſto fo vdrtheilhafte 
Weiſſagungen voh' den Heiden würde behge⸗ 
legt haben. : Und woher Fam die Flücht der 
Cheiften aus Jeruſalem, und ihre Rettung nach 
Pella, wenn ihnen nicht dergleichen Weiſſagun⸗ 
gen von Cheiſto vorher bekannt water. "Aber 
gerade diefe Weiffagufigen und ibre durch die 
Geſthichtẽe beſtaͤtigte puͤnktliche Erfällung find ein‘ 
zweyſchneidiges Schwerd, das did Unglaubigen 
wuͤrgt, und fie in Die größte Angſt bringt, fo, daß 
fie. nicht wiffen, wie ſie fich helfen ſollen/ und eben 
beswegen auf Ungeteimtheiten und Tächerlichg 
Bebeife 
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Beheife verfallen, und ich als die erbaͤrmlichſten 
Geſchichtkundigen und ififer darſtellen. Man 
erwege nur folgende Stelle: Il faut Davoir an 
cune teinture del hiſtaixe Ecclefiaftiqus, pour 
ignorer que jamais I les hommes n’ant pouffe 
plus Joig la fourberie et Fimpofturg, que tous 
es Chreiiong dans ces, prgimiers tempsen fayeur 
de. leur fecte, enfin. ng prouvera jamais 
gu’aucun--Evangile ait ‚te crit avant la,prile 
de Jerufalem; il parut ‚dins la füge Quantite 
d’hiftorietzes fous un. tigre qu’on attribuait fauf 
(ement aux Apötres, „les Chretiens qui leg fa- 
briquerent, . ẽtaient ‚de fanatiques. avörds que 
leyr ‚zele.rendait impofteurs, et des quatre 
Evangiles dous VEglife a fait chuix font du nom- 
bre de ces ogurages. Wie würde Freret und 
andre feines Gleichen gefchrieen baben, wenn Je 
maud ohne allen Beweis folche Urtheile Hinges 
worfen haͤtie: jamais les hommes n’ont pouſſẽ 
plus loin,, la malice que sous les Deiftes, oder 
wenn Jemand fo obne- alle Umftände Frerets 
Schriften, unter die abgeſchmackten und kindi⸗ 
ſchen gefegt hätte, wie er die Evangelien unter 
die erdirhteten feßt? — Indeſſen gehoͤrt aber 
auch eine übermäßige. Portion Duumndreiftigfeit 
Dazu, um.ein folcher Deift ſ ſeyn, und fo fehreiben 
ju koͤnnen, wie dreret, Ein Menſch, der Ders 
! fand 





ige vie dev Pre 
| ſtard Gar? ſhaut ſich Yon wichagen Vinger 


| —— etneni ſo eutſcheldechen When 
Ton ji horechen. Der Mann rar RE 
Pen; warum Epeiftus tor den GEACHREERH uU Wen 
Derobes keine Wunder gethan, da dech idchtcur 
dergleichen wirklich geſcheben if, S Du kus bie 
Phaciſaer ſugten, er triebe bie Leufer dacch Bat | 
eduti aus Fondue Gabber auch vi —A 
mehe Verſtand gehabt batte becie 
| bah Wander zu eh Haie die 
ai Bifitedigeh — * 
Laſcheiſpielets, Dh Edaruktet Ahes 
"von Gott‘ gefandten * dee Welt auhrieſſen 
deweſen ware, deſſen Wunder alle einẽ wobltha⸗ 
wige Abſicht Hatten, und nieht geſchahen, um woͤhl 
ya than, Gluͤck und Feeude zu verdeeitẽn, die hi 
das Wunder ſelbſt ya chim: Solche karte)’ die 
febfP@eitgteffichfeid uib Fähigkeit genug ** 
eine Lehre unrerſuchen And pruͤfen zu Poien, 
| durqh Wunbẽer zur Ueberzeugung beihgeti’ju 
fer wuͤrde nicht der ordentliche morallſehe ſon⸗ 
dern ein gewaltthaͤtiger Weg getöefen ſehhir wo ⸗ 
bey die Freyheit des Menſchen verloten haite. 
Wenn mäh ſolche Mittel verlangt; art! Bin’ einer 
gehörigen Verſtande ji Urberzeugung yü Fit: 
men, dab wäre eben ſo viel als veklangen, daß 
Goit den Menſchen Die Hände laͤhmen ſollte, ſo 
of 
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oft fie etwas Boͤſes thun wöllten, damit fie gut 

werden müßten. Auch hier offenbaret ſichs atfo 
von neuem, daß Mangel des Verſtandes und der 
Einſicht den groͤſten Theil dee Ciiimärfe bey 
den Unglaubigen hervorbringen. Eine neue Be⸗ 
ſtaͤtigung dieſes Urtheils liegt darinn, daß fich 
Freret bey dem Stillſchweigen bes Joſephus von 
riſto und ben Chriſten aufhaͤlt, und ee noch 
dazu erſt recht erbebt, daß Joſephus alle Kleinig⸗ 
keiten, alle unerhebliche Sekienſtiſter, bie ſich 

unter feiner Nation ereignet, bemerke, und doch 
des Chriſtenthums mit keinem Worte etwaͤhne; 
es muͤſſe ihm alſo noch ganz’ unbekannt und ver: 
aͤchtlich geweſen ſeyn. Das Lächerliche diefes 
Schluſſes fälle von felbft In die Augen. Freret 
bat vorher ſelbſt erzaͤhlt, daß das Chriſtenthum 
ſchon zu den Zeiten des Klaudius, nach dem 
Zeugniß des Spetonius, u Rom großes Auffehn 
gemacht; noch mehr, daß zu den Zeiten des Nero 
ſchon eine außerordentlich große Anzahl Chriften 
zu Rom gewefen, und"ofephus, der inehrere 
Sabre nach diefen Zeiten fchreibt, und in der 
Gegenden lebt, wo daffelbe entftanden, foll von 
Diefee twichtigen Revolution, die unter feinem 
Wolke vorgegangen, nichts wiſſen? Kann wohl 
ein zebnjähriges Kind fo urtbeiten? ‘Da er alfo 
die Erzablung davon 1 weder aus Lnwiffenbeit, 
noch 
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"tet. willen wollte, daß e fi, ſowobl aie die, Aeuſ⸗ 
ſerung, daß er der Meßias ſey, zu etzaͤblen ner: 
bot, geſchab deswegen, weil ex, die, Gefinnungen 
‚feiner Zeitgenoſſen kannten und wußte, daß der 
große, Haufe ſich unter dem, Meßias den welch: 


rdachte, — 
ub u Daum großen glänzenden 
Ita ‚aber, alle, Ken 
Bepingjien Schein eines, | 
rub dergrößggen ——— Eben 
‚Depipegen, ließ et das Chriſtentbum auch sigeup 
lich;seft, nach feinem. Tode den Anfang neigen 
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Endblich macht ſich der Verfaſſer noch luſtig 
daruͤber, daß Chriſtus geſagt haͤtte, er wuͤrde 
drey Tage und drey Nächte im Grabe ſeyn, da 
er doch nur 40 Stunden darin gewefen. Man 
kann aber gerade hieraus tin Dilemma machen, _ 
. Dem ee durchaus nicht entgehen kann, Entweder 
Chriftus har das wirklich vorher geſagt, oder die 
Beefaſſer der Evangelien haben Dies. erdichtet. 
Sollte das lehztere ſeyn, fo haben fie entweder 
drey vexIupeeas Darunter verſtanden, und dieſe 
49 Stunden, nad einer uͤblichen Art zu reden, 
drey Tage und Mächtt-genannt, aber deun fälle 
aller Spott weg, oder fie haben dreymal 24 
Stunden darunter verfanden. Wer follte aber 
einen Menſchen wohl fo viel Unſinn zutrauen, Dee 
envas erdichten wollte, und auf det einen Seite 
einen Zeitraum don 72 Stunden, auf der andern 
aber nur 40 nahmhaft machte, und ſich alſo fo 
offenbar und handgreiflich widerfprähe Und 
Hefeßt, dies wäre auch bey Einem Menſchen moͤg⸗ 
lich; wie follte es gefonimen feyn, daß mehrere 
in den nemlichen ſeltſamen Widerfpruch verfallen 
wären? Hat Chriftus es aber vorher gefagt, fo 
iſt feine Vorberfagung entweder witklich erfülle 
worden, oder die Verfaſſer der Eyangelien haben 
ipre Erfüllung nur erdichtet. Iſt das letztere, 
ſo wuͤrden ſie ihre Erdichtung un fo eingerich⸗ 
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tet haben, Daß auch nicht einmal ein anſcheinen⸗ 
der Widerfpruch herausfäme, Denn es Foftete ih⸗ 
nen einerley Mühe: ift fie aber wirflich erfüllt 
worden, fo liegt alles, was Freret und feines 
Gleichen Tagen, über den Haufen. 


So wenig Eigenfinn in Beharrung auf meis 
ner Meynung, die fich, je nachdem die Wahrheit 
ſich mir in einem andern Licht zeigt, ändern kann, 
ich mir bewußt bin, jo gern ich mein Ohr für 
jede Stimme offen halte, und fo fehr ich ehemals 
feibft über einige Punfte, Die Freret beruͤhrt, 
zmeifelbaft gewefen bin, fo muß doc) gefteßn, Daß 
ich gerade durch die auffalfende Seichtigkeit feis 
nes Räfonnements, durch den Mangel an Kennt⸗ 
niß der Menfchen, und befonders des Zeitafters, 
da das Chtiſtenthum entfiand, die ich überall 
ben ibm gewahr werde, durch feine ganz falfchen 
Begriffe von der Vorſehung Gottes und ihrem 
Einfluß auf die Welt, in meiner Ueberzeugung 
von der Wahrheit des Chriftenthums aufferor: 
Dentlich beftärft bin. Seine Freunde werden es 
mir boffentlich vergeben, daß ich mit eben der 
Freymuͤthigkeit Die Schwächen feines Verſtandes, 
Die Unvernunft vieler feiner Schlüffe, und die 
Seichtigkeit feiner vorgeblichen Gründe aufger 
deckt und mit ihrem eigentlichen Itamen benannt 

babe, 
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yabe, mit weldjer er ale Ehriften one Beweis 
Fanatifer und veniee nennt. 
Bs. 





XR. 
d. Jo. ‚Georgü Rofenmülleri, RN Theo). 
P. P.O. in Academia Erlangenfi, Scholia 


. in Novum Teflamensum. Tomus.II. con- 
sinens Evangelia Luce. et FJoannis. Norim- 


beroe, in oficina Felfeckeriana, 1778. 


1 Alphab. 6% Bogen, median Oetad. 
Wir muͤſſen von dieſem Theil daſſelbige ſagen, 


was wir ſchon vom erſten Theil geſagt ha⸗ 


ven, nur ſcheint es, daß der Hr. Verf. auf dieſen 
sch mehr Fleiß als auf den vorhergehenden ges. 
vandt. Die ganze Arbeit ift angehenden Gottes 
zelehrten vecht fehr zu empfehlen, ob wir gleich, 


venn es auf Vergleichung ankommt, das Koppi⸗ 


che N. T. noch bey weitem vorziehn. Weber 
Stellen, die untergefchoben, verdächtig, oder fonft 


in der Kritik wichtig find, bat der Herr Verf. 


niche geurtheilt, fondern nur die Zeugen dafuͤr 
und Dawider angeführt, 


Bs. 
S 2 X. 
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E⸗ ſind oft kleine Abhandlungen von mehrerem 

innern Werth und von ausgebreiteterm iur 
Gen, als weitläuftige Auffäße und forpulente 
Schriften; aber folche feine Abhandlungen durch 
den Druck befannt und gemeinnüßig zu machen, 
bat oft auch feine Schwierigfeiten. — Alabe: 
mifche Gelehrte haben zwar den Vorzug, daß fie 
ihre neue Entdeckungen und Bemerfungen leichs 
ter in Form von Differtationen und Programmen 
befannt machen Finnen; aber auch diefe Schrif: 
ten werden nicht immer fo befannt, und fommen 
nicht fo leicht in Umlauf, als fie es ihrem innern 
Gehalt nach verdienten, und als es die mehrere 
Aufflärung der Wiffenfchaften erforderte. Es 
iſt Daher ein fehr loͤbliches Unternehmen, daß die 
Geſellſchaft von Gelehrten, welche dieſe nette pes 
tiodifche Schrift herausgiebt, nicht nur ihre eiger 
ne Auffäße folchergeftalt defto eher gemeinnüßig 
macht, fondern auch andern Gelehrten eine Ger 
legenheit verfchaft, wie fie ihre neuen Entdeckun⸗ 


gen auf eine leichte Weiſe ins Publikum Bringen 
Fonnen. 
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koͤnnen. Die Abſicht dieſer Schrift und bie Fa⸗ 
cher, welche ſie ſich zu bearbeiten gewaͤhlt haben, 
wird ſchon auf dem Titel ſehr beſtimmt angege⸗ 
ben, und in der Vorrede heißt es Davon: "Gie 
"wird ſich über das ganze biblifche und mors 
»genlaͤndiſche Zach, nicht bloß über Philologie 
"und Auslegungskunft, fondern auch über Kris 
"sie und morgenländifhe (Voͤlker⸗ und Littes 
” ratur⸗) Gefchichte ausbreiten.” — Die mehres 
ften Verfaſſer dee in dieſen beyden Stuͤcken ents 
haltenen Aufläge haben fich genannt, und Dis 
Nahmen Döderleiin, Griesbach, Eichhorn, 
Köhler, Hufnagel, Stroth, Tiychfen werden 
fchon bey vielen diefer Schrift zur Empfehlung 
dienen. Wir wollen jeßt die Abhandlungen 
ſelbſt Fürzlich anzeigen. 

Im erſten Theile, 1) F. A. Stroth's ents 
deckte Fragmente des Evangeliums nach den He⸗ 
braͤern, im Juſtin dem Maͤrtyrer. Ein Beytrag 
zur Geſchichte des Textes des N. T. Allerdings 
eine wichtige Entdeckung, wir geſtehen zwar, daß 
uns nicht alle Gruͤnde und Behauptungen des 
Verf. voͤllig einleuchtend ſind, hoffen aber, daß 
durch dieſe Schrift eine genauere Unterſuchung 
dieſer Sache veranlaſſet werden wird. Wir wol⸗ 
len die Hauptgruͤnde, womit der geſchickte Verf. 
ſeine Behauptung unterſtuͤzt, anfuͤhren. Es iſt 

S3 ein⸗ 
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einleuchtend, Daß der Text Der Evangelien, den 
Juſtin anführe, unendlidy weit von dem unftis 
gen abweiche. Dan fann hier nicht fagen, Zu: 
ftin citire frey und aus dem Gedähmiß: denn 
er citirt gleichwohl des A. T. nicht fo frey; und 
was das meifte ift, er iſt fich in feinem abmeis 
enden Tert in verfhiedenen Stellen gleih, — 
alfo muß er doch wohl einen Tert vor fich gehabt 
eben, worinn Diefe große Abweichung fo geflans 
en. — Wir finden verfchiedene Erzaͤhlungen 
und Anführungen bey ihm, die in unlern Evan- 
gelien nicht ſtehen. — Auch nicht ein einziges» 
mal hat er eines der Evangeliften nahmentlich 
erwähnet; da er gleichwohl felten eine Stelle 
ous dem X. T. anführt, ohne den Verf. Jeſaias, 
Jeremias, Daniel, Mofes, Micha, Zadar: 
rias u. ſ. w. ausdrüdlich zu nennen. — Ernennt 
die evangelifche Geſchichte, woraus er citirt, 
durchaus azournuoreuuara Tav aosoAuv, Eine 
Benennung, welche völlig mit dem Titel des 
Evangelii nach den Hebräern uͤbereinkommt; Er 
braucht auch diefe Benennung nicht etwa nur 
da, wo Die Sache, welche er anführt, wirflich 
in mehreren Evangelien ſteht; fondern durchaus, 
und auch Da, wo nur der einzige Matthäus das, 
was er anführe, erzählt. — Stellen, die bey 
uns theils im Matthäus, theils im Lukas 
ftehen 
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fichen, werden als zufammenfichend angeführt, 
auf eine Art, die nicht wohl fast finden fonnte, 
wenn Juſtin nicht aus einem compilirten Eva 
gelio, dergleichen das nach Den Hebraͤern war, 
eitirte. — Endlich beruft fich der Verf. auf die 
Uebereinftimmung ‚ber Citation Juftins von der 
Taufe Jefu mit dem Fragment, weiches uns 
Epiphanius von dem Evang. nach den Hebräern 
aufbehalten hat, da nach beyden die Stimme 
vom Himmel gerufen haben fol: vs za dou” 
syn onuseor yeyıvınna ca — und Daß überhaupt 
die ganze Erzählung von der Taufe Jeſu, fo mig 
fie Suftin hat, aus jenem Evangelio offenbar 
genommen ſey. Zuletzt werden Die Kragmente 
ſelbſt geliefert ©. 41-19. 2) DL 3 
Koͤhler's Nachrichten von einigen arabifchen 
Schrifitelern ©. 6a, Dieſer Auflag leider 
nicht füglih einen Auszug, fo wenig. als der 
folgende 3) D. 3%. 3. Griesbach's Auszüge 
aus einer der Älteften Dandfchriften der LXX 
Doimerfcher Heberfegung S.83. Es ift Cod. 
Coislin. I. weichen Hr. Gr. bey feinem Aufent⸗ 
halt zu Paris mit dem Tert der breitingerichen 
Ausgabe verglichen hat. Die hier vorkommen⸗ 
den Auszüge geben über ı Moſ. I--XXVIL. 
XLIX.L. 2Moſ. J. II. III, das ganze Bud) Jos 
fun, ausgenommen von 8.X.6 bis K. XXIIl. 34, 
Sg als 


— — 
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\ als welches Stüc im der Handſchrift ſeblt — 
"und das Buch Kuh — Die Auszüge aus dem. 
B. der Richter, und aus dem, was von den Bür | 
chern Samuels in dieſer Handfgeift vorhanden | 
üft,follen Fünftig folgen. 4) Bemerkungen tiber 
den Tepe des Propheten Jeremias von Y.C | 
Eichhorn S. 14r. Es iſt bekannt, daß die ale⸗ 
Fandeinifcje Meberfegung Des Proph. Jeremlac, 
vor allen andern Büchern der Schrift, viele auf 
fallende Befonderpeiten habe, ſowehl Häufige 
Luͤcken, als ganz ausnehmende Werfegungen, die 
86 unmiögtic) alle aus den gewöhnlichen Hopo ⸗ 
Tiefen ecfiären laſſen : Ss veediento bafız biefe 
Sache weht eine fergfäktige Untirfuchung: Zw: 
erſt handelt Hr. E. von dem Werfegungen, ba er - 
vornemlich ben der erften ſtehen Bleibt, de nems 

Uch alle Weiſſagungen gegen fremde Wölfen, die 
im hebr.. Tert vom 46ten bie gıten Kap: ſtehen, 
in dee LXX Dollmetſcher Meberfegung ununte 
telßar nad) dem zytem Kap. folgen, . Diefe Ad⸗ 
orduung, fage er, war nicht Bloß möglich, Reif 
im Grunde natärlicher und beſſer — erfitich fe 
wor möglich: denn das arte Kapitel iſt Sinf 
Vorredo eder Einleitung in das Weiffagungse 
buch gegen fremde: Voͤller — es iR gam lan, 
daß es die Weiſſagungen folbft. noch miche ents 

—* wenn min aoch ein Buch vorkommt, ie 

dem 
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dem jeder der genannten Natlonen insbeſondere 
ihr Schickſal eroͤfnet wird, (und dies gefchieht 
vom 46ſten Kap. des -bebr. Tertes an)) was kann 
das asfte Kap. anders enthalten, als eine Dora 
rede, eine Einleitung. Dies ſucht der Verf. fers 
ner daraus zu beftätigen, weit im 25ſten Kap. 
von Jeruſalem, als ſchon in feinen Teimmern 
liegend (v. ı8), geredet wird — er meint, Yes . 
remias hätte zwar im sten Regierungsjahr So: 
jakims die Weiflagung feföft publicier; aber 
nach der Einäfcherung von Jeruſalem erft die 
Vorrede Dazu gefchrieben, (gleichwohl hat dieſe 
Vorrede die nemliche Zeitbeftimmung [Kap. 
XXV, 1), im gten Sahr der Regierung Joja⸗ 
tims.) — Wichtiger dünfe uns die folgende 
Bemerkung, daB im 46ſten Kap. ebenfalls das 
ste Jahr Jojakims ausdrüdlich gemeldet, und 
Daher ſehr wahrftheinlich wird, daß die darauf 
folgende Weiflagungen gegen auswärtige Voͤlker, 
bey denen Feine Zeitbeftimmung angemerft ift, 
in demfelben jahre bekannt gemacht worden 
ſeyen. In dem folgenden wirft ber Verf. die 
Stage auf: "Ob ben den Weiſſagungen, bie 
»Schickſale auswärtiger Nationen betreffend, 
»Gott nicht zugleich die Abficht gehabt haben 
"möge, jene Bölfer.felbft bald zu warnen, bald 
” zu befleen, oder ihnen die dee, daß der Gott 

Ss ® der 
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Pass * 
—— ⏑ — 
nl ** 
73 iſten in: Zerufalamı- voſovwet vy 
Wlan Zrrnlaleen , 
üWſtm Balungentepakten Selen. U-ühr, ae 
. Ver Ginlheen sefhft arnefemn Die Bilreinn 
obauiſchen Kongreſſes zu werden — und ſka habs 
denn der. Prophet hen Geſandten wirklich eiuen 
Weyer hetumereichet, und ſo wie ein Geſand⸗ 
ter xrant, ihm als Repraͤſentanten Das Schickſol 
das feinem Volke bevorſtund, verkuͤndiget. — 
Bir. glauben ug freylich, daß ſich gegen Diefe 
Vorſtetſungen (die wir gröftentheils weit. Da - 
eigenen Worten Nas Werf, norgetzagen haben.) 
wandas:chueraben laſſe; os iſt aber hier dazu 
der Det nice eh; wird auch: bie Hauptſach⸗ 
. gar nicht bloß auf dieſe Huneshefe ‚gegründet, 
Gebt richtig und von großer Erheblichkeit hünft 
was. Die folgende Bemerlung (S.140 (.), "daß 
= "Seremias in. feinem Weiſſagungebuch gegen 
* Pfeembe Poͤlter meiſtentheils ältere Weiſſagun⸗ 
i "gm: 
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" geu Bloß ausgetragen har”. ‚Mit Rache. beruft 
fih der Werf. auf die große Werſchiedenheit 
det Schreibart, und.des viel Kühneren Schwun⸗ 
ges der ‘Bilder, der in dieſen Kapiteln vom 46ten 
bis sıten fo ſehr in die Aygen faͤlt — dazu 
kommt, daß wir auch wirklich manche Stuͤcke die⸗ 
ſer Weiſſagungen in aͤltern Buͤchern der Bibel 
antreffen. Man vergleiche Jerem. 48 mit Jeſ. 
15 und 16. K. 48, 46. 47 mit 4 Moſ. 21, 27 f. 

K. 49, 75317 mit der Weiſſagung Obadja. — 
- Daß ferner die Anordnung der Weiſſagungen Des 
Jeremias nach den LXX auch wirklich natuͤrli⸗ 
cher und befier iſt, ſucht der Verf. aus Kap. 24 
v. 13 darzuthun, wo es ausdruͤcklich heißt "alle 
Drohungen follen erfüllet werden — alles, was 
in dieſem Buch gefchriehen ftebt, in dem Jere⸗ 
mias gegen alleriey fremde Völker geweißagt 
bat.” Hierdurch kann nicht das Buch der Weiſ⸗ 
fagungen des Jeremias überhaupt verftanden 
werden, fondern ein folhes, das die auswärtigen 
Voͤlker einzig und allein zum Gegenftand hat; 

und diefes "Buch muß unmittelbar darauf folgen. ' 
Sodann fommt der Berf. auf Die Unterfus 
hung, wo diefe veränderte Anordnung herruͤhre 
und wie fie entftanden ift? Hier kommen noch 
(höne und wichtige Bemerkungen vor, wir wuͤr⸗ 
den aber zu weitläuftig werben, wenn wir alles 
excer⸗ 
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excerpiren wollten; wir begnuͤgen uns daher nur 
kuͤrzlich das Reſultat dieſer Unterſuchungen an⸗ 
zuzeigen; er geht von Origenes Zeiten immer 
weiter zuruͤck, und da ſich kein Zeitpunkt ange⸗ 
ben, noch erklaͤren laͤßt, wie ſo viele Verſetzungen 
in allen Exemplaren der griechiſchen Ueberſetzung 
fo durchgängig angetroffen werden ;- fo glaubt er, 
daß diefes nichtanders als von einer urfprünglich 
doppelten Mecenfion hergeleitet werden koͤnne. 
»Jeremias (fo befchließt er bier diefe Abhand⸗ 
lung, welche aber fünftig fortgefegt werden foll,) 
”gab einen großen Theil feiner Weiffagungen vor 
der Einäfcherung von Jeruſalem heraus; erfelbft 
blieb in Paldftine, und wanderte nachher mit 
feinen tandsleuten nach Aegypten; in beyden Laͤn⸗ 
dern fhrieb er noch nach der Zerftörung der 
Stadt einzelne Abfchnitte feines Buchs. Ent 
weder nahmen hun feine erilirten Stammbrüder 
den fhon beym Anfang ihres Erilii berausgeges 
benen Theil feiner Weiflagungen in ihren neuen 
Pflanzort mit; und ee — ſchickte nachher nur 
eine Abſchrift von Den fpäter nicdergefchriebenen 
Theilen nah Babnlon. Oder fie nahmen nichts 
davon mit, fondern als fein ganzes Buch fertig 
war, ſchickte er ein ganzes Eremplar davon nach 
Chaldaͤa; er felbft aber — behielt für fich und 
zum Gebrauch feiner übrigen tandsleute auch 

eine 
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eine Abſchrift in Aeghpten. — Folglich in Aegyp⸗ 
ten und Chaldaͤa exiſtirte ein Exemplar von feis 
uem ganzen Buch. Mach 70 Jahren Fehrten 
Die Erulanten zu ihrem alten Wohnfige zuruͤck, 
und Eſras und Nehemias veranflalteten in Pas 
Kältina die Sammlung der mit zuruͤckgebrachten 
Religionsbuͤcher. run überfeßen die 70 Doll; 
metfcher in — Aegypten, und weichen. in unzaͤhli⸗ 
gen Dingen von dem in — Palaͤſtina exiſtirenden 
Jeremias ab. Sollte nicht. die Urſach hievon in eis 
ner doppelten Recenfion liegen?” — 5) Verſchie⸗ 
Dene Zefearten zum Daniel, den 12 kleinen Pros 
pheten, den 5 Magilloth, Eſra und Nehemia, 
aus Raſchi's Kommentar gefammelt von O. 
©. Tochſen ©. 169 f. Iſt eine Fortfegung 
der Sammlung, die der Berf. über Den Pentas 
teuch, Die erften 3 großen. Propheten, die Pfalz. 
men, Spruͤchwoͤrter und Hiob ſchon in feinen 
Buͤtzowiſchen Nebenftunden eingerückt hatte, nur 
daß bier die bloße Sammlung über die anges 
führten Bücher, ohne alles bengefügte Urtheil, 
erfcheinet, — Gie ift mit überaus großer Ges 
nauigkeit und Fleiß eingerichtet und wir glauben, 
Daß, wenn gleich unter den Varianten, wie dee 
Verf. felbft gefteber, die mehreften von geringer 
Erheblichkeit ſind, er Doch immer für die Mittheis 
Kung derfelben bey allen Liebhabern der Kritik 
. bes 


\ 
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des. A. T. Dank verdienet habe. 6) Chronik 
von Edeſſa. Aus der ſyriſchen Urkunde über⸗ 
ſetzt S. 199. Ohngeacht dieſe Chronik ſchon in 
der Aſſemanniſchen Orient. Biblioth. don Hrn. 
Pfeiffer uͤberſetzt iſt, fo bat der ungenannte Verf. 
es doch für noͤthig gefunden, eine‘ noch genauere 
Ueberſetung zu verfertigen, welche, wie er fagt, 
»in Rückficht der Treue, woraufes dem Geſchicht⸗ 
ſcheeiber bey Dokumenten hauptſaͤchlich ankommt, 
keinestveges überftüßtg: fcheinen.” Wir baben 
jetzt * Gelegenheit eine Vergleichimg anzu⸗ 
ſtellen und enthalten uns alſo alles Uetheilens. 
7) Verbeſſerungen und Vermehrungen zu den 
Hexaplen des Origenes von D. J. C. D., in 
welchen Aufangsbuchſtaben man wohl den Hrn. 
DvDoͤderlein zu Altdorf leicht errathen wird. Ei⸗ 
nen Auszug koͤnnen wir von dieſem ſchaͤtzbaren 
Aufſatz nicht wohl geben, tiebhaber werden ohne 
bin begierig fern, ihn ganz zu lefen. Er geht 
von ©. 217 bis S. 256. 8) Ueber einige ſchwe⸗ 
re Stellen des A. T. Wir geftehen, dag wir 
in den -meiften Diefer Erflärungen das leichte und. 
ungeziwungene vermißt haben. 9) Ueber die 
Duellen, aus denen Die verfchiedenen Erzaͤhlun⸗ 
gen von: der Entftehung der alerandrinifchen 
Ueberfebung gefloffen find, von J. G. Eichhorn 
S. 257 Der Verf. bat die verfchiedenen Er⸗ 
zaͤhlun⸗ 
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ngen von diefer Sache forafältig mit en. 
verglichen — und’ zeigt denn, daß man, 
e untereinander zu vereinigen, "eine Doppelte 
le ‚annehmen muͤſſe, Die zulegt im rinen 
m zuſammenſließt: die eine iſt die Epiſtel 
lriſteas, die andre bie alexandriniſche Suge. 
beruͤhmte Epiftel iſt währfcheinlich-in Pa⸗ 
a erdichtet worden, und Die aleemmdrinifche- 
: bat Philo zuerſt niedergeſchrieben: Inſtin 
Raͤrtyret machte den Aufang, beyde Quellen 
imen zu leiten; und Eriphanins it den 
m durchſtochen — * 
m zweyten Theile 1)-bbm Wort X 
es von Chriſto gebraucht wird. Ein vor⸗ 
her Beytrag zur richtigen Auslegung des 
Der ungenannte Verf: bat alle feine: 
de in einer fo lichtvollen Ordnung geſtellt, 
nan ihm in der Hauptſache mörkwendig ben: 
ı muß, wenn man auch bier und da in eini: 
sefondern Punkten anderer Meynung ſeyn 
Zuerſt werden einige furze Benierfungen 
das Wort zysuum, wenn es etwas am Chris 
ft, vorangefchickt, um ſich dadurch den Weg 
ahnen, fuͤrs andre die Bedeutung dieſes 
ts, wenn es von. Chriſto gebraucht wird, 
oͤrtern. In Anſehung des erftern gehet er 
alle die mancherley Bedeutungen von ar. 
| duch, 
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durch, wenn es dem ang entgegengefegt wird; 
fondern bleibt nur bey den Stellen fließen, in 
welchen beyde Worte etwas phufifches bey dem 
Menſchen anzeigen. So wie nun das, was 
irdiſch, fleiſchlich, ſinnlich, ſchwach, niedrig if, 
Durch aneE bezeichnet wird; fo wird im Gegen⸗ 
theil das, was geiſtig, ſtark, kraftvoll, ausdaus 
rend, mit Thaͤtigkeit ſiegreich iſt, wm. genannt; 
fo wie im A. T. die Woͤrter Wa und nm. die 
uenliche Bedeutung haben, Ferner heißt vued, 
ber Menſch im jegigen Leben, der finnliche, mit 
einem binfälligen Körper verfebene Menſch, dee 
fonft auch Fleiſch und Blut genennet wird — 
imgleichen fein jegiger Zujtand — und fo aud 
aveuna, entweder der Menfch im beffern kuͤnf⸗ 
tigen Zuftand oder der edlere geiftigere Zuftand 
felbit, Der auf das gegenwärtige Leben folgt. 
Dieſemnach wird die Stelle ı Pet. IV, & unferes 
Erachtens, fehr richtig folgendermaßen umfchries 
ben und erklärt: ”Laflet euch die Bedruͤckungen 
"nicht befremden. Eure Verfolger werden es 
” zu verantworten haben, (v. 5) und die Berfolgs 
"ten verlieren nichts, wenn fie auch diefes zeits 
liche Leben verlieren — dann fie haben dieſe 
"große Verheißung — fie würden zwar zum 
v Tode verurtheilet werden von Menſchen, und 
” gasgra, uns jetzige Leben, verlieren, aber lebendig 

” gemacht 
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”emmihe werden von (Bott, und rev, das 
” paffere Leben, erhalten. Diefe Umfchreibung, 
>fegt der Verf, hinzu, fordern Die Autitbeſen, 
»welche Petrus in dieſen Worten haͤuft. Mens 
” schen find es, weiche derurtheilen und himrich⸗ 
"gen: Bott ift eu, Der wieder belebt, jene vers 
"meinten Strafen betteffen die Chriften use}, 
»dieſe Seligkeit finden fie myednen.” — Die 
Segenſaͤtze find ganz unlengbar; der gewoͤhn⸗ 
lichen Erklärung aber, Da man une und ar. 
Bier durch Körper und Seele giebt, fegt der V. 
ſehr richtig die Verbatparalielftelle 8.IIL 18 
entgegen, wo unmöglid) es heißen kann: "Chris‘ 
” us ift dem Körper nad) getödter, Der Seele 

” ach) lebendig gemacht.” — Doch diefe Stelle 
wird in dem Werfolg genauer erwdgen, indem 
er nun zweytens unterfacht, was av. von Chriſto 
beißt — und da wird gezeigt, Daß jene legtere 
Bedeutung in allen den Stellen, in welchen eines 
phyſiſchen veuuaros ben Chrifto gedacht wird, 
ebenfalls ſtatt finde, daß nemlich wexgf den ge⸗ 
zingeren, niedrigen, fchwachen, verächtlichen 
Zuftand in Chriſtd, av. hingegen ben herrliches 
ren, der auf jenen folgte, bezeichne. Hier wers 
Den nun folgende vier Stellen Durchgegangen, 
2 Det, III, 18. ı Tim. III, 16. Roͤm. I, 4. und 
Hebr. IX, 14 denen zulegt Joh. VI,63 noch bey⸗ 

Theol. Bibl..B. ger 
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205 Nepenoriu fat uche nu 
Mir: manden· bevhe Krane 
Yohenbiangabfpreiben mäfen, wenn Josie 














— wurde getidec 
ri: niedrigen Außande, ecbiolt aber · No Schar 
wieder bey: Dam: neuen herrlicheren Zut ae 
awelcher mit · ſeiter Kufestehung —— 
—————— Des Abedeia. —* | 

"Seeifen,. ne Ten beſter uuſchuldig. als mie Deu 








»Satz: ‚Eprütas ift nad. der in ik wohnen 
den geiftigen, ewigen Masır belebt, Denen für 
‚große Hofnung, welche gleihwol die goͤttliche 
rndtatur nicht hatten? Im Gegentheil. wie Teiche 
"die von Petro ſelbſt gemachte Inmendungs 
RChrifus wurde belebt, auch wir füllen. erweckt 
"werden. : Er ttat in einen herrlichen Yugßand:- 
"auch wir haben diefe Hofnung. — Dies. iſt de 
"Analogie, bie Die. Apoftel ſo oft vorfiellenn 
Rom, VIII, 17. Ebt. XII, 1. 1 Theſſ. V, 14 u.a. 
"Dies die Application, die nun ı Per. IV, 6 ſo 
»natuͤrlich if.” Bey dieſer Gelegenpeit gibt Dow 
Verf. auch don der fo ſchwierigen Stelle ı Pral; 
19, 20 eine von den gewöhnlichen ganz .abweis 
chende Erklärung, die zwar nicht ganz neu, et. 
| .. u: Bee 





und Mbesiändnge eintiere, er 
acher auf eine ningelnein wohrfcheinliche Deit vo 
geteagen iſt. Er ſteht nemlich Die-gamje Stelle 
Hop auf den Noah Wir konnen unð · jedoch niche: 
welter dabey aufhalten, empfehlen aber ilbchmalsi 
Diele Abbandlung allen gelehrten Bihelfvrſcherů. 
HUB. Koͤhler d Nachtichten von einigen: 
arabiſchen Geſchichtſchreibern. Zwehtes Che 
&2r. 3) F. A. Stroth's Beytraͤge zur Kip 
ME: fiber: die 70 Doumetſcher, aus Juͤſtin den 
Martorer und andern Kirchenwaͤtern. ¶Erſtes 
Sttſck S. 66. Es iſt in der That ſehr auffalz 
lend/ daß in unſern Zeiten, da bie bibliſche Kei⸗ 
tik ſo viele Liebhaber findet, auch in manchen 
Theilen ſtarke Schritte gemacht bat; gleichwohl 
noch mit fo wenigem Ernſt an eine kritiſche 
Bearbeitang dir 0 Dollmetſcher Üeberfehung 
gebacht iſt. Um deſto willkommner mäffen allen 
Kritikern folche Benmeäge; als bie gegentvärtigen, 
feyn. Weil die Anflihrungen aus bem Jefaias 


unb den Pfalmen beyin Juſtin bie Am he 


fien Rh, und mehr betragen, als die Aufuͤhrun⸗ 
gen der übrigen bibliſchen Bücher zuſammen; 
Pd hat Hr. Str. jene auf einen folgenben Theil 
bieſes NRepertoriums verfpart. Uebrigens find 
bier, wie Auch ſchon die Ueberſchrift beſagt, nicht. 
Airfüpedngen aus Dem Juſtinus allein, fondert 
andy ann andern Bischeioätern vor Den Hrigenes. 

Ta 4) Don 
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DDr den mit je Einf —* PR 
— 3— gezierten hebr. bibl. Haudſchriftan unge, 
D. G. Dychſen S. 124. Es wird gezeigt if, 
jene. Randzierathen keinesweges ſchlechthin up, - 
immer die Maſſora enthalten; ſondern aß. die 
Zierathen die ‚den aͤußern. und innere Rand 
umgeben. oft aus judiſchen Gebeten. „Pfalmnen, 
und andern ſheils bibliſchen, teils shalmmbiggen 
Stucken beſtehen, ja zuweilen auch wohl arab⸗ 
(he. upb ankne Meberfegungen, Variaxxr and 
n Dergleichen- darin angetroffen werden... ) Mer⸗ 
ſoch eiuer neuen Erklaͤrung dar Stelle Eam. 
6 9f.von der Strafe der Bethſemiten S. 131. 
‚Der Verſaſſer uͤberſetzt folgendermaaßen: v. 19. 
Gott ließ aber einige Bethſemiten eines ploͤtli⸗ 
hen Todes (vermuthlich an der Peſt) ſterben, ob | 
fie gleich Die Lade des Heren mit Freuden aufe, 
genommen hatten; Denn gs wurden Soap Maus 
unter dem Volk (von, der Welt) aufgerieben. 
Das Volk trauerte über den harten Sphlag, wos 
mit Gott daſſelbe heimgeſucht hatte. W. ao. 
Aber die Bethſemiten ſprachen (noch aufferdem): 
Wer will vor einem fo heiligen Gott beſtehen? | 
Wohin wird er fich von uns begeben ? (d. i. wer 
will die Lade des Herrn zu ſich nebhmen ? wir wol⸗ 
len fie gern verabfolgen laſſen. V. 21. Gier 
auf ließen fie den Einwohnern von Kiriath Jea 
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und mörgenfärtfche Ertfaitur, 205 
ein fagen: die Philiſtet Hätten die Lade Wortes 
wieder zuruͤckgebracht; fie möchten fommen, und 
He abholen.” Dieſe Ueberſetzung rechtfertigt er 
auch, daß fie. dem hebraͤiſchen Sprachgebrauch 
gemäß fey. Beſonders wird fehr gut gezeigt, 
Daß ja mit feinem Worte gefagt werde, daß Die 
Bethſemiten irgend etwas Böfes bier begangen, 
daß das bloße Sehen der Bundeslade, als eine 
ganz unwillkuͤhrliche Sache gar nicht könne von 
Gott beſtraft worden ſeyn, daß fie fie aber neu⸗ 
gierig betrachtet Hätten, ift bloße Muthmaßung, 
Die in dem ganzen Zufammenhang gar. feinen 
Grund hat. In fo weit, glauben wit, verdiene 
dieſe Erflärung allen Beyfall. Allein'die größte 
Schwierigkeit bleibt noch immer die unnatürliche 
Zablenſtellung — und bier hat ber Verf. uns 
Tein Genüge getban. 6) Don den Urfachen 
Der verfehiedenen Farbe der Dinte in den Sons 
fonanten, Punkten, Mafora ꝛc. der bibl. hebr. 
Handfohriften von O. ©. Tychſen ©. 140. 
Eine gute Lektion für. die Barlantenfammlet, daß 
ſie uns nicht offenbare Schreibfehler, die der Kos 
pifte felbft corrigiret, unter ihrem a prima manu 
zuzaͤhlen. 7) Bon arabifchen Pfaltern. Ein 
Beytrag zu einer Einleitung ins A. T. von D. 
J. C. Doͤderlein S. 1581. Allerdings ein ſchaͤtz⸗ 
barer Beytrag, worinn nicht bloß die aͤuſſerliche 

T 3 Geſtalt 
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Geſtalt der Huudfchriften oder alten feltenen Auge 
gaben befchrieben, fondern.auch von Der inneren 
Befchaffenbeit derfelben ausführliche ober dach 
binlängliche Nachricht gegeben wird. Die Zorts 
fegung fol im kuͤnftigen Bande folgen. 8) Be⸗ 
merkungen uͤber Niſſels Bibelausgabe von W. 
F. Hufnagel ©. 180. Der Hr. Verf; hatte 
im vorigen Jahr Variarum loctionum e Riblis 
a Niffelio curatis excerptarum [pecimen, Er- 
lang 1777 drucken laflen; da er aber Das erſte 
Buch Moſ. fo unfruchtbar an abweichenden Leſe⸗ 
arten fand, wollte ex ſchon Dia Fortfegung aufge⸗ 
ben, allein Männer von Einfihten ermunterten 
ihn aufs neue dazu, und er ließ fich um defte 
williger dazu bereden, da ihn Hrn, Tychſens Bes 
ſchreibung diefer Bibelausgabe in dem 4rten St 
der frepwilligen Benyträge zu den hamburgiſchen 
Nachrichten 1776 noch aufmerffamer machte, und 
ihn zu defto mehrerer Sorgfalt antrieb. Seine 
bisherigen Sammlungen zeigten ihm ſchon, daß 
Heren Tychſens Aeußerung in feinen Tentam. 
"die Vergleichung der Niffelfehen Ausgabe mas 
che um foviel weniger Mühe, da die von jenem 
alten Eoder aufgenommene kefearten mit einem 
befondern Zirkel bezeichnet wären,” — keineswe⸗ 
ges gegründet fen, welches auch Hr. Mich, in 
feiner orient. Bibl. fehon angemerft bat. Da 

num 





big * N) der That | 


Der- Kritik Det. Yu, 8: dabarda Keinen geringen 
Dieuſt geleiſtet, zumaſha Mennicott dieſer Aus⸗ 
Babe nicht, Ga veegleutben:ſaſſent: wurde, ſind 
verfichent, daßralie-Eindesrfläntiga dem: Oxn. O. 
füri dieſe ſehtt Keifigesund: ugfäktige An lietich 
recht vlelenn Pant wiſſca ariden. Auch: hat Aud 
Der: ſehre beſchtidene Ten, der jetzt hey: :unferk 
AMritikern erwas.ſeiten jn werden anfängt; ung 
mein gefallen. Die Wergteichung geht diesmal 

aber die g lezten Bilcher:Mofes, wir hoffen aber 
and erſuchen den Hm: Vetf. daß er -Diefeibe in 
Der folgenden Bänden dieſee Roperteriums fort⸗ 
fehen male. 9D. BR, Griesbachs fortge⸗ 









ſetzte Auszuͤge aus: einer der aͤlteſten Handſchrif⸗ 


ten der IXVDolimetſcher Ueberſezung S. 194. 
Pen Koͤhlers· Verbefietungen. det 
Leſtart in einigen Stellen des A. T. S. 240. 
Wir haben far durchgaͤugig die Ueberſetzung dei . 
Scheiſeſtellen ſehr fließend, bie Erkluͤrung leicht. 
and: ungezwungen, und die IE 
Werbefferungen des. Teris. ſehr gihcktich;; und 
ae Gamer burdiiegenb eine Dee aften Meberfey 
4 gungen 


. .. 


Te Oteyerldriu hr On 

fept ati Beieintglich: her DIE Labi m 
"mar Damalsıben den Audern enels: "de 
niche aan aan. Feinden: bamadeuuen nr Yeti 
bey den Kindern Iſrael. Auch hier u He. 

dia wahre Leſeart aus den LXX wieberberuten 
len, iind glaubt, daß man leſen miſſe rrer = 
Sarıın Sb mn Drnichninerme mer neh 
4 Sam. VIII, 22." MDavid Thing: dien Phumter 
"unh detubchigte He, und. aahm den Arne 
PB: arın met” welchen: Hr. ikiigieier 
er nahm die Huldigung von ihnen Anz; md: m 
der Auuserfung ſezt? er babe den hebe diſchen 
Ausdruck umſchrieben. In der Parallelſtelle 
2 Chrom; XVIII, ı heißt es — "und. nahin ih⸗ 
Anen mean Ma AN: Gath und ihre Dörfer.” 
Die Vermuthung des Hrn. K. duͤnke uns ſehe 
gluͤcklich, daß nemlich in der angeführten Srelle 
dm sen Yu- Sam. ehedem nano m Ki 
geftauben habe. —— Doch wir mäffer bean ua 
brechen, xnd zeigen mu noch ar, Daß ber Wirk 
im naͤchſter Städt des Nepertoriumo Friede 
Anmerkungen über einige Stellen in den Pfab 
men. mitzutheilen verfpricht, Denen wir für unfee 
CTheilmit Vergnuͤgen entgegen ſehen. — Die 
letzte Althandkang in dieſem Theile iſt 5) Bon 
den Vokalen in der hebr. Handſchrift des Hle⸗ 
ronymes: M eigemiich eine ung kurze gefaßte 
5 Weber: 
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und morgenlänhäiihe Aitiratur. ap 
Meherſehung, des sten Raniar Ahkandiung dns 
Km, Duhuy ſͤher die heln Volkalen, welche in 
der Hiſtoire da Pac. Roy.iden inleriet: avec 
les qemoires T. 20 Pefieblich, und auch vol 
Hm Michaelis in der Deine Biblioth. Th. IX. 
S. 67 . recenſtet iſt. Den tiabhabern der. orient. 
Ktteratur, welche Jenes weitläuftige Werkenicht 
beſitzen, wird Innhefondae no dieſer uebacehan 
Abe gehlan fen. mm 20 .. een 

br, te ur : Bm: 
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Literariſches Mufeum'rfter Band. ‚Altdorf 
4378. Alph. 18. Bogen in 300... 
Di ſebr nuͤhzliche Journal verdienet dr · 

dings auch in unſerer Bibliothek eine. Au⸗ 
zeige indem die mehreſden Auffaͤtze, die im Dies 
ſem erſten Bande vorlommen, zum Theil zur 
bibliſchen · Gritik zum Theil beſonders jur Re⸗ 
formatiousgegchichte. dienen; ohngeachtt Die 
Werfaflen, ans Der Vorrede das ganzerweitläufs 
eige Geld ‚ber Literairgeſchichte in. Diefer periodi⸗ 
ſchen Schrift zu bearbeiten. willens ſind. In 
einem jeden Stuͤck, Deren 4. dieſen erſten Band 
‚ausmachen; kommen. theils eigene Abhanblungen 
vor, tbeie Recenſipnen dabin 

1 








zoo '-  iterneilches Muſenm. 
Bücher. "Den Anfang macht eine Abhandlung 
von Corre&toriis biblicis, welche im 2ten und 
sten Stuͤck fortgefeßt wird. Ein für die Kritik 
der -Inteinifchen Bibelhberfekung ſehr wichtiger 
Aufſatz, der fih durch Genauigkeit und ausers 
Iefene Anmerkungen empfiehlt. Wir Finnen uns 
nicht entbrechen, folgendes aus Dem Schluß dies 
fer Abhandlung (im zten St. ©. 360 f.) hier 
abzuſchreiben. "Das Refultat aus diefen Be 
”mertungen und Proben wird jeder Leſer Leicht 
abſtrabiren können. Die Meinungen der Al⸗ 
"ten über Die beſſere Leſeart der Vulgata waren 
on im ııten Jahrhundert getheilt. Was 
® der eine für falfch erklaͤrte, nahm der andere 
als Acht auf, wobey das wunderbarfte ift, daß 
ich beyde Partheyen auf einerlen Zeugen, auf 
"alte Handfchriften und auf die Originale beries 
” fen: — Durch die. Correltoria wurde zwar 
vbald dieſe, bald jene Recenfion verdrängt oder 
»herrſchend: allein Die Verfchiedenheit blieb 
Rdoch, ob fie gleich vermindert wurde. Waͤre 
"dies nicht gefchehen, fo würden manche bier 
”angemerfte Varianten noch in den neuerlich 
Rverglichenen Handfchriften angetroffen worden 
"fehn, wovon wir aber weder beym Stephanus, 
noch bey Den loͤwenſchen Theologen, noch fonft 
" Spuren finden. — Wir ſchwer wird es ‚daher 
ꝰ ſeyn, 
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> gun, den aͤchten Text Der alten lateiniſchen 
> herrſchend gewordenen Ueberſetzung wieder zu. 
"erhalten? Aber wie ſchwer zugleich für den 
” Seitifer des N. T. zu fagen: fo lieft die Vul⸗ 
»gata u. fe w.” Noch bemerken wir, Daß ber: 


Verf. diefer Abhandlung aus fehr vielen Gruͤn⸗ 


‚den zeigt, Daß Hugo nicht, wie man gemeiniglid) 
glaubt, der Urheber der gewöhnlichen Abther 
kung der biblifchen Bücher in Kapitel. feyn könne, 

indem, dDergleihen Abtheilung fchon is älteren 

Corre&toriis vorfommt. Der ate Auffag S. 43f. 
enthäte eine ſehr forgfältige Anzeige -einiger 

Driginalausgaben von Schriften, welche wer 
gen des Packiſchen Bündniffes im 1527ten und 

folgenden Jahren herausgefommen find, wor 
bey S. 70. u. f. in der Anmerkung eine der. 
allererften Proben vorfommt, wie man ſchon 
damals diplomatifche Zweifel gegen dies ans 
gebliche Bündniß gebraucht habe, 3) Bey⸗ 
trag zur Gefchichte der Betruͤgerin, welche ſich 

für Anna von Cleve, geweiene Gemahlin K. 
Heinrichs VIII. von England ausgab, aus dem 
Nürnbergifchen Archiv. Sodann werden folgen 
de Schriften auf eine fehr Ichrreiche Het, mit gu⸗ 
sen eingeftreueten, befonders litterarifchen, Ans 
merfungen, recenſirt. 1) Chph. a Stadion Ora- 
tio etc. Ulm 1776er gejtigt wird, daß 

biefe 
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| diefe Mebe dllerdings Ser 1518 gedruckt crne⸗ 
fer begeacht bei Herausgeber p. Sofügt: quein 
Ermobeh:-primum:'damus. Ueberdtes wich 
&. 209f, "eine. ſehr ſchaͤhbare Nachleſe, diefen 
wuͤrdigen Biſchof von Augsburg, ſeinen Cha⸗ 
rakter und Geſinaung gegen: bie: Reformation, 
auch ben. großen Einfluß der Buggere' zu Auges 
burg auf die Verhandlung der geiftlichen Aen⸗ 
ter, betreffend, geliefert; welche int: aten Stuck 
Sre 310 fi fortgeſetzt iß. 2) Zwingli Lebensbe⸗ 
ſchreibung von Nuſcheler, Zuͤrich 1776. 3) Carte 
ſtadt Lebensgeſchichte von Fuͤeßlin, Frankf. und 
Leipzig 1776. Wir wuͤnſchten, daß der Recenſ. 
die Hofnung, die er zu einer ausfuͤhrlichen 
Geſchichte Carlſtadts macht, erfüllen möchte, 
4) Knoch von des Joh. Calvins Bud) Interim 
adultero - germanum, Hamburg 1776. Dee 
Recenſ. bemerft, daß der “ob. Hermann, der 
wider das Interim: gefchrieben, eigentlich bet 
betkannte Flacius fey, der bey feinen Schriften 
wider das Interim mehrere verdeckte Nahmeun 
geführt bat: Den Beſchluß diefes: ıften Städe 
nacht ein ungebruchtes Schreiben Wilibald 
VPirkheimers an Erafmus, 
Im zweyten Stuͤck wied zuerſt von —* 
thons vortreflicher Apologie fuͤr D. Luthern, die 
| Auſeng⸗ anter dem Titel Didymi Faventini ad- 
| verfus 
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verſus Thom. Placentinum pro Mart Lhero 
oratio heraus kam, eine ausfuͤhrliche Nachricht 
gegeben, zugleich auch von den hoͤchſtſeltenen 
Schriften Thomaͤ Rhadini und Joh. Cochlaͤi 
gegen dieſe Rede, gehandelt. Zweytens die 
Fortſe kung de Correctoriis bihlicis. Drittens 
ein freymuͤthig geſchriebener und ſehr leſenswuͤr⸗ 
Riger Aufiag. zur Geſchichte der Formula Con« 
eordiz. — Man finder. bier unter ander 
&.223 f: der. nüenbergifchen Theologen Eenfus 
über das Bergenfche Eoncordienbuch abgedruckt, 
worinn fie ihre große Bedenklichkeit äuffern und 
unter andern es ſehr übel finden, daß man fi 
nme auf die fogenannte unveränderte A. €; 
gründe, und ben Verdienſten Melanchthons fe 
gar nicht. Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. — So⸗ 
dann folgen wieder einige Recenſionen. 1) Ver⸗ 
mifchte Benträge zur Theologie, Kritik und Hiſto⸗ 
tie, herausgegeben von einigen enangelifchen Pres 
digern der Zwickauſchen Ephorie, ıfter Th. Chem⸗ 
ni; 1776 — werden etwas ſcharf, Doch nur nach 
Verdienſt, beurtheilt, und leſenswerthe Anmer⸗ 
Zungen eingeſtreut über die elende Maͤrtyrer⸗ 
Akte des Ap. Andreas, die Woog zuerſt griech 
herausgab, und deren Aechtheit dieſer Sammler 
aufs neue bat vertheidigen wollen. 2) Cel. Vi 
sorum — Epiſtolæ ineditz op. B. F. Hum- 
. mel 





— 
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vor daꝛcatchoe ei 
mel‘ Notib, 1777. Des jur Eegaͤnjung S. asd 
einige Nachricht von · Herm. Tebeting gegrbeu 
wird, ber eine Jeitlang Proaͤſekeus der Teybue 
Hterſchaften Dderberg und Beuthen, uud Praͤ⸗ 
ſens des Hofgerichts in Schleſien war. 3) Ames 
naitat literarise Friburgenf. Falcic, 13, U 
TFFE HB gegen den Herausgeber, ben Hun. 
v. Rieger, uawidetſprochũuch bersiefen wird, daß 
Urbanus Regius, inthers Freund, wirklich Rie⸗ 
ger geheiden gabe — auch werden von Job. Gets 
ler von Kanfersberg und Sat. Wimpheling viele. 
merkwuͤrdige und zum Tell unbefannte litterari⸗ 
ſche Nachrichten beygebracht. 4) Churſaͤchſ. Vi⸗ 
fitatiohs; Artikel vom Jahr 15 27 und 1728, von 
Melanchtbon, herausgegeben von &. Th. Strobel 
Altd. 1777. 5) Janociana - Vol. l. Varfov. et 
Lipf. 1776. 6) Tromler de Polonis latinedodis 
ibid. Aus erfterer Schrift wied ein zmenbeutis 
ges Urtheil von dem beruͤhmten Dan. Craft 
Jablonsky angezeigt: autor ille heterodoxus 
conſummatæ eruditionis atque eloquentis 
epinione inter diffidentes in religione Chri- 
ſtiana eevo ſuo maxime enituit. — Die Fleine 
Schrift von Jablonsty, oppreflorum in Polo» 
nia Evangelicorum delideria, ift fo felten, daß 
Zalusky an ihrer Eriftenz zweifelt. 7) Mertens 
de Bibliothecx Auguftanz cimelüs. Zwiegt 
folgt 





Seccrartſches uf, os 


Yolgt wieder ein ungebender Brief Wilibald 
PViefheimers an Decolampadium,. welcher eine 
ſtarke Gewiffensrüge wegen der Heftigfeit, mit 
welcher Oekolamp. feine Gegner in der Lehre von 
Abendmal angegriffen harte, entbäle.: 
AIn dem dritten Stuͤck Bandelt Die 1ſte Ab⸗ 
handlung von einem Privilegium, welches Kayſ. 
Karl: dee ste den Dominikanermoͤnchen 15 30 
erneuert ertheilte. — Dies Privilegium ift 
tigentlich nur eine Beſtaͤtigung eines Älteren, 
welches die Dominikaner bereits im Jahre 1355 
von Kaiſer Kari IV erhalten hatten, Weil nem⸗ 
Tich der unvermuthere Tod K. Heinrichs des VII 
Dem Predigerorden Höchft nachtheilige Gerüchte 
zugezogen hatte; fo war es nöthig, daß Diefem 
öffentlich und duch -Icheinbare Zeugniffe wider: 
fprohen wurde. Sie erhielten auch: son dem 
tigenen Sohn des verftorbenen Kanfers, :dem 
Könige Johann in Böhmen, 1345 ein foͤrmliches 
Atteftat, daß fein Vater nicht durch den: Predi: 
geemoͤnch, Bernhard don Montepeluciand im 
Abendmal vergiftet worden, fondern:eines natuͤr⸗ 
lichen Todes geftorben fen. Weil aber Dies doch 
noch nicht hinreichend war, jenen uͤblen Nachre⸗ 
ben ein. Ende zu machen, fo beredete man den 
gutwilligen K. Karl den IV. den Dominifanern 
ein Privilegium zu ertheilen und ihnen Darin 
Cheol. Bibl. X/. B. u alle 
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„208. Auerariſches Mai 
alle KBeerhäibigeng: und Sicherheit m denſchen 
Reiche zu. verfprechen. Dies Priyilegiun war 
nun haer von Karl V, der eine beſendee Heigung 


gegem Die Hredigermduche hegte, auf ihr. Auſu ⸗ 
wieder. erneuert. Donun da fie um heit 









chen 
durch Ahre Haͤndel mit Reuchlin ſchon bey allen 


Enſichtrvallen veraͤchtlich; zum Theil aher und 
wöch meht durch ben verabſchenungswuͤrdigen 


Beteng zu Bern. ben jeberwann verhaßt ge: 


macht hatten, mie ihnen Henn auch dieſe gräßs 
liche Erſchichte von Amchenw:äffentlich vorgewor⸗ 
fen ward, — Da ſie ferner Durch ihre uͤbertrie⸗ 
bene Sjeechbeit beym Ablaßpredigen, auf gewiſſe 
Weiſe, die Reformation veranlaßt hatten; welches 
alles die unguͤnſtigſten Urtheile wider ſie, auch bey 
ihren eigenen Glaubensbruͤdern, erregen mußte; 


ben ihnen feibft aber den gerechten Argwohn 


veranlaßte, wan möchte ihnen zuletzt den Schutz 
verſagen oder an die Eiuſchraͤnkung ihrer More 
zechte und Freyheiten gedenfen; fo ergreifen ie ° 
auf dam Reichstage zu Augsburg 15 30 die Ges 
legenbeit,. bey Dem Kupfer die Beftätigung ihrer 
Gerechtſame auszuwirken. Auch bier. werden 
von dem Verf. manche. Unrichtigkeiten, die ich 
ſelbſt in einige Hauptwerke zur Reformatiousge⸗ 
ſchichte eingeſchlichen baben, entdeckt und ver⸗ 
beſſert. So wenn auge: is dem Bericht an 


einen 


n 
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einen guten Freund von beyder Seflalt des 
Sacraments ıc. eines: Dominikaners gedentt; 
den er "den armen,.räuchenden Brand, der von 
> Fewr zu Bern ift überblieben,” oder auch den 
bernifchen Brand.nennet; fo haben Sedendorf 
und andre Daraus: einen fhweißerifhen Predis 
germoͤnch, der. Brand geheißen haben foll, ges 
macht; da doch niemand anders Dadurch gemeir 
net ift, als eben dee D. Johann Menfing, der 
vornemlich diefe Ernenrung des Privilegiums 
ansgemwirket bat. Chen fo wird S. 328 gezeigt, 
das Hermann Rab nicht Provinzial der Frans 
eiſcaner, fondern der Dominikaner gemefen, wie 
aus der Unterſchrift ben diefem Privilegio erbel: 
ler: denn diefer ift es eben, der Daflelbe zum 
Druck befördere hat. 2) Befchluß der Abhands 
fung von Corre@torüs.biblicis. — 3) Nachricht 
von Johann Eberlins von Günzburg Leben 
und. Schrifken. Ein ſehr ſchaͤtzbarer Aufſatz. 
Eberlin verdiente es allerdings, daß ſein Nahme 
der Vergeſſenheit entriſſen wird, er war einer von 
den wenigen Edlen, die nicht mit Schelten und 
polterndem Eifer ſich dem Pabſtthum und den 
eingeriſſenen Misbraͤuchen entgegen ſtellten, ſon⸗ 
dern er zeigte allenthalben eine ruͤhmliche Maͤßi⸗ 
gung, und geſtehet in feinen Schriften ſehr frey⸗ 
muͤthig die manchen und großen Fehler, Die fich 

"ua zu 
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zu der Zeit ſchon unter den Evangeliſchen einge 
ſchlichen hatten. Die Nachricht (S. 373 4384) 
von feinen Bemuͤhungen, bie unruhigen Bauern 
zu befänftigen, wird nicht leicht jemand ohne 
Hräßrung lefen. Auch wird hier (©. 386 3; 421) 
eine ſehr ‚genaue und ratfonnirte „Anzeige von 
Eberlins ‚Schriften gegeben... Eine nortrefliche 
Aeuſſerung leſen wir S. 404. Cberlik fchreibt 
an einem: * D. EasIftade iſt fo ein erbarer 
. "Manny:daß nicht zu glauben iſt von ihm, ein 
‚> folch frech frevel muthwilltg teben,” — da ſetzt 
unfer Verf. hinzu: *Caetiſtadt mag damals ſchon 
” angefangen haben zu ſtuͤrmen, und mit ihm der 
»Poͤbel; Doch Eberlin ift hier befcheiden, ſucht 
> ihn zurüchzuzieben, auf beffere Wege zu leiten, 
> ehut, als wenn er es nicht glauben fönnte, Wie 
»wenn Luther aud) fo fanft und brüderlich mit 
» ihm verfahren todre, follte es wohl zu dem 
” großen Bruch gefommen fenn?” ine Probe 
von Eberlins Freymuͤthigkeit müflen mir noch - 
anführen. ” Wenn zu unfern Zeiten die Ver⸗ 
”folgung kaͤm von wahrer Lehre wegen, follen 
»wir uns freuen, aber wir leiden fie um Zerſtoͤ⸗ 
” rung gemeinen Friedens, guter Policeyen, der 
mehrere Theil, und unter hunderten finder man. 
» ” faum einen, Der fein Leiden habe um der Wahrheit 
”gillen, und night mehrum eigener Unbeſcheidene 
"heit, 
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"heit, Narrheit/ Boshett, Muthwiller ec; Vom 
»Fegfevrer, von der Heiligen Fuͤrbitte, von Bil⸗ 
»dern, von Faſttages ſicht man fuͤr und wider, 
»als von Hauptſachen, und: ſchirmet es. mit chriſte 
»licher Lehre Schein, fo Doch niemand minder 
»Cbriſten iſt, noch ebriſtuch redet, denn biefe 
> Schirmer.” 

Bon neuen Schriften werden in bieſem Stuͤck 
beurtheilet: 1) Machæi Notitia Codd. MSS: 
græcor. bibliothecar. moſquenſ. Partic. I. 
Mofq. 1776. Es wird bedauret, Daß der Verf. 
bey der Beſchreibung mancher Handfchriften zu 
weitläuftig, mo er fich, was ihren Inhalt betrift, 
nur auf Editionen hätte berufen Dürfen. 2) Adta 
literaria Bohemiz et Moraviæ, Volum. II. 
Part. III. Prag. 1777. 3) Bolborth Lobfchrift 
auf Mich. Neander, Goͤtting. 1777, wird mit 
Recht fcharf beurtbeiler, dem Verfaſſer fein ges 
jiertee Styl vorgehalten , dabey aber werden 
auch mancherley Unvichtigfeiten aufgedeckt, und 
manche angenehme Ergänzungen beygebracht. 
4) Schinmeiers DBerfucd). einer vollſtaͤndigen 
Geſchichte der ſchwediſchen Bibeluͤberſetzung, 
Flensb. 1777. Es iſt gewiß bey dieſem Buch 
mehreren gegangen, wie der Recenſ. von ſich 
ſchreibt: Wir fanden das nicht darinnen, was 
"sie fuchten, und fanden, was wirnicht fuchten.”” 

u 3 Die 





go buerariſches him: 

. Dit unsrteäätige Weicſcoeiſigkrit Diefes Werf. 

Bitte non marfere Abebeng verdien. 5) 5.G. 
Lebmus Neogr. de Hieton: Schurfio, ‘Rotenb. 
ild detGaroloftadif mora Rotenburgien, ib. 

Gegew Rpeere’ Abhandlung: wiacht der Recenſ. 
Enige cucht unechebliche Enwendungen. Den 
Beſchluß macht: Pirkheimers Aufſatz eines 
Schreibens an: Etemend Volkamer, feinen 
Streit. mit Oekolanpadio betreffend. 

Inm 'dierten Stuͤck: 1) Beichreibung eines 
mvergfichenen griechifch gefchriebenen Evange- 
Uftarii; "Aus der Nuͤrnbergiſchen Stadtbiblios 
thek. Es ift wirklich fonderbar, daß allen biss 
herigen Variantenſammlern dieſes in der That 
ſchaͤtzbare Stüd entgangen; um defto mehr Dank 
verdient;der Verf. Diefes Aufſatzes für dieſe über: 
aus foragfälttg angeftellte Eollation, zumal da es 
fiheine, abs ob der Zutritt zu diefer Bibliothek 
nur wenigen vergoͤnnt ſey, und alfo vielleicht in 
langer: Zeit“ fein der Sache verftändiger Diefen 
Coder wieder zu Geftiht befommen dürfte. Das 

: Alter diefee Handfchrift wird ohngefaͤhr auf 700 
Jahre beſtimmt, alfo ins 11te oder ıate Jahr⸗ 
hundert: gefegt, woben mit fehr viel Schonung 
und mit einer Ewpfehlungswerthen Befcheidens 
beit des Dillher erwaͤhnet wird, der ” dies Buch, 
"das er nur von außen Fanute und für eine Hand: 


ſchrift 
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»ſchrift des (ganzen) N. T. hielt, für Pauli auto- 
”graphum halten wollte,” welches mancher After⸗ 
kritikus gewiß nicht ohne Hohbngelächter und bit 
tern Spott angeführet Haben würde. Won den 
Varianten koͤnnen wir feinen Auszug geben, Die 
Liebhaber werden gewiß biefe Sammlung mis 
Wergnügen bey ihrem Griesbach oder Wettſtein 
eintragen. Es formen in der That merfwärdige 
und nicht wenig ſonſt nirgend angemerfte tefearten 
(le&tiones fingulares) vor. Und es giebt allers 
dings ein ſehr gutes Vorurtheil für diefe Hands . 
ſchrift, daß fie (S. x04) am häufigften mit der 
Cambridger Handfchrift, mit Stepbani Eod. 8, 
dem Bafeler mit y benannten, dem Cod. Leiceftr. 
unter Den Evangeliftarien mit dem Augsburgiſchen 
und unter den Kirchenvätern mit Origenes und 
Theophylakt fo ſehr übereinfommt.” 2) Don 
den Siegeln der Reichsftadt Nürnberg. 3) Ans 
zeige der vornehmften Schriften, welche Das 
Geſpraͤch zu Baden im Ergau im Jahr 1526 
betreffen. Nach einer vorangefchieften Furzen 
Machricht von diefem Geſpraͤch felbft, wird eine 
weitläuftigere Anzeige von den Akten diefer Dir 
fputation gegeben. Man hat zwar verſchiedene 
Sammlungen derfelben, die aber fämtlich von 
der äußerften Seltenheit find. Der Titel ber 
von den Eatholifchen beforgten deutſchen Samm⸗ 
| u 4 | lung 
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kung wirh Bios ans dem Buͤuauiſchen Eatal. an⸗ 
geführt; . bie latein Sauımlung. hingegen, bie 
ber Verf. ſelbſt nor fich haste, ausführlicher an⸗ 
gezeigt, und fobann eine genaue und. pollftändige 
Machricht won ben Dahingchärigen Schriften mit: 
gecheilt. Wow neuen Schriften wird 1) AL 
Horanyi memoria Hungatorum P. L I. IUI. 
Viennz 1775 - 1777 ſehr umftändlich ongejeigt, 
wobey manche vortrefliche literariſche Anmerkun⸗ 
gen eingeſtreuet, sich verſchiedene Artifel ergaͤn⸗ 
zet oder berichtiget werden, — wie mau ſchon 
daraus abnehmen kann, daß diefe Recenßon über 
2 Bogen betraͤgt. 2) Schelhorns Beytraͤge 
zur Gelehrten⸗ und Kirchengeſchichte 4tes St. 
Den Beſchluß macht ein ungedruckter Brief des 
Heine. Vagetius an Nicol. Rittershuſius, dem 
Tod des Hugo Grotius betreffend, — ” iſts wohl 
glaublich, fchreibt der Herausgeber, daß Diener 
der chriftlichen Religion dem Mann, der um diefe 
Religion fo unbeftristene Berdienfte hat, in Hams 
burg das vielleicht gefuchte Begräbnig würden 
‚ verfagt haben?. Aber — wer weiß, wenn an 
manchen Orten noch jeßt Grotius Grabmal wäre, 
ob ſich nicht duͤrftige anAgesasas eben fo unbillig 
Daran vergriffen, als fie bis auf den heutigen Tag 
die biblifchen Anmerfungen diefes Mannes, Wels 
de fieweder lefen noch verſtehen, berunterfeßen.” 
Dieſem 
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Diefem Stuͤcke if anch eis Negiſter über den u 
Ben Band beygefügt. - - Su 





3. D. Michaelis oriental, und eregetifche 
Bibtiorhek, ı2ter Th. Frankfurt am Mayn 
1777.12 B. & 


8. fängt an mit Diefem Journal etwas langſa⸗ 
mer zu geben. Dies fell von den übrigen 
Schriften des Hrn. Mich. bereühren, fo mie die 
geringere Bogenzahl diefes Stuͤcks einer Krank⸗ 
heit in der Vorrede zugefchrieben wird. Die hier 
augezeigten und beurtheilten Schriften find für 
diesmal neun, die wir, unferer Gewohnheit nad), 
Fürzlich anführen wollen. . 187) 6. G. Sorr 
Diff. de Evangeliis Arahicis, Tub. 1775. erhält 
das gebährende ob. Auch bat Hr. M. fe in 
der neueften Ausgabe ſeiner Cinleitung in dag 
N. T. fleißig gebraucht, fo wie die folgende 188) 
Diff. philolog. de reriori quadam editione ver» 
fionis arabicæ ſ. Biblior., quam Præſ. Car. Au- 
rivillio pro gradu publico examini fubjicit Jo. 
Winbent, Upfal. 1776. 189) C. F. Hosbigansis 
notz crit. inV. T. libros, Francof. ad M. 1777: 
190) Belgii literati Opufe. ed. Jo. Oelrichs T. 
31. wird befonders wegen der darin befindlichen 
Seb. Rasii Exercitatid tertia ad Houbigantd 
| us Pro» 





- 


114. ED: Wie > 


Prolegotient Angegeigt, als welche Abbenb⸗ 
gen ber, Käufern des Houbigant ünentbehrltcdh 
find. 191)‘ Daniæ et Sueciæ liter· Opufc. ed. 
- J:-Melrichs T. II. Hr. M. wünfce; def Hr. 
Nelchbs. auf die ſchoͤuen unter Hrn. Prof. Auri⸗ 
vil lus gehaltnen Diſſertationen hauptſaͤchlich ben 
derßortſetzung dieſer Opuſc. Daniæ et Sueciæ lit. 
ſein Augenmerk eichten möchte. Dieſem Wun⸗ 
ſche treten wir gerne beyy denn in der That kom⸗ 
teen 'in dieſer Sammlung gar zu unbetraͤchtliche 
Sachen vor. 192) Hrn. Prof, Kopp Oſterpro⸗ 
grammm — Iſraelitas non 215 ſed 430 annos 
in’ Aegypto commoratos eſſe. Hr. M. hat es 
fuͤr noͤthig gefunden, zuerſt ziemlich weitlaͤuftig 
darzuthun, daß er ſchon vorher dieſe Meynung 
angenonimen gehabt. 193) J. 7 Griesbach Cu- 
rirum in hift. textusgreci epiftolar. Pauli fpe- 
cimen L. Jen. 1777.': Von Diefer vortreflichen 
Sekhrift iſt auch in uitferer Bibliothek ſchon gere⸗ 
Ver. 194) A Commentary with notes an the 
Evangelifts, and the Acts of the Apoftles to- 
gettes with a new translation of St. Paul’s firat 
'ep: to the Corinth, etc. by Zach. Pearee, Lond. 
4777.- Man ift wirflih dem Hm. M. vielen 
Dank ſchuldig, daß erdas wichfigfte, was in die; 
fein wertläuftigen Werke zur richtigen Erklärung 
De N. T. vorkommt, in einen fruchtbaren Aus⸗ 
. zug 
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zug gebracht bat. Auch: it das wichtigfte von 
Dearces tebensumftähden aus der dem Commen⸗ 
tar vorgefeßten tebengbefchreibung bier angezeigt 
werden. 195) B. Kennicötti ep. ad J. D. Mi- 
chaelis. Wir glauben aun, daß man es dem Hru. 

Kennic. nicht fo ganz verdenfen Tonne, daß er mit_ 
Hrn. Di. Recenfion feines Bibelwerks nicht zufrie⸗ 
den gemefen. Einmal ift Doch nicht zu leugnen, daß 
Hr. K. fich ben diefer Sache ganz unglaubige 
Mühe gegeben, es war ibm auch’ben Den -großen 
Unterftügungen, bie ev. zu Diefen Werk, Befonders 
von feinen tandsleuten erhalten, allerdings daran 
gelegen, daß nicht, zumal ehe das ganze Wert 
berausgefommen, unglimpfliche und nachtbeilige 
Urtheile darüber verbreitet würden, — vermutbs- 
fich war ihm auch insbefondre Hrn. Mich. Ur: 
tbeil, wegen deflen Verbindungen und auch in 
England fehr ausgebreiteten Ruhms, vorzüglich 
wichtig, da man wohl gar dort feine Entfchei: 
dungen in folhen Sachen für die Stimme des 
ganzen deutſchen Publiftums anfehen. mag. — 
Auf der andern Seite aber wird au Hr. M. 
wohl nicht in Abrede fenn, daß ſeine Recenſion 
an mandıen Stellen etwas bitter, von dem gans 
zen Werfe ziemlich verkleinerlich zede, und alfo 
. gewiß nicht fo war, als fie Hr. K. von einem 
Freunde erwarten mochte. Und eg hätte wohl 
if 


! 
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„Am den That manchen: unglinpfiche ; ber Wabe · 
bbeit umfefepebet, gan füglich wegbleiben Können: 
Hru.8.Berlaugen, daß Hr. M. feine Antwort 
in der Oriental. Biblioth. abdrucken laſſen falle, 
finden wir fo befremdend wmicht, und es iſt uns 
qugenigun gemefen, bafı er ſich entſchloſſen bat, 
es in einem Auhauge zu biefem Theile zu chum, 
der ſainem Verſprechen zufolge zwiſchen Michaels 
1777. und Oſtern 2228 bet berausfommen fols 
len, ‚bis jegt aber (am Ende bes Auguſts) noch 
nicht erſchieneniſt. Der zweyte Abſchnitt, Nach⸗ 
richten, iſt Diesmal ſehr kurz ausgefallen: 
Dritter Abſchnitt 198) Pragiſche Fragmen⸗ 
te hebraͤiſcher Handſchriften. Auch bis dort hat 
GHGrnu. Semlers Erinnerung, den Pergament⸗Co⸗ 
dicibus der hebr. Bibel auch bis in den Deckeln 
alter Buͤcher nachzuſpuͤren, gewirket. Dieſe Frag⸗ 
mente beſtehen aus 3 Folioblaͤttern, und enthal⸗ 
ten folgende Stuͤcker das erſte Blatt ı Sam, 
XV, 22-33. Ejeh. XXXVI, 16-36. XLV, 18 
bis zu Ende mit dem Anfange des folgenden 
Kapitels. Die zwey andern ı Kön. VI, 9—ı3. 
Ezech. XIII, 10 bis zu Ende. 1 Kin. XVII, 20— 
39. — 199) Anmerkungen zur Kritik über das 
erſte Buch der Maccabder — hätten nun freys 
lich eigentlich wohl zu der, um die nemliche Zeit 
erigieneneny, Ueberſehzung des ıften ‘Buchs der 
Mac: 
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Maccab. mit Anmerkungenet. gehoͤrt — allen 
das muß fich nun ein Leſer gefallen laſſen, daß en, 
wenn er ein Buch von Hrn. M. liefer,. Deffen 
ſaͤmtliche übrige Schriften um ſich ber liegen 
haben muß. In dem vierten Abſchnitt wird 
mit der Anzeige Der Varianten in ben. Pfülmen 
fortgefaßren, und zwar. yon Pſ. XXI; 22 bis 
LXXVI, 7. Die Fortfegung fol in dem ver⸗ 
ſprochenen Anhange folgen. 
0 Er 





Allgemeine deutfche Bintoge, B. Xxx. 
St.2, und B. XXVI. 


m VI. Band dieſer Bibliorhef wurde eine 
kurze Anzeige der im erfieen Stuͤck des 
XXV, Bandes der allgemeinen Doutfchen Biblio⸗ 
thek vecenfirten cheologifchen Schriften geliefert, 
Kir wollen nun in der Devifion diefes Werks 
fortfahren, und das noch fehlende. nachholen. 
Fuͤnf und zwanzigſter Band, zweytes Stück, 
N.XL Der Ehriftus Gottes, nad) dem Begrif 
der heiligen Schriften, nebft Vorrede Des Hrn, 
D. Erufius, in Auszuͤgen aus gehaltenen Pre⸗ 
digten, von M. G. Dan. Pezold, Pfarrer zu 
Stebnitz, Glogau 1774. Obgleich das Bud 
vom Vorredner das Lob der Grunduchteit wnd 
den 
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den Stempel der Recheglaubigkeit erhalien hat; ſo 
liefartxa Dach nur trockue und kraftloſe Berracht 
ningen ans: Der Schaltheologie. Des Ze Di 
Erf Borrede will: Diejenigen; welche die Re⸗ 
Ugion in der Tugend ſetzen, auf die ——— 
Chriſti richtig zuriickweiſen. 

darinnen ılanter- unbeſtimmte, —— "oben 
fen, ahne Bufammmenpeng und achtiger Enter 
lung an. 

N.XJll. Bernhards aus Rordalbingien 
(oder Bafedows) Vermaͤchtniß für die Gewiſ⸗ 
fen, erſter und zweyter Theil, Deſſau 1774 
Hr. Bafedomw hatte fein Elementarwerf fo eins 
gerichtet, daß in demfelben Feiner einzigen von 
den. befondren Kirchenlehren widerfprochen wur⸗ 
de, weiß er feine Erziebungsanftalten nach aller 
Religionspartheyen bequemen wollte. Mach Ens . 
digung diefes Werks aber. hatte er fich- vorger 
nommen, auch ein Buch zum Unterricht-ie Chris 
ſteuthum zu fcheeiben, und dadurch zu offenbar 
ren, daß fein Herz am Chriſtenthum hienge. 
Der erſtre Theil iſt allen Gottesverehrern, auch 
den Nichtehriſten, der andre chriſtlichen Gottes⸗ 
verehrern and Zweiflern gewidmet. Tr ſucht 
die Haupturſache des: Verfalls des Chriſten⸗ 
thums in der noch immer behaupteten durchgaͤn⸗ 
sigen Goͤttlichkeit aller Theile der heil. Schrift, 

und 
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und in der daraus ſolgenden Aufnabme vers 
fchiedner ibm aberglaͤubiſch ſcheinender tchrfäße 
in das Syſtem der chriftlihen Religion, und 
giebt daher einen Linterricht von der Religion, 
Cift das aber auch die:chriftliche noch?) worins 
nen die Goͤttlichkeit der Bibel nicht zum Grunde 
geleger wird. — Conr. Gottl. Anton, Privat 
lehrer der Philoſophie und Theologie zu Leipzig, 
gab 177% zu Leipzig unpartheyiſche Anmerkun⸗ 
gen über dies Mermächtniß heraus; wovon aber 
geurtbeilet wird, daß der Verf. nicht. unpatz 
theyiſch die Sache felbft gründlich unterfischt, 
fondern nur bemerkt hätte, worinnen Hr. B. von 
der Rechtglänbigen Meinung abwiche, und alfo 
dem Verdacht Der Katzerey nicht entgeben 
koͤnnte. 

Die kurze Nachrichten enthalten folgende 
Stuͤcke. ı) Bon dem Reiche Gottes. Ein 
Verſuch über den Plan der göttlichen. Anftals 
ten und Dffenbarungen. Ron dem Berfafs 
fer der Gefchichte Zefu. Zwey Bände, Zürich 
1774... Es iſt ſchwer und bedenflich, den fo viel 
umfaflenden. Plan der Anftalten Gottes zur Bes 
förderung der Befferung‘ und Glüdfeligfeit des 
menfchlichen Gefchlechts in feinem ganzen Lichte 
darzuſtellen. ‘Der Verf. hat dies gewagt, und 
verdient: megen feiner fcharffinnigen , Unterſu⸗ 

. chungen 
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dungen Di: Ob:et gleich im Oanʒen mag 
geirrethaben, fo hat er doch mache Theibe die⸗ 
fes Ganus anfgeflätt) : 2) Bibliſche Erzaͤhlun⸗ 
gen für die Jugend. Neues Deſtameni. Bitch 


1774 3) Bibliſche Erzählungen fuͤr die Jutend. 
Aites und Neues Deſtament. Zuͤrich 1774. 
Im lehren Merk: find::die- Erzäßtungen' des 

Alten und Neuen Toflauwentes kuͤrzer zuſammen⸗ 
gefaßt, auch edaige Werbeffeunngen: ang ebracht 
worden. Immer ki: das beſte Buch für din 
Jugend in dieſem⸗ Fach, dotzleich aoch manches 
gu verbeſſern, und beſenders za wuͤnſchen waͤre 
daß Sprache und Sthl meht Politur erhalten 
haͤtten. 4) Sechsig. biblifche Geſchichte des 
Alten Teftaments, in Kupfer geiget, von Joh. 
Rud. Schellenberg 1774. Ein verdienftliches 
Unternehmen. Die Kupfer find que und bee 
Preiß des Werke iſt woblfeil. 5) Gammlung 
verbeſſerter und neuer Geſaͤnge, als ein Wor⸗ 
ſchlag zur Verbeſſerung des Markgr. Badiſchen 
Geſangbuchs 1774. Hr. Kirchentath Sander 
bat dieſe Sammlung ruͤhmlich veranſtaltet. An 
der Verbeſſerung alter. Geſaͤnge wird hoch ins 











nuund das andre gerädelt, wie auch, daß/ der Doge 


matiſchen Lieder zu viel, der. moraliſchen. ni we⸗ 
nig ſind. 6) Religion der Unmuͤndigen von 
D. en. Sr, Seiler. Vierte verbefferte Auflage. 

Erlan⸗ 
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Erlangen 1774. Chen diefelbe mit Kupfern, dann 
ins Franzöfifche überfegt von Alb, Hollard, und 
ins Lateiniſche, von Andr. Sam. Geßner. Une 
philoſophiſche, unfchriftinäßige und unbeſtimmte 
Säge werden nach allen Ausbeſſerungen noch 
immet. dem Verf. vorgeworfen. 7) Dodrinz 
Chriſtianæ compendium, Gymnafiis atque 
fhholis (criptum, au@. D. Ge. fr. Seiler, Erl. 
1774 Erhaͤlt auch kein bob, fo orthodox es ums 
mer iſt. 8) Fo Dam Heilmann: Comp. theol. 
dogmatice. Ed. altera, Göttinge 1774. DB 
dieſer Entwurf gleich vor vielen feiner Art einen 
großen Vorzug behauptet, wird Doch vieles noch 
Baran ausgefeßt. 9) Fe. Dan. Heilmann Opu- 
ſcula maximam partem theologici argumenti, 
collegit et edidit Em. Jac. Denovius 1774 
Diefe Sammlung enthält lauter kleine Gelegens 
beitsfchriften; worunter einige fehr unerheblich 
find. 10) Beplage zu den neuelten Religions 
ftreitigkeiten von einem Liebhaber der Hetero⸗ 
doxie, Schwerin und Guͤſtrow 1774. Det Verf 
iſt ein ehrenveſter Rechtgläubiger, der feine vo: 
fligetanze oft auf Windmuͤhlen zu werfen fheint, 
11) Sthreiben, den Beſuch Hm, D. Semm⸗ 
lers bey der Brüdergemeine in Barby betrefz 
fend, nebſt einem Briefe des Hrn. D Staus 
zius, Frankf. und Leipj 1774 Sehe unerheblich! 

Cheol. Bibl, AU %& Unter 
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. Unter bit roten Aubrik, Kirchengeſchichte 
kommen fehe viele Schriften von der aufgebow 
benen.Befelfchaft Jeſu vor. Leberhaups wirb 
bier von dev Aufhebung ;diefes Ordens geuriheilt, 
daß fie weder den Verdienſten ber ruͤhmlichen 
Mitglieber deſſelben, noch dem ganzen: Dede, 
zum Nachtheil gereiche. Sein Gedaͤchtniß koͤnne⸗ 

vielleicht mehr erbanen, als ſein Daſeyn bu 
feine Sortdauer. 
Sechs und manzisfter Ban, erſtes Stich 
‚Kurze Nachrichten. :- 1) Zroftgrände der Bew 
nunft ‚und: Religion bey: den Biderroärtigkeh 
ten dieſes Lebens. I. II.Th. Leip. 1773. 74 
Die Troftgründe der Vernunft werden im ers 
ſtern, die der Religion im andern Theil vorge: 
tragen. Dies verdient Tadel, wie auch Das Poe⸗ 
eifche und oft Schwülftige in der Schreibart. 
Sonft if das Buch empfehlungswerth. 2) Die 
Achten Werke apoftotifcher Männer. Die Briefe 
des Clemens, Ignatius u. ſ. w., uͤberſetzt von _ 
©. Grynaͤus. Nunmehro von eingeſtreuten 
talviniſchen Irrthuͤmern gereinigt, und heraus⸗ 
gegeben von Pat. Vital Moͤsl, Benedikt. an 
‚der St. Peterskirche in Salzburg, Augſp. 1774 
Daß caloinifche Irrthuͤmer muſten aufgeftöch 
und weggefchaft werden, wundert uns nicht. Das 
aber wundert uns, wie der Pat, Möst wänfchen 
kann, 
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kann, baß durch Diefe:feine Arbeit: viele Prosen 
ſtanten zum katholiſchen Glauben möchten bes 
kehret werden. 3) Udalr. Mayr, Monathi Ci 
ſtercienſis e monatterio imperiahi eto: Siga Diſ· 
ſertationum, de nexu hiſtoriæ litterariæ cum 
ſtudio theologico, ac de nexu ftatiftice cum 
Jurisprud. ecclefiaftica. Ed. alters 1774 Iſt 
ganz gut gefchrieben. 4) Ge. Fr. Meiers Yes 
trachtungen Über die wirkliche Religion deg 
menfchlichen Sefchlechts, Halle 1774. Die Re⸗ 
ligion wird hier in concreto, wie fie unter den 
Menfchen ift, betrachtet, und darüber viel wah⸗ 
zes und nüßliches gefagt. 5) Des Herrn Abts 
Staud. Fleury acht Abhandlungen über die 
Kirchengefchichte, uͤberſetzt von Joh. Bapt, 
Strobl, Öffentl. Lehrer der Iateinifthen Spra⸗ 
che, Augfpurg 1774. Es wird gewuͤnſcht, daß 
viele catholiſche Geistliche dieſe nügliche Schrift 
lefen mögen. 6) Eonr. Fr. Streſows biblis 
ſches Handbuch, oder fortgefeste Theodicee 
der göttlichen Offenbarung, 1. 1: Th. Buͤtzow 
und NBismar 1775. Mangel an philofopbifchens 
Geiſt, Armuth an reiflich durchgedachten Ideen, 
und ein Ueberfluß an kraftloſen Worten finder 
ſich in dieſem Werk, welches von Erſchaffung 
der Welt bis zu Davids Zeiten geht. 7) Die 
Schriftlehre von dez Dreoeingleit, worinn 
jede 
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jede Stelle des N. T., die diefe Lehre angeht, 
befonders betrachtet, und die Gottheit unferes 
hochgelobten Heilands nad) den Schriften bes 
wiefen und erklärt wird, von Eam. Clarke. 


Mit einer Vorrede Hrn. D. Semlers. Frankſ. 


und Leipz. 1774. Clarke war ein feiner Aria 
ner, fchrieb aber ſehr gruͤndlich. ‘Der Heraus 
geber und Vorredner rechtfertigen Die Ueberſe⸗ 
tzung, und bezeugen ihre Entfernung von dem 
darinn vorgetragenen Lehrbegrif. 3) Die Ge 
ſchichte Jeſu Chriſti und feiner erften Kirche, 
aus dem Stanzdfiihen derer Hrn. Beaufobre 
und l'Enfant Üüberfest, mit einigen Anmerkun⸗ 
gen erläutert, und mit einer Fortfegung bis 
auf unfte Tage herausgegeben von ob. Ph. 
Wilh. Luck, Eonfiftorialr. und Stadtpfarre 
zu Michelftett. Frankf. und Leipz. 1774. Webers 
fegung, Anmerkungen und Fortfeßung Der Kirs 
chengeſchichte ift alles fhlecht gerathen. 9) Nös 
thige Erinnerungen über Johann Jakob Heß 


Geſchichte der drey legten Lebensjahre Jeſu. 


Frankf. und fein. 1774. 10) Gedanken eines 
fächfifchen Predigers uͤber die Geſchichte der 
Drey legten Lebensjahre Jeſu, fo in Zürich zum 
Drittenmale herausgefommen. Leipg. 1774. Bey⸗ 


de tadeln Hrn. Heß wohlaufgenommenes Bud, 


und wünfchen, er hätte Bengels und Erufius 
BEE Arbei⸗ 
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Arbeiten genußt. Erſtrer tadelt mit Unverſtand 
ind Unbeſcheidenheit, letztrer beſcheiden. Dieſer 
yerfennt auch nicht die Mutzbarkeit des heßiſchen 
Buchs. 11) Bibliothek der vorzuͤglichſten enge 
ifchen Predigten. Herausgegeben. von J. C. 
5. Schulf, Prof. in Gießen. Gießen V. Th. 
774. VI. Th. 1775. Unter manchen. guten viele 
nittelmäßige Städte. Der Ueberfegung fehlen 
ft angemeßne Ausdrüde. 12) Kant ein Leh⸗ 
er mit gutem Gewiſſen feine Meinungen und 
leberzeugungen verfehroeigen, oder wohl gar 
em 'denfeiben entgegenſtehenden Syſtem ges 
naͤß lehren? Ebr. 5, 11 — 14. Halle 1774. 
Ya, er kann beydes, je nachdem Zeit und Umſtaͤnde 
s nothwendig machen. Er ſey nur Daben flug, 
ste eine: Schlange, und ohne falfch wie Die Tau⸗ 
en. -- Doc, daß der Verf. behauptet, der Pres 
iger müfte in Den theoretifchen Lehren des Chris 
entbums bey dem Syſtem feiner Kirche bleis 
en, ift durchaus falſch. 13) Heilfame Bes 
häftigungen für chriftlihe Communicanten. 
Rit einer Vorrede von Chriſt. Sam. Ulber. 
‚N. Ch. Hamb. 1774. Das Bud) ift für die 
ut, welche einen moftifhen Vortrag lieben. 
je. Ulber fage manches zur Entfchuldigung des 
zerf. Der Fein Geiftlicher ift, und giebt ſowohl 
ichtfinnigen als änoftlihen Communicanten 


eilfame Erinnerungen. * Verſuch in geiſt⸗ 
hen 
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jede Stelle des N. T., die dieſe Lehre angeht, 
befonders betrachtet, und die Gottheit unferes 
hochgelobten Heilands nad) den Schriften bes 
wiefen und erflärt wird, von Sam. Clarke. 

Mit einer Vorrede Hm. D. Semlers. Frankf. 
und Leipz. 1774. Clarke war ein feiner Aria⸗ 
ner, ſchrieb aber fehr gründlih. ‘Der Herauss 
geber und Vorredner rechtfertigen die Ueberſe⸗ 
tzung, und bezeugen ihre Entfernung von dem 
darinn vorgetragenen Lehrbegrif. 8) Die Ger 
ſchichte Jeſu Ehrifti und feiner erſten Kirche, 
aus dem Sranzdfifhen derer Hrn. Beaufobre 
und l'Enfant überfest, mit einigen Anmerkun⸗ 
gen erläutert, und mit einer Fortfegung big 
auf unfre Tage herausgegeben von Joh. Ph. 
Wilh. Luck, Eonfiftorialr. und Stadtpfarrer 
zu Michelftett. Franff. und Leipz. 1774. Webers 
fegung, Anmerkungen und Fortfegung der Kirs 
chengeſchichte ift alles fchlecht geratben. 9) Nös 
thige Erinnerungen über Johann Jakob Heß 
Geſchichte der drey legten Lebensjahre. Jeſu. 
Frankf. und Leipz. 1774. 10) Gedanken eines 
fächfifchen Predigers Über die Gefchichte der 
drey legten Lebensjahre Jeſu, fo in Zürich zum 
drittenmale herausgefommen. Leipz. 1774. Bey⸗ 
de tadeln Hrn. Heß wohlaufgenommenes Bud, 
und wanſchen, er batte Bengels und Cruſius 
Arbei⸗ 
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Arbeiten genußt. Erſtrer tadelt mie Unverſtand 
und Unbefcheidenheit, letztrer befcheiden.- Dieſer 
verfennt auch nicht die Mußbarkeit des heßiſchen 
Buchs. 11) Bibliothek der vorzuͤglichſten enge, 
Kifchen ‘Predigten. Herausgegeben von J. C. 
5. Schulz, Prof. in Gießen. Gießen V. Tb: 
37774. VI. Th. 1775. Unter manchen.guten viele 
mittelmäßige Stuͤcke. Der Ueberfegung fehlen 
oft angemefine Ausdrüde. 12) Rank ein Leh⸗ 
rer mit gutem Gewiffen feine Dreinungen: und 
Ueberzeugungen verfchroeigen, oder wohl gar 
dem 'denfelben entgegenftehenden Syſtem ges 
mäß lehren? Ebr. 5, 11 — 14. Halle 1774. 
Ja, er kann beydes, je nachdem Zeit und Umſtaͤnde 
es nothwendig machen. Er fey nur dabey flug, 
wie eine Schlange, und. oßne falfch wie die Tau⸗ 
ben. :- Doc, daß der Verf. behauptet, der Pres 
diger muͤſte in Den theoretifchen Lehren des Chris 
fientbums bey dem Syſtem feiner Kirche bleis 
ben, ift durchaus falſch. 13) Deilfame Bes 
ſchaͤftigungen für chriſtliche Communicanten. 
Mit einer Vorrede von Chriſt. Sam. Ulber. 
I. II. Th. Hamb. 1774. Das Buch iſt fuͤr die 
gut, welche einen myſtiſchen Vortrag lieben. 
Hr. Ulber ſagt manches zur Entſchuldigung des 
Verf. der kein Geiſtlicher iſt, und giebt ſowohl 
leichtſinnigen als aͤngſtlichen Communicanten 
heilſame Erimerungen. *9 Verſuch in —* 
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lichen Oden ind Liedern 77774.- : Wenfuch; Point 
Meiſterſtuͤck· 15) Der Catechiſmus Luthari in 
einer dutzen· und ausfuͤhrlichen Ausleguns er⸗ 
Urt ann: Ehrw. Miniſterio der K. ſuwen 
Reichsſadt Luͤbeck. 17744. Luther würde, wem 

er unteruus lebte, ſich wundern, daß man feines 
Catechtſus noch immer korimentirte, uud zwar 
un einey gele hrten und abitratten Sprache, welche 
die Jugend nicht verſteht. 16) J. A.Starcka, S. S. 
Th. D.:etc;nle tralatitiis æx gentiliſmo in reli- 
giontin Chriſtianam liber ſingularis. Regiom. 
1774. handelt bloß von den aus dem Heiden⸗ 
thum entlehnten Gebraͤuchen und aͤuſſerlichen 
Einrichtungen der chriſtlichen Kirche. 17).Die 
Vortheile einer fruͤhzeitigen Bekanntfchaft mit 
dem Tode. Ein. Auffag für unftudierte Leſer. 
Bon Seb. Friede. Treſcho, Diac. zu Mobs 
rungen ın Pr. Koͤnigeb. 1774. Für die Jugend, 
welcher Dies Buch befonders gewidmet feyn foll, 
fagt der Verf. in Der Hauptfache zu wenig, für 
die Alten zu viel, für: beyde manches Ueber pi 
gesund Unbeſtimmtes. 

Unter dem Tirelt Geſchichte, gebsren bier 
ber 1). 8.5: Seilers kurze Gefchichte der geofs 
fenbarten Relision, zte Aufl. Erl. 1774. 2) 
3. ©. Zicklers, Lehrers zu Jena, Entrourf der 
Kirchengefchichte des A. T. Jen. 1774. Zwo nicht 
wichtige Handarbeiten. Præluſio ehronologis 

fun. 


e » 
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farldamentalis, qua omnes anni ad ſolis et lu- 
nz curfum accurate defcribi, et novilunia g 
Ppfimordio mundi ed noſtra usque-tempora et, 
smplius ope epactarum delignari poflunt? in 
cyclo jobelæo Biblico derectæ et ad chrono- 
logiam tam facram quam profinam applicatæ 
2.90. Ge. Frank; Supertnt. dicecef,;. Hohnfte- 
dienfis, cum prefatione J. C. Gattereri, Gött. 
1774. . Der Verf; hat: den beften Theil feines 
Lebens chronologifchen Unterfuchungen. gewidmet 
und gefunden, Daß die biblifche SJobelrachnuug 
Ach auf die richtigfte aftronomifche Kenntniß⸗ 
gründe ftüße, und um vieler Borzüge willen vers 
Diene, als die ficherfte Fundamental⸗Chronologie 
angeſehen und fünftig gebraucht zus werden. Be⸗ 
vor aber das ganze Werk ans Licht tritt, wird 
mau nicht im Stande ſeyn, gründlich davon ju 
urtheilen. 

Gelehrte Geſchichte. 1) Nachrichten von 
Thoma⸗ Murners Leben und Schriften. Ein 
kleiner Beytrag zur Reformationsgeſchichte. 
Geſammlet von G. E. Waldau, Hoſpitalpred. 
zu Nuͤrnberg. Nürnberg 1775. Die Samm⸗ 
lung iſt gut, Die Reflexionen und Nutzanwendun⸗ 
gen aber hätte ber Sammler weglaſſen koͤnnen. 
Vermiſchte Schriften. 1) D. Ehr. Aug. 
Erufius Bedenken uͤber die Schroͤpferiſchen 

X4 Gei⸗ 
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Geiſterbeſchwoͤrungen. Mit antiapokalyptiſchen 
Augen betrachtet von D. Balth. Becker, dem 
juͤngern, Berlin (eigentlich Gotha) 1775. Nach⸗ 
richten von dem beruͤchtigten Joh. Schroͤpfer in 
Sachſen und feinen Geiſterbeſchwoͤrungen 1775. 
H. Moſes Mendelſohns Anmerkungen über einen 
ſchriftlichen Aufſatz, die Wunderthaten des bes 
ruͤchtigten Schroͤpfers betreffend. Des foge: 
nannten Beckers Anmerkungen find ziemlich über: 
flüßig. Hr. M. aber hält die ganze Sache, wit 

Beftheidenbeit, für einen kuͤnſtlichen Betrug. 
- Sehe und zwanzigſter Band, zweytes 
Stud. 7%. Sal. Serilters Inftitutio ad doctrinam 
Chriftianam liberaliter addifcendam Audito- 
rum ufui deftinata. Halæ 1774. Zur Auffläs 
zung und Berichtigung des theologifchen Lebrbes 
grifs hat Hr. Semler zwar nicht alles, was man 
yon ihm erwarten durfte, aber Doch fo viel geleiftet, 
als in einem Lehrbuch, bey der Borjichrigkeit, die 
er anwenden mufte, in Anfebung der Zeit, wors 
inn er fchrieb, und der gegenwärtigen Befchaffens 
heit unſrer Kirche, geleiftet werden fonnte- --. 
Kurze Nachrichten. Von der Gottesge⸗ 
lahrheit. 1) Was hat Jeſus ſelbſt bey ſei⸗ 
nem ſichtbaren Wandel auf Erden in ſeinen 
hinterlaſſenen Reden eigentlich gelehrt? Roſt. 
und Leipz. 1774. Dem Verf. wird eine richtige 
Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung der Reben Jeſu abgeſprochen. ) Die 
ganz unlaͤugbare Verſchlimmerung der chriſtli⸗ 
chen Lehre durch ihre neueſte Verbeſſerungen, 
von einem Freunde der wahren Religionslehre. 
Frankf. und Leipz. 1774. wird fuͤr ein unbedeu⸗ 
tendes Werk erklaͤrt. 3) D. J. Gottlk. Täls 
ners theologiſche Unterſuchungen. Des II. B. 
ıftes St. Riga 1774.Dies iſt Die letzte, aber 
ſchaͤtzbarſte Frucht des Eifers des nun el. Verr 
faflers in Exrforfchung der Wahrheit, feines phir 
kofophifchen Scharffinne, feiner gründlichen theos 
logiſchen Einficht und feiner vorzäglichen Freymuͤ⸗ 
thigfeit. 4) Ehrengedaͤchtniß Hrn. J. G. Toͤll⸗ 
ners ꝛc. von deſſelben Bruder, C. Sam. Pro⸗ 
tzen, Feldprediger des hochl. v. Diringhofſchen 
Regiments zu Fuße. Frankf. an der Oder 1774 
Der vortrefliche moral. Karafter des würd. Mans 
nes wird wohl gefchildert, man würde aber auch 
feinen fchriftftellerifchen Karakter gern entworfen 
gefeben haben. 5) Rede von der Wichtigkeit 
der priefterichen Wuͤrde/ da Hr. K. Ant: Aloys 
Edler von Vachiery das Andenken feines sojähs 
rigen Prieſterthums, den.:azten May: 177%, 
Durch die zweyte Primiz begieng, gehalten von 
Heine. Braun. Münden. ‚Ein natürlicher und 
edler Borttag berrfcht in biefer Nede. 6) Erſte 
Fortſetzung der Landpredigers Bibliothek in 
& 5 Tſchi⸗ 
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Sſchiſtey, für das Jahr 1774. Glogau. Des 
Hrn. Kr. N. Fifchers rühmliches Inſtitut für 
Sandprediger dauert noch fort, obgleich viele es 
ſich nicht zu Nutze machen wollen. 7) Der from⸗ 
me Ordensmann. Oder, Leben des ehrwuͤrd. 
Vaters von Condren, zweyten Generals der 
Congregation der Oratorianer in Frankreich, 
beſchrieben von Hrn. Marquis Caraccioli, K. 
Pohln. und Churf. ſaͤchſ. Oberſten. Aus dem 
Franzoͤſ. uͤberſetzt. Augſp. 1775. Ein ſchlechtes 
Buch in das ſchlechteſte Deutſch uͤberſetzt. Eben 
fo voll Abfurditäten, und auch voll oratorifchen 
Galimathias find 8) Des hochw. Hrn. Wilh. 
Bourx, Biſchof von Perigueur, ſaͤmtliche Pre⸗ 
digten, vor Ludwig XIV gehalten; aus dem 
Franzoͤſ. uͤberſetzt von einem Prieſter der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu. I. II. Th. Augſpurg. 9) Des 
hochw. Herrn Alphons Maria von Liguori, 
Biſchof zu St. Agatha, geiſtreiche Sittenre⸗ 
den fuͤr alle Sonntage des Jahrs. Aus dem 
Waͤlſchen uͤberſetzt von P. Walafrid Hillin⸗ 
ser 2c. J. II. B. Augfp. 1775. und 10) Die 
Stimme des Hirten. Vertraute Reden eines 
Pfarrherrn an feine Pfarrfinder, auf alle 
Sonntage im Jahr, vom Hrn, Reguis, d. 3. 
Pfarrherrn des Kirchenfprengels zu Say. Aus 
dem Fran oͤſi ſchen uͤberſetzt. J. II. Th. Leipzig und 

Wien 
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Wien 1774. find lefenswürdig. Hr. R. weiß 
infonderheit allen Materien ein anziehendes In⸗ 
tereſſe zugeben. 11) Anton Godeau, Biſchof 
zu Vence, Abhandlung von dem Beruf zum 
geiftlichen Stande. us dem Franzoͤſ. Augſp. 
1774. 12) Ebendeſſelben allgemeine Kirchen⸗ 
geſchichte, aus dem Franz. ins Italiaͤniſche übers 
getragen, von Don Arn. Eperoni, und ing 
Deutſche uͤberſetzt von P. Bern. Hyper. XI. Th: 
Augſp. 1775. 13) Hiſtoriſche Abhandlung uͤber 
die Kirchengeſchichte don dem XIV.. Sabıhuns 
dert bis auf jegige Zeit, verfaßt von Don Jul. 
Mar. Belletri, wirklich öffentlichen Lehrer dee 
geiſtlichen Nechte. Augfp. 1774. Diefe Schrifs 
sen find ziemlich unbedeutend. 14) Joh. Laur. 
Befli, fratris eremitz Auguftinisai, Brevig, 
xium hiftorie eccleſiaſticæ P.l. II. Ayg. Vind, 
1775. Fuͤr catholiſche Studenten. brauchbar. 
15) Erbauungsbuch am Sonntage fuͤr Kinder 
von reifem Alter. Chr. Wilh. Oemler, Conſiſt. 
Rath und Archidiac. zu Jena. Jena 1774. Ein 
Buch, das eine heilſame Abſicht hat, dieſelbe 
aber ſchlecht ausfuͤhrt. 16) Toteranzbrief an die 
OberheßiſcheGeiſtlichkeit. Frankf. u. Riga 1774 
Zweyter Toleranzbrief, eine Unterrebung mit 
dem. erfien, nebt einem Avertiſſement, die Praͤ⸗ 
numetation auf die zwote Auflage a 
bens 


& 
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Ebendaſelbſt, poͤbelhaſte Tumultzettel wider den 
juͤngern Barth. 17) Eines Ehrw. Miniſte⸗ 
riums Vorſtellung gegen die den hollaͤndiſch⸗ 
teutſchen Reformirten in Hamburg zu verſtat⸗ 
gende freye Religionsuͤbung, unter dem Schutz 
und der Oberaufſicht E. Hochedlen und Hoch⸗ 
weiſen Raths. Mit hinzugefuͤgten Anmerkun⸗ 

en. Ein Beytrag zur Geſchichte der Toleranzin 

er proteſtantiſchen Kirche, in der legten Haͤlfte 
des XVII. Zahrhunderts 1774. Der Rath 
zu Hamburg hatte den dortigen Reformirten die 
geſuchte freye Religionsäbung, unter Bedinguns 
gen, welche diefelbe genug einfchränfte, zugeftans 
Deu. Das Lutheriſche Minifterium eiferte aber, 
wie gewöhnlich, Dagegen, und Bintertrieb die 
Sache. Ueber diefen Vorfall, der einem Mens 
fhenfreund und einem Chriften zu den traurige 
ſten Betrachtungen Anlaß giebt, werden hier 
von einem unparthenifchen Lutheraner gute Ans 
merfungen mitgetheile. 18) Wohlmeinendes 
Schreiben an Hrn. Philaret, bey Gelenenheif 
der jebigen Streitigkeiten einiger Geiftlichen in 
M. von Piftophilus. Einige vernünftige Worte 
zur Benlegung des Streits über die geiftlichen 
Erfahrungen im Chriſtenthum. 19) Miders 
legter falfeher Begrif vom Glauben. Buͤtzow 
und Wißm. 1774. 20)Epiftole bin, quarum 

| altera 
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altera dubie quedam contra articulum de % 
tisfa&ione Chrifti moventur, altera vero hæe 
dubia e S. Scriptura indubitatis argumentis 
diffolvuntur, in ufum temporis noftri publie 
catz, a cultore quodam veritatis evangelicıp 
haud infucato.. Buz, et Wilm. 1774. 21) Uns 
terfuchung der neueften theologifdyen Streitig⸗ 
keiten, infoferne fie den Grund und die Orde 
nung des Heils betreffen. J. Stüd. Ebend. 
Schriften, die den neuen Religionsverbeflern 
entgegengefeßt worden, aber nichts wichtiges im 
fi enthalten. 22) M. C. Gottl. Claußnitzers, 
Probſts und Superint. zu Cloͤden, Unterſu⸗ 
chung der Frage, welche Erklaͤrung der Ehege⸗ 
ſetze Moſis fuͤr das Gewiſſen die ſicherſte ſey? 
Leipz. Der Verf. iſt fuͤr die ſtrengere Erklaͤrungs⸗ 
art in dieſer Materie, ſchreibt aber davon mit 
vieler Beſcheidenheit, und bemüht ſich vornehm⸗ 
lich, aͤngſtlichen Gemuͤthern in dieſer delikaten 
Sache ſicher zu rathen. 23) Chriſtlicher El⸗ 
tern Weihnachts» und Neujahrsgeſchenk an 
gute und geliebte Kinder. Hamb. 1774. Das 
Ganze ift für Kinder untauglich. 24) Auszug 
aus.den fombolifchen Büchern der evangeliſch⸗ 
Iutherifchen Kirche. Don M. Caſp. Gottl. 
Langen, Dfarren in Woltenburg. Chemn. 1774. 
Bi wen. ift dieſer Auszug ? . Dem Ungelehrten 

hilft 
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Hilfe er gat nichts. Der Gelehrte muß die ſymb. 
Buͤcher ganz leſen. 25 , Beſtaͤtigte Wahrheit, 
daß der Heiland in einer Hoͤhle unter der Stadt 
Bethlehem gebohren worden, von: S. W. 
Oetter. Nuͤrnb. 1774. Schade, daß die jetzige 
undankbare Welt die Moͤnchsgelehrſamkeit, die 
in dieſer Schrift ſo ſichtbar iſt, nicht erkennen 
wird. 26) M. Joh. Gottl. Heyms, Paſtor zu 
Dolzig, vollſtaͤndige Sammlung von Predigs 
ten. für chriftfidye Landleute über alle Sonn⸗ 
und Feſttags » Evangelia des ganıen Fahre 
Zweyte Ausg. Zuͤllichau 1774. Die gute Abs 
ficht des Verf. wird gelobt, und gerühmt, daß 
auch feine Arbeit gefchickt fen, diefelbe zu erreis 
hen, wenn er nur in richtiger Schriftauslegung 
vollkommner wäre. 27) C. F. Neanders geifts 
liche Lieder. Riga 1774: Zwote Sammlung 
Heiftlicher Lieder, von Balth. Münter, Doft. 
der Gottesgelahrheit und Paſt. an der deut⸗ 
ſchen Petrikirche zu Coppenhagen. Leipz. 1774. 
Schaͤtzbare Beytraͤge zu kuͤuftigen vollſtaͤndigen 
Geſangbuͤchern. Hr. Neander hat einige alte 
Ueder gluͤcklich verbeſſeet. Die so neue Lieder 
bes Hrn. Muͤnters aber find durchaus vortreflich 
in ibrer Art. 

Philologie, Kritik und Alterthümer. S, Ather 
sagore, Athen. philofophi deprecationem (vul- 
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go legationem) pro Chriftianis edidit M. e; 
Gosti, Lindner, R.Sch. Arofiadienlis, Longoſa- 
liffe. Ejusd.Curz pofteriores in Athenagor 
deprecstionein pro Chriftianis, ib. 1775. Der 
Mutzen diefer und ähnlicher Schußfchriften für 
Die chriftliche Religion gebt vornehmlich auf Die 
Gefchichte derfelben, auf Mythologie u; dergl. 
Im Supplement hat. Hr: E.noch des Benedikti⸗ 
ners Maran Ausgabe des Athenagoras ges 
Braucht. 

.Kiechengefchichte. 1) Zweifel eines Ita⸗ 
liäners über das Bedenken wegen Ausrottung 
der Jeſuiten ausder ganzen Welt, Strßb. 1768, 
Diefe. und 4 andre Schriften gleichen Einhalts 
find eine Nachleſe der im vorigen Stuͤck erwaͤhn⸗ 
ten Schriften, welche die Auf bebung des Jeſur⸗ 
terordens veranlaſſet hat. 

Vermiſchte Nachrichten. Sendſchreiben 
an.den Verfaſſer der Nachricht von den Zuͤr⸗ 
cheriſchen Gelehrten im, erften "Bande der alle 
gemein. theol. Bibliothek, worin nebft andern 
einige Nachrichten vom Hrn. Diac. Lavater 
enthalten find, von einem Zürcher Geiftlichen, 
Berl und Leipz. 1775. : Diefe im ıken. Band 
unſrer Bibliothef vorfommende Nachricht fchrieb 
ein dunpfes Gemurmel Hrn. Lavater felbft zu. 
He. Sr Hottinger, welcher vor. den Herausge⸗ 

ber 
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ber gegenwärtigen Sendſchreibens gehalten wich, 
tadelt an jener Nachricht, daß die Dafelbft bes 
fchriebene Mäuner nur auf der guten Seite vors 
geftelle worden. Er theilt Daber Nächrichten von 
Hrn. tavater mit, welche ihm jehr nachtheilig find, 
und fich auf angeführte Thatfachen gründen follen, 
Eine Beleuchtung diefes Sendſchreibens Fam 
bald daranf zu Frankfurt und Leipzig beraus,. wor⸗ 
innen dee Verf. Defielben einer Berläumdung 





gegen L. befchuldiger ward. Auch Joh. Zach 


Heß ließ in eben dem Jahr Gedanken über das 
GSendfchreiben eines Zürcherifchen Geiſtlichen 


zu Zürich deucken, worinnen er Demfelben vorwirft, 


daß er bloß die fchlimme Seite feines Gegners 


Dargeftellt, und Hrn. 2. Mängelnicht mit vollfoms 
mener biftorifcher Genauigkeit befchrieben habe. 
Hrn. 30. Caſp. Lavaters moraliſcher Karakter, 
entworfen von Feinden, von Freunden und ihm 
ſelbſt. Qaufendmal lieber der Verlaͤumdete, 
als der Verläumder, Berl. Zürich und Frankf. 


1775. Ein Freund Lavaters bat bier faft alle 


Blätter, dieſe Sache betreffend, gefammlet. In 
dem Anhang zu diefeer Sammlung läßt man die 
von H. angeführte Thatfachen unberührt, ja feßt 
fie gewiflermaßen als wahr voraus, und giebt der 
Sache eine neue und unerwartete Wendung. 
Man wirft nemlich die Frage auf: ob nicht Hr. 

kav, 
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bad. durch fein’ Betragen andre Religionsver⸗ 
wandte, mit Denen er in einiger Verbindung ſtehe, 
babe überführen wollen, ſie haͤtten ſich in ihrer 
Meynung von ben noch fortdautenden Wunder⸗ 
gaben geirret ? Allein, widerſpricht nicht das ganze 
übrige Verhalten. Des Hrn, L. dieſer ihm ange⸗ 
dichteten Abſicht? Endlich wird noch ein kleiner 
Brief von einem Bogen erwähnt, der bie Aufſchrift 
hat: An Herrn Lavater. Jena 1775. Großer, 
zuter Mann; ſo redet der Verf. ſeinen Held an, 
und muntert ihn auf, feine beſondre Meynungen, 
Mes Widerſpruchs ohnerachtet, durchzuſetzen, 
meiler Die Ausſpruͤche Chriſti und feiner Apoſtel 
ffenbar für fich habe. J 
II. Kuͤrzere Ance 
ſonderlich kleinerer Schriften. 
Beniamini Kennicotti epiſtola ad Celeberri- 
:mum Profeſſorem Johann. Duvidem Michae- 
. dis, de cenfure primi Tomi Bibliorum He- 
 braicorum nuper editi, in Bibliotheca ejus 
. -Orientali, Parte XI, Oxonii, Proftat vena- 

-lis apud Rivington, Londini 17777. Recua 
- Lipfie, litteris Fr. Gotth. Jacobzer, 1777. 
» 24 Bogen in gr. 8. Ä 

r. Kenntcott vertheidiger fich in dieſem Bries 

@ fe gegen die Vorwürfe, welche ihm der Hr, 

Theol. Bibl. Xi. B. Yo. Mit 
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Hitter Michaelis bey Beurtheilung des crfteh 
Theils feiner Nusgabe der: hebraͤiſchen Bibel, 
in dem ırten Theil der orientaliſchen Bibliothek 
gemacht bat, Er bringet dasjenige, was er dar⸗ 
auf antwortet, unter 12 Hauptſtuͤcke. 1 Hr: Mi 
tadelte es, daß die Handfchriften duch Mum⸗ 
mern find bezeichnet worden. Hr. Kefuͤhrt ſeht 
wichtige Urſachen an/ warum er dies gethan 
babe, worunter auch dieſe iſt, daß er auf die Art 
babe verhindern wollen, damit nicht der erſte 
Theil dieſer hebr. Bibel moͤchte nachgedruckt 
werden, ehe der andere herausgekommen waͤre. 
2) Meinte Hr. M. es fänden ſich nicht in dee 
Kennicortifchen Bibel die verfchiedenen. Leſear⸗ 
ten, welche Houbigant gefammler hat. Da ders 
felbe, um diefes zu- beweifen, nur auf einen Ort, 
nemlich i Sam. 2,8 ſich berufen hatte,’ fo zeiget 
Hr. K. daß derfelbeifich hierbey ſehr verfepen 
babe, indem die verfchiedene Leſeart, die er ver: 
mißte, wirklich angemerkt ift. 3) Zweifelte Hr. 
M. ob die beyden Königsbergifchen Handfehrife 
ten und Die verfchiedenen tefearten der Halliſchen 
bebr. ſeyn gebraucht worden. Hierauf antwors 
tet Hr. K. in his nullam neque veritatem, ne 
que benevolentiam ineffe, jure optimo que» 
’ ror; easque non accufationes nominp, ſed 
potius calumpias. 4) Erklaͤrt fih Hr. K. ums 
\ ſtaͤnd⸗ 





’ 
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D 


8 
inſonderheit kleinerer Sehriften. 599° 


ch; woher es gekommen ſey, daß er yie 
etiſchen Handſchriften nur In einigen Stel⸗ 
ech den Hrn. Bruns habe nachſehen laß 
da er ſich alle Muͤhe gegeben’ Hätte, eine 
ändige Sammlung der barinn vorkommen⸗ 
erſchiedenen leſearien zu erhalten. 5) Macht 
t. einige Anmerkungen über datjenige, was 
M. von dem hohen Preiſe feiner hebr. Bi⸗ 
eſaget und von dem Verdacht, dener geaͤuſ⸗ 
yatte, als wer der Herausgeber derſelben 
y gar zu ſehr auf’ feinen Vortheil geſehen 
‚ Er erinnert unter andern, daß Hr. M; 
richt im Stande fen, von dieſer Sache-richr 
i urtheifen und meldet: er habe von den 
‚ die Subfeription bisher eingefommenen 
Guineen bereit® 2000 auf diefes Werk 
mdet, da noch der größte Theil des zweyten 
yes übrig iſt, deſſen Druck ſehr viele Unko⸗ 
rfodern wird. 6) Hatte Hr. M. bey DB. 
32, 41 eine verſchiedene Leſeart nicht ge⸗ 

n, die er aus der Caſſelſchen Handſchrift 
Hen. K. zugeſchickt hatte; dieſer aber haͤlt 
Jarüber auf, weil er nemlich dieſe Leſeart, 
umahl ale ON: und das andere mahl als 
ey angegeben worden, wegen des offenba⸗ 
Biderfpruchs nicht babe brauchen können. 
ieht Hr. K. einige Erinnerungen des Ken. 
Ya Mich, 


’ 
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Mich, durch, die in der That meiſtentheils Kick 
nigkeiten betreffen, z. E. daß des Hrn. Semlers 
Zeugniß in gemeldeter Bibel gleich nach der De⸗ 
dieation ſtebe, daß das Auslaſſungszeichen von 
dein Wettſteiniſchen verſchieden fen, daß die Zur 
füge nicht auf einerley Art bezeichner wären, daß 
ian aus den großen und kleinen Buchſtaben 
einer hebt. Handſchrift nicht von dem Alter dere 
felben urtheilen koͤnne, daß dieZeugniffe der. Ges 
lehrten won diefem Werk, ‚die nach der Vorrede 
ftünden, feinen Nußen Hätten, daß der Sama⸗ 
ritaniſche Pentateuchus zu viel Platz einnehme. 
Hr. Ke führt dagegen feine Gründe an, warum 
er eine folche Einrichtung. bey diefem Wetf ger 
teoffen babe und verfpricht in der Differtat. ge 
nerali „. die im zweyten Theil erſcheinen wird, 
die Fritifche Frage zu erörtem : ob aus: dem 
Mangel oder der geringen Anzahl der groͤßern 
und kleinern Buchftaben einer hebr. Handſchriſt 
ihr Alter auf gewiſſe Weiſe Fönne beſtimmet 
werden? 8) Da Hr. M. eine Vergleichung 
zwiſchen dem griechifchen Tert des N. und dem 
hebräifchen des A. T. anftellte und von jenem 
behauptete , Daß wir ihn wegen der vielen Huͤlfs⸗ 
mittel richtiger, als diefen hätten, fo giebt dies 
Hr Ki zu, leugnet aber, daß deßwegen die Ber 
muͤhung, diefen zu verbeſſern, vergeblich ſey. 
Wenn 
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9) Wenn Hr. Mu erkennen giebt: es fen feind 
Hofnung, daß durch Huͤlfe der Handſchriften 
dasjenige, was im hebr. Tert dünkel wor, Eier 
und verftändfid; werden — und’ baß man aud 
ben noch vorkarlberien Handferiften al le alte 
Leſearten herausfinden wuͤrde, jetz ganj verei⸗ 
telt worden; ſo verſichert Hr. K. et habe nie 
dergleichen Hofnung gehabt und auch keinem 
Gelegenheit gegeben, ſich eine ſo große Vorſtel⸗ 
lung von ſeiner Bibelausgabe zu machen. Alles, 
was er erwartet babe, fen diefes, daß Dadurch Aber 
viele Stellen ein Licht würde ausgebreitet wer? 
Den, welches er auch wahr befunden habe, wie 
foiches Kenner aus dem erften Theil Diefes 
Werks gleichfalls erfehen koͤnnten. Er getrauet 
ſich zu fügen: man babe noch feine alte Schrift 
herausgegeben, bey welcher fich fo viele nnd fo 
gute verfchiedene gefearten fanden, als er bey feis 
ner Ausgabe des A. T. bereits geliefert habe und 
noch liefern würde. 10) Vergleicht Hr. K. ger 
wiſſe Stellen der Schriften des Hrn. M. unb 
findet, daß er fich felbft widerfpreche. Zuweilen 
will ernemlich, daß man bey verdorbenen Dertern 
fi der Muthmaßungen bedienen koͤnne, weil ges 
wiſſe Fehler im bebr. Tert älter als alle Webers 
feßungen und Handfchriften wären; da aber doch 
eine verfchiedene Leſeart, die auch nur in einer 
Y3 | ein: 
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me Bihes dagegen hahe verbringen föunen.. Er weil, 
meheht, was ex. dem Hru. M. muͤſſe, zu Leide gen 
mein vaben, daß derfeiber mit fo vieler Bitterkeit 
undie von ihm beſorgte hebr. Bibel beuurheile: 
MVegen der neuen Auszahke einer · heba. Bibel mit 
Warianten, wovon Hr. M. meinet, daß ſte noͤthig 
mer, iſt Hr. K. gar nicht bekuͤmmert und fuͤrchtet 
mnicht, Daß fie der. ſeinigen ſchaden werde, weil dge 
wvxon nur sd 60 Eremplate ubrig And, denen er 
ui Kanferi njcht fehlen werde⸗ Er verſpricht ſich 
u eben nicht viele Genauigkeit von einer Tolchen 
Acn Ausgahe, wenn Hr. M. fe beſorgen ſollte. 
Zum Beſchluß bittet er den Hrn. M. daß er. dies 
. fen Brief in feine, orientafifche Bibliothek‘ mit 
» einrücfen möchte, welches auch bereits‘ geſcheben 
iſt. Mat neu: ervaun, 000 ht. DL beruf 
aatweiten: werde, . : nice: er | 
- + Diefen Schreiben iſt vech — a 
Desitnigg was der Pater Fabricy in einer Schrifer⸗ 
des Titres: primitifs de la Revelatidn.eto; voꝶ/ 
den verſchiedenen Leſearten, die man in deu Hann 
ſchriften Der hebr. Bibel findet, vorgegeben hatte,r. - 
angebänger. Diefer Parerifchreibts nemlich darg 
inu sr. es enthielten Die hebr. Handichriften, “bie HL’ 
gItalien vorhanden wären, wenige non dem. gaL. 
druckten Fort verfchiedene Lefeatten, Die auch wer} 
hl ober - nichts zu bedeuten hätten Daß 


i⸗ Ya es 
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es ſich Aber mie dieſen Handſchriften ganz anders 
verhalte, und daß allerdings darinn fehr viele 
wichtige Varianten vorkommen, wird durch die 
Zeugniffe einigen gelehrten Italiaͤner, die dem 
Hrn. K. ben feiner Arbeit behuͤlflich geweſen find, 
Befätiget. * 


Die neueſten Offenbarungen Gottes. Erſter 
„und siventer Theil. Zwote Ausgabe 
Frankenthal, gedruckt bey Ludwig Bernh, 
" Sriedrich Segel, Churpfaͤlziſch⸗ privitigirs 
ten Buchdruckern. (Ohne Meldung des 
Jahrs, welches aber wohl 1777 ifl) Th. I. 
428 Seiten, Th. IL. 332 ©. 8. 


Was:von deu beyden eeſten Thellen der erſten· 
Ausgabe dieſer Ueberſetzung, die aus vier Theilen 
Geftaad; tn dieſer Vibliothek genrtheiler werben 
iſt, kenn mon in dem erften Bande derſelben 
©. 176 u. f. nachfeßen. In gegenwaͤrtiger Aus⸗ 
gabe euthaͤlt der erſte Theil die vier Evangeliſten 
und die Apoſtelgeſchichee und der zweyto Theilt 
. Die übrigen Gcheiften des N. T. Die kurze 
Woreebe; welche der Hr. D. Bapıdt dieſer neuen: 
Aus gabe feiner Aeberfegung des M. T. vorge⸗ 

feßt Bas, Tante alſor "Zeitgenffen!.— Kiez ift:’ 
Die verboſſerte Ausgabe meiner Ueberfegung des: 
Meuen 
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Dienen Teftaments. Ich gebe fie keineswegs fün 
vollfommen aus. Uber ich darf fagen, daß ich 
ehrlich und eifrig mich befirebet habe, dieſe Ara 
beit der Bollfommenheit näher zu Bringen. Vor⸗ 
zeden und Anmerkungen find. ganz weggelaſſen 
worden, wiewohl mit dem Vorbehalt, euch, das 
Gute davon, im Commentar wieder zu geben: 
Der fo gedehnte und paraphraſtiſchſchleppende 
Matthäus ift um fehr vieles abgekütze worden. 
Vollkommne Präcifion wer nicht möglich, wenn 


der. gemeine Leſer, nach meiner Abficht, durch 
Matthaͤus die übrigen Evangeliften verſtehen Iers 


nen follte. Doc find überall (auch in den Brie⸗ 


fen Pauli) die Umfchreibungen, wo ich fie unbes 
ſchadet der Deutlichfeit (denn diefe werde ich im 
Treuen Zeftament Der Delicateffe des Kenners 
nie aufopfeen) wegbringen konnte, vermieden 
worden. Die meiften fremden Worte: Inſtru⸗ 
etion, Religionsfocietät ıc. habe ich abgeändert, 
weil ich fabe, daß fie.fo vielen zuwider waren. 
Selbſt das unfchuldige Wort, Gabel, bat; weil es 
ohne Nachteil der Wahrheit gefcheben Fonnte, 
den Schwachen zu Liebe feinen Abſchied erhalten. 
Ale griechifche Norte, Die in Der erſten Ausgabe 
ons Verfehen waren weggelaffen worden, ſind 
in ihre Rechte wieder eingeſetzt. Die Eritifch 
verdachtigen Stellen find. durch Heine Schwaba⸗ 

35 cher 
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der bezeichnet werben. Die Parenthẽſen kit 
ſo berichtiget / daß aun der'tefer, mit Bichenhäin 
Sen den eckigten Kianimten die Parentheſen · bes 
Veftte,iab bey /den tanden, die Einfchatewugen 
des Ucherſetzets erkrunen kaun. — And. for 
walt suun ‚Bett der Hart, :izam Heil" aller, dis 
Seile Epritiu Setamen. Amen... 
In Dnjenigen Weiche ohne Boruftkeit vum bie 
* Ueberfegung uregetfen wollen und Die gehaͤ⸗ 
tie SOnhniı bzw haben, werden dem Hrul SG: 
ban'soh vichi verſagen Daß er groͤßtentheilo deu 
Sinn de Schriften des N. T. fehr gut ausge⸗ 
druckt und auch viele Dunfele Stellen aufgeklärt 
und verftändtich gemacht babe, fo daß dieſe Ueber⸗ 
feßung als ein Kommentar’ sfters kann gebraucht 
werben; ſie werden es aber auch fehr bedauren, 
daß dur: Hr. 3. bey Beſorgung dieſer zweyten 
Ausgabe, fih nicht mehr Zeit genommen und 
gröffere Mühe" gegeben habe, dieſe feine’ Arbeit 
von vorfchiedenen Feblern zu reinigen, und infons: 
derheit dieſenigen Stellen zu verbeſſern, Die ganz’ 
unrichtig: aͤberſetzt find, z. E. Lucaͤ 2, 2, welches: 
die erſte Schatzung war, die in Judaͤa geſchahe, 
even da Quirinus koͤmiſcher Prokurator in So⸗ 
rien wars awtan : welche Schatzung ·erſt ger 
hab der Quirinus Profurator in. Oyrien⸗ 
war? Er wann baten daß di Schaz⸗ 
| zung 
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zung, vooson bier geredet mird, Damals entweder 
nicht wirklich vollzogen warden, oder Doch eher 
gefcheben ſen, als Quirinus dag Amt eines Statt, 
halters in Syrien verwaltet. hat. Deswegen 
nimut man gemeiniglich an,:wearn ſtehe bier 
anflatt zeortex, wornach auch Beauſobre und 
Heumann ibre Weberfegung eingerichtet hahen. 
Es hat aber Hr: Adr. Kluit -in feinen vindiciie 
articuli 6,4, vo in N. T. ſehr gruͤndlich die ganze 
Schwierigkeit, die man ich bey dieſer Stelle 
macht, gehoben, und dem Wort zeurn die Bes 
deutung, die wir Durch das. More: erft,:.im 
Deutfchen ausdrücken, mit Recht beygelegt, — 
Epheſ. 6, 23:7 Erzeige Deinen Eltern Liehes and 
> Gutes!” Dies ift Das einzige Gebot, dem 
die eigene Verheißung bevgefüger if: .” auf 
»daß dire wohl gehe und du lange lebeft im 
”Lande.” Hier ift die gewöhnliche Ueberſetzung 
der erſtern Worte: ehre deinen Vater und deing 
Mutter, weit befler als des Verſ. ſeine. Vey 
ben folgenden Worten iſt rear Ivrerd: wohl 
foviel, als: eines der vornehinften Gebete, 
nicht aber: das: einzige Gebot. Weil auch bey 
mehrern Geboten die hierangezeigte Verheißung 
fiehet, fo ſchickt ſich hernach dev Zufag gut dazu, 
wenn man auch Daben verfteher: welches auch 
die Verheißung hat ıc, . Sn eben dieſem Kap⸗ 

Y 12. 
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vr Denn ihr habt es nicht bloß mit innern 
Feinden zu thun, die ihr in den Verderbniſſen 
eures Körpers findet, anſtatt: denn wir haben 
nicht mit ſchwachen Menſchen zu kaͤmpfen. Der 
Ausdrud: Fleiſch und Blut, bedeutet, wie ger 
wöhnlih, nad) einer hebräifchen Nedensart, 
einen Menfchen, von denen hier auch die Rede 
iſt, und findet daher die vom V. angenommene 
Neberfeßung hier Feine Statt. Auch in Aufer 
Küng des Deutſchen ließe fich bey verſchiedenen 
Stellen einiges erinnern, went man alles in 
dieſer Ueberſetzung genau prüfen wollte. Als 
Matth. 13, 3: Denn er hatte vorlängft den 
Johannes ins Gefaͤngniß werfen und den Kopf 
abſchlagen laſſen, anſtatt: ihm den Kopf ab⸗ 
ſehlaͤgen laſſen. Allein, auch bier geht der B. 
ganz vom Grundtert ab, wo bloß ſteht: near. 
Bas vor "warm, Ama durev, zei dere dv 

: Pina, und alfo noch von feinem Kopfabſchla⸗ 
gei etwas gedacht wird. Apoft. Geſch. 10, 34. 
3% Ya fehe nun augenſcheinlich, Daß Gott 
nicht das Anfehen der Perfon achtet, fondern 
jeden Menfchen, aus welcher Nation er ſeyn 
mag/ der gotteßfheditig und tugendhaft iR, 
Uebt ˖ und wohl will, anſtatt: ihm wohl will. 
Die dem V. vetdaͤchtigen Stellen find, wie in 
der Vorrebe erinnert wird, durch kleine Schwa⸗ 
bacher 
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bacher bezeichnet worden; warum er aber Matth. 
23 den roten Vers gar auegelaſſen babe, iſ uns 
unbekannt. 

Aus den Zeitungen weiß man, daß in einer 
gewiſſen Gegend von Deutſchland gegen dieſe 
Ueberſetzung, wegen der daris von einigen Geiſtli⸗ 
hen bemerkten ketzeriſchen Meynungen, eine große 
Klage erhoben und darauf ein Kanferlicher Urs 
sbeilsfpruch über diefelbe und den V. ergangen 
fey. Da man die Unterfuchung dieſer Sache 
zwey Univerfitäten, einer proteftantifchen und eis 
ner katholiſchen überlaffen hat, fo muß man ers 
warten, wie es weiter Damit geben werde. Ob 
bey diefen Unftänden der V. feinen verfproches 
nen Commentar noch liefern werde, ift fehr zwei⸗ 
felhaft. Es wäre aber Doch zu wünfchen, daß 
man ibm Gelegenheit geben möchte, f ch zu vers 
theidigen. 

Pa. 


Differtatio inauguralis ſuper loco ı Sam. VI, 
. 19, quam — publice defendet Guil. Fr. 
_ Hufnagel, Hala- Suevus. Erlange 1777. 
3 Bogen: | 


Man findet in dieſer Abbandiung die mancher ⸗ 
len Muthmaßungen, weiche theils ehemals, theils 
ſeit turzem einige Gelebtien uͤber dieſe Stelle 
vor⸗ 
| . 
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Mich. durch, die in der That meiſtentheils Kick 
nigfeiten betreffen, z. E. daß des Hrn. Semlers 
Zeugniß in gemeldeter Bibel gleich nach der De⸗ 
dieation ſtehe, daß das Auslaſſungszeichen von 
dem Wettſteiniſchen verſchieden ſey, daß die Zur 
ſatze nicht aufieinerley Are bezeichnet wären, daß 
‚man ans dem‘ großen und kleinen Buchflaben | 
einer hebr. Handſchrift nicht von dem Alter ders 
felben urtheilen koͤnne, daß die Zeugniffe der Ge 
lehrten von diefem Werk, die nach der Vorrede 
fünden, feinen Nugen hätten, daß der Sama⸗ 
ritanifche Pentateuchus zu. viel Platz einnehme. 
Hr. K. führt dagegen feine Gründe an, warum 
er eine folhe Einrichtung. bey diefem Werk ger 
troffen babe und verfpricht in der Dilfertat. ge- 
nerali „. die im zweyten Theil erfcheinen: wird, 
die Fritifche Frage, zu erörtem : ob ans: dem 
Mangel: oder der geringen Anzahl der geößerm 
"und Fleinern Buchftaben einer hebr. Handſchrift 
ihr Alter auf gewiſſe Weiſe koͤnne beftimmer 
werden? 8) Da Hr. M. eine Vergleihung 
zwiſchen dem griechiſchen Tert bes N. und dem 
bebräifchen des A. T. anftellte und von jenem 
behauptete, daß wir ihn wegen der vielen Hülfes 
mittel richtiger, als diefen hätten, fo giebt dies 
Hr K. zu, leugnet aber, daß deßwegen die Be⸗ 
muͤhung, dieſen zw verbeſſern, vergeblich fey. 
9) Weun 





fonderfich Pleinerer Sheiſten. —* 
Kenn Hr. Min erkennen giebt: es fen feind 
fnung, daß durch Haife der Handſchriften | 
Henige, was im’ bebr. T ext duͤnket war, kiar 
verſtaͤndlich wetben — und"Baß’nian and 
noch vorbanbenen Hanbdſchriften älfe älte 
arten heransfinden würbe hetzd Yanz m verei⸗ 
worden; fo verfichert MR. et habe nie 
gleichen Hofnung gehabt und ich keinem 
legenheit gegeben, ſich eine fo gräße Vorſtel⸗ 
g von feiner Bibelausgabe zu machen. Alles, 
zer erwartet babe, ſey dieſes, daß dadurch äber 
e Stellen ein Licht würde ausgebreitet wer? 
‚ welches er auch wahk befunden habe, wie 
bes Kenner aus dem erflen Theil diefes 
fs gleichfalls erfehen koͤnnten. Er getrauet 
zu fagen: man babe noch feine alte Schrift 
ausgegeben, bey welcher fich fo viele und fo 
e verfchiedene Lefearten fänden,’als er ben fei> 
Ausgabe des A. T. bereits geliefert habe und 
h liefern würde. 10) Vergleicht Hr. K. ger 
fe Stellen der Schriften des Hru. M. unb 
yet, daß er ſich ſelbſt widerfpredhe. Zuweilen 
er nemlich, daß man ben verdorbenen Oertern 
der Muthmaßungen bedienen koͤnne, weil ge⸗ 
ſe Fehler im hebr. Text aͤlter als alle Ueber⸗ 
angen und Handſchriften waͤren; da aber doch 
verſchiedene Leſeart, Die auch nur In einer 
Y3 eins - 
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, einzigen —— ſtehet, einer Muthmaßung 
vorzuziehen iſt, fo. müßte er fie, wenn fie ſonſt gut 
iſt, gelten laſſen, welches er an ‚einem Orte, nicht 
chut und,an einem andern eine, dergleichen Leſeart 
ſeht erhebet und. hinzuſetzet, man habe ſich daben 
um die Uebereinftimmung der, andern Handſchrif 
ten und, der. alten Ueberſetzungen nicht zu. befims 
mern. , 11) Wenn Hr M. ſehr beſorgt zu ſeyn 
ſcheinet/ es moͤchten öfters, bey, Vergleichung ber 

t. Handſchriften Buchſtaben, Die faft einerlen 
igur haben, mit einander verwechſelt worden 
ſeyn, fo iſt Hr. K. nicht in Abrede, daß dies wohl 
zuweilen habe geſchehen fönuen; verbittet es aber 
ſehr, da man ihm ſolches zur Laſt lege, weil er 
fein moͤglichſtes gethan habe, damit ſowohl feine 
eigene. als anderer. Arbeit in dieſem Stud mis 
aller Sorgfal,vereichtet wuoͤrde. 12) Weil Hr. 
M. ſich fa viele Muͤbe gegeben hat, in dem erſten 
Tbeil der Kennitottiſchen Bibelausgabe Fehler 
au entdecken, fo.bebienet ſich der Hr. K. eben der 
Freyheit, in Auſehung der Recenſion des Hru. 
M, und haͤlt ihm 22 Verſehen vor, Die er darinn 
begangen habe. Er ziehet aus allem denjenigen, 
was er zu feiner Vertheidigung gefager bat, den 
Schluß daß es feiner Arbeit zum beſondern Ruhni 
gereiche, daß ein fo guter Kenner der hebt. tue 
tatur, ale Hr. M.ift, nichts erhebliches und gründg 
j liches 
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liches Dagegen habe vorbringen koͤnnen. Cr weiß 
wicht, was ex. dem Hrn. M. muͤſſe, zu Leide ges 
than haben, daß derfeibe mit fo vieler Witterfeit, 
Die von ihm beſorgte hehr. Bibel beurtheile. 
Wegen der neuen Ausgabe einer hebr. Bibel mit 
Varianten, wovon Hr. M. meinet, daß ſie noͤthig 
ſey, iſt Hr. K. gar nicht bekuͤmmert und fuͤrchtet 
nicht, daß fie der.feinigen ſchaden werde, weil da⸗ 
von nur no) 60 Eremplate übrig find, denen es 
an Käufern nicht fehlen werde: Er verſpricht ſich 
eben nicht viele Genauigfeit von einer folchen 
neuen Ausgabe, wenn Hr. M. fie beforgen ſollte. 
Zum Beſchluß bittet er den Hein. M. dag er. dies 
fen Brief in feine, orientaliſche Bibliothek mit 
einruͤcken moͤchte, welches auch bereits geſchehen 
iſt. Man mnuß erwarten, mes ci m. darauf? 
antworten. werde, . ." : sm 00 2 ee \ 
Dieſem Schreiben iſt * eine Antwort. cuf n 
—* was der Pater Fabricy in einer Schrifts: 
des Titres primitifs de la Revelation etc; voy. 
den verfshiedenen.tefenetem, die man in den Hand 
fchriften. der hebr. Bibel findet, vorgegeben batte,: . 
angehaͤnget. Diefer Pater. ſchreibet nemlich dars. 
inn: es enthielten Die hebr. Handfchriften, "bie in 
Stalien vorhanden wären, wenige von dem gez. 
druckten Tert verfchiedene Leſearten, Die auch we⸗ 
wis oder gar: nichts zu bebauten. hätten Daß 
Ya es 
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es fich aber mir diefen Handfchriften ganz anders 
verhalte, und: daß allerdings darinn fehr viele 
wichtige Varianten vorfommen, wird durch die 
Zeugniffe einiger geleßrten Italiaͤner, die dem 
Hrn. K. bey feiner Arbeit behuͤlflich geweſen find, 


nu 


Die neueften Dffenbarungen Gottes. Erſter 
„und ztvepter Theil. Zwote Ausgabe 
„. Sraukenthal, gedruckt bey Ludivig Bernd. 
N Sriedrich Gesel, Ehurpfätzifch » privifigite 
ten Buchdruckern. (Ohne Meldung des 
. Sahts, welches aber wohl 1777 if) Th. J. 
„., 428 Seiten, Th. H. 332 ©. 8. 


Was :von den beyden / erſten Theilen der. erfteni 
Ausgabe diefer Ueberſetzung, die ans vier Theilen 
Geftand; tn dieſer Biblisthet genrtheilet würben 
iſt, Karin man in dem exften Bande derſeiben 
©. 176 u: f. nachſehen. In gegenwärtiger Auss 
gabe eischäte der erſte Theil die vier Evangeliſten 
und die Apoſtelgeſchichee und ber zweyto Theil / 
- Die übtigen Schriften des N. T. Die kurze 
Vorrede, weiche der Hr. D. Bahrdt diefermeuen: 
Aus gabe feiner Urberſetzung des N. T. vorge⸗ 

feßt hat lautet alſo: "Zeitgenoffen!.— Hier iſte 
die u Ausgabe meiner Ueberfegung des: 
Meuen 


* 
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Dienen Teſtaments. Ich gebe fie keineswegs fuͤr 
vollkommen aus. Aber ich darf ſagen, daß ich 
ehrlich und eifrig mich beſtrebet habe, dieſe Ara 
beit der Vollkommenheit näher zu Bringen. Vor⸗ 
zeden und Anmerkungen find. ganz weggelaſſen 
worden, wiewohl mit dem Vorbehalt, euch, das 
Gute davon, im Commentar wieder: zu geben: 
Der fo gedehnte and paraphraſtiſchſchleppende 
Matthäus ift um fehr vieles abgekuͤrze worden. 
Vollkommne Praͤciſion war nicht möglich, wenn 
- ber: gemeine Leſer, nach meiner Abſicht, durch 
Matthaͤus die übrigen Evangeliften verſtehen ler⸗ 
nen ſollte. Doc find überall (auch in den Brie⸗ 
fen Pauli) die Uimfchreibungen, wo ich fie unbes 
ſchadet der Deutlichfeit (denn diefe werde ich im 
Treuen Teftament der Delicatefie Des Kenners 
nie aufopfern) wegbringen konnte, vermieden 
worden. Die meiften fremden Worte: Inſtru⸗ 
etion, Religionsfocietät ıc. Habe ich ahgeändert, 
weil .ich ſahe, da fie.fo vielen zuwider waren. 
Selbſt das unfchuldige Wort, Gabel, has, weil es 
ohne Nachtheil der Wahrheit gefcheben Eonnte, 
den Schwachen zu Liebe feinen Abſchied erhalten... 
Aue griechifche Worte, Die in Der erſten Ausgabe 
aus Verfehen waren weggelaften werben, find 
in ihre Rechte wieder eingefeßt. Die kritiſch 
verdachtigen Stellen find durch Heise Schwaba⸗ 

35 cher 
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her bezeichnet worden. Die Parenthefen ſind 
fo berichtiget/ daß num der Leſer, mie Sicherheit; 
bey den eckigten Klammern die Parentheſen des 
Dextes, und bey den kunden, die Einſchaltungen 
des Ueberſetzets erkennen kaun. — Und: fo 
walt's nun Gott der Herr, zum Heilvaller, * 
Vſtun CEhriſtum bekennen· ¶Amen. 

Die jemgem weiche ohne Vorustgeit von Bier 
fer uUeberſchung urtheilen wollen und Die gehör 
sige Kehnmiß dazu haben, »werden dem Hril V. 
das Lob wichi verſagen, daß er größtentheils dem 
Sihnt der Schriften des M. T. fehr gut ausge⸗ 
druckt und auch wiele dunfele Stellen aufgeklärt: 
und verſtaͤndlich gemacht habe, fo daß dieſe Ueber⸗ 
fetzung als sin Kommentat oͤfters kann gebralucht 
wrrdoa . ſte werden es aber auch ſebr bedauren⸗ 
daß derr Hr. V. bey Beforgung dieſer zweyten 
Ausgabe; ſich nicht mehr· Zeit genommen und: 
groͤffere Mahe gegeben habe, dieſe ſeins Arbeit 
von votſchiedenen Fehlern za reinigen/ und in ſon⸗r 
derein dorſenigen Seellen zu vorbeſſern, dis · geĩ 
wneichiigi@berfege And; zo E. Luca 2, 2, welches 
bie erſte Schatzung war die in Judaa geſchahe⸗ 
cen da Quirinus koͤmiſcher Prokurator in So⸗ 
det ang aufs mwetche Schagungieift gen 

DE Quirinvs Prokurator in @prien 
war E ——— — daß da Bihazer 
sung 





v 
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mug, woron hier geredet mich, Damals Turumehgg 
wicht wirklich vollzogen warden, ader-boch. cha 
gefcheben fen, —— Guam 
halters in Syrien. verwaltet gan Deswegen . 
nimmt man gemeiniglich-an ‚imerrn ſtebe bier 
anftatt weorien, warnach auch KBeaufobre u 
Heumann. ige Ueberſetzung ‚eingenichtet Dede, 
Es hat aher Or. Wr. Kluit in feinen. vindiche 
ertienli q ᷣ. xo in N. T. fehr gründlich Dir ganze 
Shwietigleit, ‚Die man ch bey dieſer Gun 
macht, gehoben, und dem Wort eure dio Tip 
deutung, die wit durch das; Wort: tz; g 
Deutſchen ausdrüden, mit. Recht beugelegtaye 
Epheſ. 5,277 Erzeige Deinen Eltern Liehes und 
> Gutes!” Dies ift das einzige Von; dem | 
bie eigene. Verheißung bepgefüget iR :. "anf 
»daß dirs wohl gebe und du ‚lange icbeft im 
° Lande” Hier iſt die gemäpnliche Ueberſehung 
der erſtern Worte: ehre deinen Vater und deing 
Mutter, weit beſſer als des Verf, feine... eg 
den folgenden Worten iſt zrearrn irren mohl 
fowiel, :als :. eines der vornehmſten Gebete 
nicht aber; das einzige Sebat. : Weil and bey 
mehrern Geboten die hievanpegeigte Verheißung 
ſtehet, fo ſchickt ſich hernach dar Zuſatz gut dann 
wenn man auch dabey verſtehet: welches anch 
die Deren I hat ꝛc. In oben hinfem: Kong 


9% 128. 


348 Rliesere Anjeige 


0. 727 Denn ihr habt es nicht bloß mit innern 
Feinden’zithun, die ihr in den Verderbniſſen 
eures Körpers findet, anftatt: denn wir haben 
nicht mit ſchwachen Menſchen zu kämpfen. Der 
Ausdrud: Fleifch und Blut, bedeutet, wie ge: 
wohnlich, nach einer hebräifchen Nedensart, 
einen Menfchen; von denen hier auch die Rede 
iſt, und findet daher Die vom V. angenommene 
Ueberſetzung hier feine Statt. Auch in Anfer 
hung des Deutſchen ließe fich bey verfchiedenen 
Stellen einiges erinnern, wenn man alles in 
diefer Ueberſetzung genau prüfeit wollte. Als 
Math. 13, 3: Denn er hatte vorlängft den 
Johannes ins Befängniß werfen und den Kopf 
abſchlagen laſſen, anftatt : ihm den Kopf abs 
ſehlagen laffen. Allem, auch bier geht der B. 
ganz vom Grundtert ab, wo bloß ſtebt: near 
Gas rin mar, Anaev auriv, xul era dv 
Pens, und alfo noch von feinem Kopfabfchlas 
dei etwas gedacht wird. Apoft. Gefch. 10, 34. 
Ich fehe nun augenſcheinlich, daß Gott 
uicht das Anſehen der Perſon achtet, ſondern 
ſeden Menſchen, aus welcher Nation er ſeyn 
mag der gotterftirchtig und tugendhaft iſt, 
„Biebt- and wohl wwill, anſtatt: ihm wohl will. 
Die dem V. verdaͤchtigen Stellen find, wie in 
der Wiese erinnert wird, durch kleine Schwa⸗ 
bacher 
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Bacher bezeichnet worden; warum er aber Matth. 
23 den soten Vers gar ausgelaflen babe, if uns 
unbefannt. _ 

Aus den Zeitungen weiß. man, daß in einer 
gewiſſen Gegend von Deutſchland gegen dieſe 
Ueberſetzung, wegen der darin von einigen Geiſtli⸗ 

chen bemerkten ketzeriſchen Meynungen, eine große 
Klage erhoben und darauf ein Kayſerlicher Ur⸗ 
theilsſpruch uͤber dieſelbe und den V. ergangen 
ſey. Da man die Unterſuchung dieſer Sache 
zwey Univerfitäten, einer proteſtantiſchen und eis 
ner katholiſchen uͤberlaſſen hat, fo muß man ers 
warten, wie es weiter Damit gehen werde. DB 
bey diefen Umftänden der V. feinen verfprocdhes 
nen Commentar noch liefern werde, ift fehr zwei⸗ 
felbaft. Es wäre aber doch zu wünfchen, daß 
man ihm Gelegenheit geben möchte, f ch zu vers 
theidigen. | ' 
Pa · 


Diſſertatio inauguralis ſuper loco 1 Sam. VI, 
19. quam — publice defendet Guil. Fr. 
_ Hufnagel, Hala - Suevus. Erlange 1777. 

3 Bogen: 


Man finder in dieſer Abbandiung die mancher 
ley Muthmaßungen, weiche theils ehemals, theils 
ſeit kurzem einige Gelebrien uͤber dieſe Stelle 
vor⸗ 


« 
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vorgebracht haben, geſammlet und beurthellet. 
Der Hr: Verf; haͤlt verſchiedener Gruͤnde wegen, 
die er anfuͤhret, des Hrn. Kennicotts Meinung, 
daß die Worte WIN mbr Diwen eine Rand⸗ 
gloffe wären, die fich nachher in den Tert einge 
ſchlichen hätten, für die wahrfheinlichfte. Es 
ſind alſo eigentlich nur 70 Berhfemiten ums ter 
ben gekommen Und zwar, wie zu vermuthen tft, 
von Blitz erfchlagen worden. Alle die Kuͤnſte⸗ 
lehen, welche einige ausgedacht haben, um bey 
dieſer Stelle die Lefeart des maforethifchen Tertes 
zu retten, find, wie hier gut gejeiget wird, vers 


arbens. 2: 


Entwurf einer tatechetiſchen oder populdten 
# X peologie zu dffentlichen Vorleſungen ges 
widmet don Georg Jarob Pauli, 
Hofs und Doms Prediger. Halle, verlegt 
von Joh. Zac. Eurt, 1778. 54:Bogen in 8. 


Das. manche Prediger durch ihren Vortrag der 
Wahrheiten der Religion fo wie überhaupt, alfo 
infonderheit bey dem Unterricht der Jugend, nicht 
den Mugen ftiften, den fie wohl Fönnten, kommt 
zam Theil mit daher, daß fie weder das eigentliche 
tehrreiche und Wichtige von dem minder Erhebli⸗ 
hen genugſam unterſcheiden, noch ſich einer-fol 

chen 
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chen Sprache Hedilnen, die allen mir bern Ba. 
es zu thun haben, recht verſtaͤndlich wäre; es iR 
deswegen fehr gut, ten Diejenigen; welche ſich 
ber: Theologie: befleißigen, auf. Unwirſitaͤtet 
durch einen befondern „dazu beſtimmten Unter 
sicht hieruͤber zum Nachdenken angefuͤhret und 
auf dasjenige aufmerffam gemacht. werden, mas 
fie. zu beobachten haben, wenn fi. ihre theolo⸗ 
gifche Wiffenfchaft zum wahren Vortheil ande} 
ver: gehbrig anwenden. wollen. Gegenwaͤrtiger 
Entwurf iſt fo geratchen, daß er ſehr gut zu den⸗ 
jenigen Endzweck dienen kann, den ſich der Hra 
V. dabey vorgeſetzt hat. Es werden darinn nach 
siner ſchicklichen Ordnung folgende Sachen abs 
gehandelt: Kap. 1. Von der catecherifchen Theos 
logie überhaupt. Won Der catechetifchen Theos 
logie lauter Die Erklaͤrung alfo: "fie ift derje⸗ 
nige Theil der Theolpgie, der uns eine Anweis 
fung ‚giebt, wie wir die Lehren der chriftlichen 
Religion Unwiſſenden und Ungelehrten auf eine 
faßikhe und nüßliche. Art vortragen und ans 
preifen müflen.” Hierauf wird gejeiget, daß 
die catecherifche Theologie in einem weisern Um⸗ 
fange.auch Vorſchriften gebe, wie eine jede Res 
figionsunterweifung,, worinn mas wicht an der 
zufammenhängenden Vortrag einer ordentlichen 

Rede gebunden iſt, cinzurichten ſey; daß man es 

darin 
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darin mit den erſten, leichteſten und zur Selig 

Reit nothwendigſten, ſowohl theoretifchen als prak⸗ 
tiſchen Wahrheiten der Religion zu thun habe; 
daß ſie lehre, eine gute Wahl im Ausdruck und in 
den Sachen treffen, damit man andern recht ver⸗ 
ſtaͤndlich und nuͤtzlich ſey; was man dabey fuͤr 
einen Endzweck Haben und für Huͤlfomittel ges 
Brauchen müfle, und endlich was für einen Nu⸗ 
Gen dieſelbe habe. 

Kap. 11. Bon den Wahrheiten der Religion, 
mit Denen fich Die catechetifche Theologie befchäfs 
tigt, und von Dem populären Vortrag derfelben. 
Es find davon ausgefchloffen alle Diejenigen Res 
ligionswahrheiten, womit fich nur gelehrte Theos 
logen befchäftigen, alle fubtile, pbilofopbifche Uns 
terfuchungen, verwidelte Streitfragen, gelebrte 
Kunſtwoͤrter, überhaupt alles, was nicht der Zäs 
bigfeit des Volks angemeſſen ift, nichts zur Ers 
bauung, Beſſerung und Beruhigung jedes Men: 
ſchen dient, diefer Abficht vielmehr hinderlich feyn 
kann. Mur die Grundwahrbeiten der chriftli: 
hen Religion, und folche, Die Damit unzertrenn: 
lich verfnüpfe find, gehören zudem catechetifchen 
Vortrage. Von demfelben beißt es hier in eis 
her Anmerkung: ” Grundwahrheiten der erftern 
Art (die zur natürlichen Religion gehören) wären 
z. B. dieſe: Es iſt ein Gott. Es ift ein einis 

ger 
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ger Gott. - Es ift eine Vorſehung. Es iſt eine 

Zeit-gerechter Vergeltungen vorhanden. Grund⸗ 
wahrheiten der andern Art (die Den wefentlichen 
Ungerfchied der chriftlichen Religion wvon jeder 
andern ausmachen) aber: Sefus, ift ber. Hehland 
des menſchlichen Geſchlechts. Der Glaube an 
-feinen Nahmen iſt zur Seligkeit nöthig.- Taufe 
‚und Abendmahl find, aͤuſſerliche Beweiſe, daß 
wir an Chriſtum glauben, zu ſeiner Kirche gehoͤ⸗ 
ven. Mit ſolchen Grundwahrheiten gehen aus . 
Dere, als folche, bie entweder zu ihren Erlaͤute⸗ 
zung dienen, oder richtige. Folgerungen ‚Daraus 
find,. genau: verbunden und auch Diefe gebraucht 
Der Catechet.“ In Anſehung der Wahrheiten, 
die in der Bibel ſtehen, muß auch ein gewiſſer 
Unterſchied beobachtet werden, daß man nur die⸗ 
jenigen zum Privatunterricht rechne, die wirklich 
die Religionskenntniſſe ugfper Zeitgenoſſen ver; 
mehren, und zu. ihrer. moraliichen Beſſerung for 
wohl, als zur Beruhigung ihres Gemüchs dies 
nen. Weber die Beweis: und Bewegungsgeünde 
und deren Gebrauch fommen auch fehr nuͤtzliche 
Erinnerungen vor. Wie die Wahrheiten der Re⸗ 
ligion auf eine populaͤre Art vorzutragen und 
was für Mittel Dazu dienlich ſeyn, wird in,y day 
über gegebenen Kegeln vente Berker F 
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Kap. III. Von der Catechiſation beſouders. 
Nachdem der Hr. V. erklaͤrt hat, was Catechi⸗ 
firen‘ und tin Catechismus fen, beſtimmt er naͤ⸗ 
‘her, was zu einem nüglichen Catechismus erfor 
deer werde, daß er nemlich die, noͤthigſten umd 
wichtigften Religionswahrheiten in einer natuͤr⸗ 
fichen Ordnung und Verbindung auf eine folche 
Art vorſtellen muͤſſe, Daß fie auch von Kindern 
und-Einfältigen bald gefaßt, leicht behalten und 
dem Wörftande und Herzen zugleich angedrun⸗ 
gen werden. Gr ertheifer ſowohl dem Heidel⸗ 
bergifchen, ale dem großen und kleinen Catechis⸗ 
mus Lutheri ihr gebührendes Lob; erinnert aber 

daben, daß es nicht unſchicklich wäre, wenn etwa 
alle funfiig Jahre, fo wie Gefangbücher und 
Kirchenagenden, auch die öffentlichen Catechis⸗ 
men etwas abgeändert, nach neuen Schriftkennts 
niffen und Einſichten verbeffert, und nach den 
Umftänden der Zeit befonders eingerichtet wuͤr⸗ 
den. Zugleich wuͤnſcht er, Daß fich beyde evan⸗ 
geliſche Kirchen durch einen chriftlichen Catechis⸗ 
mus; worinn alle unerbebliche Streitfragen zwis 
ſchen ihnen uͤbergangen wuͤrden, noch naͤher ver⸗ 
einigen moͤchten. Ob zwar die Ordnung eines 
Catechismus auf gewiſſe Weiſe willkuͤhrlich if, 
ſo verdienet doch die natuͤrliche Ordnung, da 
man vom leichtern zum ſchwerern fortgehet, aller⸗ 
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ſonderiich. Nenerv Eqhriſten. use 
Viele ⸗iaen Varra. tät muß-Denepgen, wie 
were: P. richtis uugheller, einem ieden hehe 
jer Beligiom.fuey: Selen zunde feines Hoßen Eine 
leht und Meberiogung: ſich entwader ſelbſt einem 
urzen Entwurf des Carechomus ne verfertiget. 
der doch, wenn mie: sie eingeſheten Cata; 
Hemus zum Grmde Aegen. uß, hie. Hrdnung 
n dewfethen nach feinem Gutbeſinden wu 
hen feiner Catechunucen, abzmändesnr. 
num ‚allen: deſto heilen berieben. Bdnye,. Muß 
up:die Religiongwalsheiten anf muige Geunde 
ige zuruͤckfuͤhren and zwar laßt ch: der ganze 
Imfang. der chriſtlichen Religion auf dieſe 53 
deundſaͤtze bringen: -Erbenne den einigen wah⸗ 
eu: Gott, und Den, den er zu unſerm ewigen 
deil gefandt bat, Jeſum Chrifkum... Und daum 
iebe Gott uͤber alles, und deinen Rachſten, 
16 dich felbft: fo wirſt du felig. 

Rap. IV. Eotöchismmslehren in eluer are 
Gen Ordnung. Es gehet hier der He. W. Die 
oriehmften Lehren der chriſtlichen Neligion 
Rech, zeiget, in. welcher Drdwung: und: wie fie 
orzutragen feyn und ftellet in einem ˖ kurzen Abs 
B den ganzen Zuſammenhang ſowohl ber. Glau⸗ 
sichten als der Lebenspflichten Deutlich: vors 
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— ⸗⸗ tffen. nee 
hei Ver Bircer het Rhoͤrcſeheu 
Vrſoruu der GL: Scheiierdunbei⸗ wecden. 
xwbaimn ceſt· ieh nal deetehte von Deu Ela 
chanenten, die ſich auf day offentliche Bekeuue⸗ 
um bes Glaubeno atu CEhriſtun und auf bie Zu⸗ 
ſage, feinen Evangello gemaß in leben, bene⸗ 
bere, abgehandelt werden.Kap V. Beſonvere 
Negeln zu eatechtſtren. "Ey Werden Gier 12 Re⸗ 
deln gegebea, weiche das Wigtigfte in ſich wner 
Halten, war ein Leheer ju Srbärgten habe, ann 
er ſich von feinem Unterelcht bey der Jugend 
einen rechten Nutzen verſprechen will. Die gan⸗ 
je Schrift iſt ſo eingerichtet, daß wir fie ‚mit 
Deunbe allen Uebhabern ber catechetiſchen Tbeo 
Tale re Eupfegten tannen. | 
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An bag Yabfiaum. B Joh. Aug Url 

e ſpergors.Dreyeinigkeitslehre betreffend. 

Von ihm ſelbſt aufgeſetzt. Augſpurg 1777, 

gedruckt mit Harmiſchen Saiten 1480 

sen ing. 

Dar He. D. Urtfperger- gar ſich nun bad fi 

. zehen Jahren mit Unterfuchung der göttlichen 

Dreyeinigkeitolehre befchäftiget und Darüber vers 
ſchiedene Srchriften die er auf feine eigene Kos 

— ſten 
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fen Sat drucken laſſen bekannt gemacht. Vonn 
denſelben giebt er hier Nachtricht und chat ges. 
wiſſe Borfhläge; wie fie mehr ausgebreitet wer⸗ 
den koͤnnten. Man kann dieſelben theils in dee. 
Halliſchen Wayſenbuchhandlung, theils in dee 
Klettiſch⸗ Frankiſchen zu Augſpurg haben. Der: 
Hr. D. iſt, wir er meinet, in der richtigen Vor⸗ 
ſtellung der Dreyeinigkeitslehre nunmebro zu 
einer voͤlligen Gewißheit gekommen und hat al⸗ 
les, was davon zu bemerken iſt, in ſeiner neueſten 
Schrift: Kurzgefaßtes Syſtem der Dreyeinig⸗ 
keitslehre, wovon in dem naͤchſten Bande dieſer 
Bibliothek ausfuͤhrlich wird gehandelt werden, 
zuſammen begrifſen. Wie bier kuͤrzlich bemerfe 
wird, muß man ſeine Lehre uͤber Gottes Drey⸗ 
einigkeit unter einem dreyfachen Geſichtspunkte 
betrachten. Der Hauptgeſichtspunkt iſt, daß nach 
der Schrift, ein ſolcher wahrer Gott da ſey, der, 
als es einem Vater gebuͤhret, und es Jeſus der 
Mund der Wahrheit, ſelbſt alſo bezeuget, im 
Vatersverbaͤltniſſe groͤßer als fein Sohn fen, 
obgleich nach dem Weſen ibm gleich; ein folcher 
wahrer Sohn da fey, der, als einem Sohne ju: 
ftebet, im Sohnsverhaͤltniſſe geringer als. fein 
Mater, obfchon nah dem Weſen dem Vater 
gleih; und ein von Gott ausgebender alles 
Belchender Ddem und Geift. Gottes da fen, 

33 dee 
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der in ſolchem Verhatruiſſe geringer au: Anne 
ab Shofaryebgieidh nach dem Werfen dem Vaier 
und Gußme. gang. gleich": Auch micſfe Water, 
Sohn mr Meiſt; als im Ausgange betrachtet 
werden. Der Pater, wis: de. ſoſchen Ausgang. 
durch Zangen. und Mutheilen wife: ber. Sahne; 
wie er Durch, Zeugunig und: Gebarth ausgehoʒ 
und der heilige Geiſtz wie er auch auegebe, doch; 
nicht darch Zeugung, ſondern durch Mitcheilung 
vom Water an den Sohn, und Sendung vom 
Bater und Sohn in die Welt, zumalen auch in 
die Herzen der Gläubigen.” Mach dem zwey⸗ 
ten Gefichtspunfe "muß Gottes weſentliche 
Dreyeinigkeit von der freywilligen Offenbas 
rung derfelben von auffen und an feine Geſcho⸗ 
pfe aenau unterfehieden werden, und zu diefer, 
nicht aber zu jener, fey Das Vorhandenſeyn 
Gottes, als Vaters, Sohnes und Geifted, zu 
rechnen.” ‘Der dritte Geflchtspunft "faßt ben 
ganzen Umfang derjenigen wichtigen Folgen in 
fih, die des V. Syſtem nicht nur auf eine fchrifts 
mäßige Erflärung der Drepeinigfeitstehre, fons 
dern überhaupt auf viele anderweitige wichtige. 
Schriftausdruͤcke und Wahrheiten hat, felbft eine 
beträchtlihe Menge natürlich erkannter Wahr⸗ 
heiten nicht ausgenommen.” Der Hr. V. ers 
| klaͤret ſich dabey, daß es ibm wicht zuwider ſeya 
würde, 
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würde, wenn-biejenigen, die im Stande find, fein 
Syſtem zu prüfen, ihm die Zweifel, die fle von 
Annehmung deſſelben abhalien moͤchten ‚eröffnen 
wollten, . Nur bittet er ſich aus, daß man dabey 
ſtufenweiſe zu Werke gehe, ſich nicht. bey Neben⸗ 
ſachen aufhalte und mit einer aufrichegen Baer 


beicsliebe alles unterſüche | 
, 5 ug, . 


"TV, Nachrichten. in. 
Yan fee und zwangigſten May dieſes Jahres ſtarb zu 
Berlin Hr. Chriſtian Tobias Damm, Rektor emeri⸗ 
tus des kdllniſchen Syıtmallums, im’ achtzigſten Jahre 
feines Alters. Vielleicht iſt in neueren Zeiten kelntr unter 
den proteſtantiſchen Gortesgelehrten mehr durch boͤſe und 
güte Geruchte gegangen, als er, und vieleicht hal nach dem 
berüchtigten Edelmann in den preußifihen "&taaten 
unter der jesigen NRegterung‘ Friedrichs ded Wroffen 
kein Theologe mehr Auffehen gemacht, alser. Der Ps; 
Bel läftert gegen ihn, der Poͤlemiker ſedt ihn in das Res 
gifter der Unglaubigen, — der friedlichende Gottesges 
lehtte iſt Hey aller Abweichung von feinen Lehrfäten ges 
Unde, — nachſichtsvoil, — und hält dad: der menfchlichen 
Schwachheit zu gut, was andre aus Bosheit erfiären wols 
Ion. licht unwilllommen werden dem Leſer diefer Bis 
bliothek einige unparteyiſche, vom Sektengeiſt gegen ihn, 
aber auch von lindern Beyfall für feine Hypotheſen freye 
Hlachrichten ſeyn; ich kann ihnen die vollkommenſte Ges 
währ leiften, daß fie authentiſch richtig find, und. wenig⸗ 
ſtens 








rs feifig beywohate. . KHiedurh und durg 
—E entwlfähte Debendasten auf einem TWaltgeßöt was 
den feine Merteagen Butualor FEIN aber noch einem 
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Wu dem Wendernab — dee band em in edle 
+3705.4m Rrengen Herbſte, An Sefeufchaft feiner ‚Frau und 
gmteger; Kinder von. Geithen weg. Der berüßinte Varor 
‚won Kauſtein in Halle, rohe. ihn in eins feiner Hanſer 
dofeib auf, ‚unterhielt, Ahn 5 feine Gamifie, und beftellte 
ihn 1708. 2utp. Prediger in &4 Inberg, eines feiner Dirt 
fer in dee Aitemark. her aabder verttiehene Peterfenlas 
ner 1738 vor Älter feinen Safe auf. ed 


Die Tchickſale des Baters fölenen auf De K 777 
hortguerben;: — der verſtorhene Damm war alle Kiafieg 
„des halliſchen Watfenhaufeg Duregggangen, und bayp 
.2717 bie Univerſitch in’Halle,, ‚Die damalige Tpeologig, 
‚die man vielleicht mcht ohne Grund die elſerne nenger 
konnte⸗ mußte eigetn offnen Sopfe allerdings utverbgulip 
ſeyn Worabein. — ſaolettiſce Ferininnlogie,.— ‚dr 
qerliche Diſtinktlonen, - Echmahngen auf Ppltofepkte 
und Mothemait — dab, aber gewls keine geſunde reine 
Theoloꝛ 
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Theologie hörte Damm aus Dem Diunde:beö Veringiädk 
ten Doktor Lange. Indefſen las er zur Erfegung des 
Schadens, den er durch feine neıhwenbdige Gegeuwart in 
dergleichen Stunden an feiner Beit erlitte, den Melanchs 
thon, Berbardt, Hollaz, Chemniz und die theologifche 
Moral des fel. Buddeus. — Dieſe Lektüre murzelte ſo 
tief bey ihm ein, daß er bis 1758 der x erthoderes keheo 
bes lutheriſchen Syſtems wen biteb. | 

Die Schickſale des jungen Kandidaten waren FR bie 
beften. Kaͤmpfe mit Armuth und Mangel, — aſtige In ⸗ 
formatorarbeiten, — verungluͤckte Reife nach Amſterdam 
ſo wechſelten ſeine Lebensauftritte ab. Endlich ward er 
auf dem halliſchen Waiſenhaus "Lehrer und Otubenauf 
ſeher. Die nachher befannt und beruͤhmt gewordene Ge⸗ 
Lehrte Suͤßmilch, und Scharfchmide waren feine Schuͤ⸗ 
ler, und der noch lebende hamburgiſche Geiſtliche Zerren⸗ 
ſchmidt ſogar ſein Untergebener anf dein Zimmer. 

Bon Halle, dab er 1725 wieder verlies, übernahm er 
bis 1730 verfihtedene fogenannte Hofmeiſterſtellen, 728 
er zuletzt des unfeßhaften*Bebens müde bie Konrektorſtelle 
am koͤllniſchen Gymnaſium fuchte und erhielt. — Im 
Jahr 1742 ward er Prorektor und 1743 Rektor, welches 
Amt er bis 1763, da er als emeritus erklaͤrt ward, mit 
aller Treue, Gewiſſenhaftigkeit und mit ſtandhaften Mus 
the verwaltete. Seine Sefchäftigkett war ein Beyſpiel 
für alle, die ihn kannten. Er arbeitete oft von 2 Uhr 
des Morgens bis 5 Uhr des Abends in einem Strich, um 
fünf allererft erlaubte er fich alle Tage unſchuldige Vers 
gnügungen des Lebens. 

Auf dem theologifchen Schauplag fpielte er eine noch 


auffallendere Rolle, als auf dem Schuflarheber. Sein 
Meues 
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Nenes Zefiament war dad Signal · zu vilelfachem gerad 
ten und uagerochten Tadel, zu gerechten und. ungerechten 
Vorwuͤrſen, und gab den ruͤſtigen Polemikern Stof und 
Gelegenheit, gegen ihn zu Felde zu ziehen. Das Obers 
conſiſtorinm ſchlug fich ins Mittel, und er konnte bey feis 
nem Leben die Defcheidenheit der drey Räthe der Herren 
Sak. Sadewaſſer und szeker, die ihm zureden ſollten, 
nicht genug ruͤhmen. Er blieb indeffen bey feiner Mei. 
nung,:und.fchrieb 1772 und 1773 feine letzten theologis 
fhen Schriften, von hiſtoriſchen Glauben, und Betrache 

tungen über die Religion. 

‚ Seit der Zeit lebte er in Berlin ſtil und ruhig. Er 
behielt bis an feinen Tod treue Freunde, die, alles Vers. 
ſchiedenheit der Meynungen ohnerachtet, ihm Wohltha⸗ 
ten, und des Lebens Laſt erleichtern halfen. Seine Kraͤfte 
nahmen zwar von Jahr zu Jahr ab; — aber fein Geiſt 

‚ blieb heiter und gelaften. Noch wenige Tage vor feinem 
Ende bejorgte er eine griechifche Korreckur, — und wars 
tere mit völliger Stille das Ende feiner Laufbahn ab, 
welches am gedachtem Tage unwWehoft und ohne die ges 
ringſte Schmerzen erfolgte. — 

Ich habe hier blos Lebensfakta geliefert. Urtheilen 
wollie ich nicht. Ich glaubte, ich möchte ein unbefugter 
Richter über ihn feyn, nnd dann dachte ich hier iſt Scylla, 
und dort Charybdis. 

Ben feinen Abrigen Schriften, als von feinem Novo 
Lexico grzco-etymologico et reali, von feiner Einleitung 
in die Goͤtterlehre und Fabelgefdichte, von feiner deutſchen 
Ueberſetzung des Homers und Pindars und einigen ans 


bern, wodurd) er fich berühmt gemacht bat, wollen wie 
hier nichts gedenken. 
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Amtsveränderungen 1777. : H 

In Tübingen hat Hr Diaconus Roͤßler zu Vaphin⸗ 
gen die Stelle eined Profefforis der Geſchichte erhalten. 

Nach Kiel find Hr. Geiſet, Prof. der Theologie und” 
morgenlaͤndiſchen Sprachen am Gymnaſio zu Reval, als 
ordentlicher Profeſſor der Theologie, umb Hr. Mag. 
Yubrmann aus Leipgig,. als auſſerordentlicher Profeſſor 
ber Theologie, gekommen. 

1778. | 

An bie Stelle des als Superintendent aß Deeiden. 
betufenen Ken. Abts und Generalfuperintendenten Reh⸗ 
kopf if Sr. D. Deishufen von Kiel nad) Helmſtaͤdt. 
berufen worden 

Hr. Lavater iſt den zten April zum Diaconus an 
der St. Deterdtirch⸗ zu Zürd erwaͤhlet und Hr. Pfenni⸗ 
ger als Pfarter am Wayſenhauſe beſtellt und ihn Ar. 
Selig Herder. ald Helfer zugefelt worden. _ 

Hr. Arhidiaconus Rabe zu Anſpach ift Stadtpfarrer 
und Eonfiftgrialvach daſelbſt an des verſtorbenen Meyers 
Stelle geworden. 

Der Hr. Prediger Meiſter in Duisburg iſt im u 
lius Doctor und Profeflor der Theologie auf dafiger Unis 
verfität, wie auch Univerfitätss Prediger geworden, 

Der Sr. Prediger Sturm if im Auguſt von Mage. 
deburg nad Hamburg ale erfier Paſtor Hey. ber Peters⸗ 
kirche gelommen, 

Der Hr. D. Schinmeier, Prediger bey ber beutfihen 
&emeine in Stodhelm, ift von dem Könige in Schwes 
den zum General-Buperintendenten über Pommern und - 
nügen, zum Pro⸗Kanzler ber Akademie zu Greifswalde 

und 
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und zum erfteh Profeſſor der Theologie ie ernannt 
worden. . 

Der Sr. Profeffer Senke in Helmſtaͤdt if mit Exs 
hoͤhung feines Gehalts auch zum außerorbentlichen Pros 
feffor der Theologie ‚beftellt worden, um bie Biren. 
gefchichte und Polemif zu leſen. 

Der Hr. Profeſſor LinE zu Gießen iſt Pfarrer m 

Biſchofsheim am Mayn geworden. . 


U nd 





Diuchfehler des zehnten Bandes. 
Born in dem Innhalt N.IX. aus, lieg: ans. S. rog 
8. 3 und 2 von unten: Vorſtellungen I. Vorſtellung. 
ibid. 3.1 v. u. konnte I. koͤnnte. ©. 204. 3. 11 ihm 
.. l. ihnen. &. 262. 3.5 den. dem. S. 277. 3. 14 das 
Wort: man, mußmegbleiben. ©. 298. 3. 9 feinen 1. feis 
nem. &.339. 3.8 Chrifti l. Chriſto. ©. 342. 2.2. und 
3.2 v. u. wieaud S. 363. 3.13 den I. dem. 


Druckfebler des eilften Bandes, 

&,25. 3.3 follten I. follte. ©. 30. 3.16 Neformis 
ten l. Reformirten. S. 65. 3. 12 Polikarpus I. Polykars 
pus. ©.80. 3.4 v.u, Schriftftellen I. Schriftftelle. S. 
91.3.5 v. u. die l. der. ©. 102. 3. 16u. 36 v. u. konnte 
I. konnte. S. 137. 3. 4 v. u. Diejenige l. Derjenigen ihre. 
& 152. 3. 16 fugiendas I, fugiendus. ©, 160. 3. 4 v. u. 
dimoventur I, dimoveatur. S. 165. 3.9 v. u. nach: 
Geſchichte, muß das Comma wegbleiben. S. 187. 3.9 
ganzen I. ganzem. S. 188. 3.4 jeden l. jedem. 
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uͤberſetzt und mit einigen Anmerkungen erlau— 
tert von $- 2. Stroid / ©. J. u. 
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ungleihen Wirkungen auf dem Kranken: ‚und 
Sterbebette, vorgeftellt von J. % Ulrich. . 

VII. Charakteriftit der Bibel, von Aug. Gern. 
Niemeyer, Ib. URL 


123 


126 


130 


* 4 VIII. 


Innhaut. 
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L. Euſebii 





Euſebii Kicchengefhichte, aus dent Griecht⸗ 
ſchen Überfegt und mit.einigen Anmerkune 
gen erläutert von Friedrich Andreas 
Stroth, Rektor des Fuͤrſtl. Gymnaſu zu 
Quedlinburg. Erfter Band. Quedlin⸗ 
Burg bey Epriftoph Auguft Reußner 1777, 
ein Alphab. 18 Bogen in gr. 8. nebft Zus 
eignungsſchrift und Vorrede. Zweyter 
Band, welcher auch das Leben Conſtan⸗ 
tins in ſich faſſet, nebſt einer Kupfertafel. 
Ebendaſelbſt, ein Alph. 124 Bogen in gr, 

8. mit Vorrede und Regifter. 


5 Eufebius als der Vater der Kirchenges 
ſchichte zu betrachten ift, und feine Nach⸗ 
richten ſowohl dem Gottesgelehrten als 
auch jedem andern Verehrer des Chriſtenthums 
ſehr Ihägbar fen muͤſſen: fo hätte das gegens 
wärtige Buch freylich ſchon längft eine gute 

Theol. Bibl. XII.B. A deutſche 
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deutſche Ueberſetzung verdient. Denn die vom 
Kaſpar Hedion iſt nicht nur undeutſch, alt und 
unrichtig, ſondern auch ſelten; und aus der, wel⸗ 
che der ſel. Goldhagen zu liefern ſich vorgenom⸗ 
men hatte, iſt bekanntermaßen gar nichts gewor⸗ 
‚den. Es iſt alſo ein ſehr angenehmes Geſchenk, 
welches der Hr. Rektor Stroth hier dem deut⸗ 
ſchen Pabtikum macht, und han hat Urſach ſich 
daruͤber zu freuen, daß die gegenwaͤrtige Ueber⸗ 
ſetzung nicht etwa das unreife Produkt eines un⸗ 
wiſſenden ruͤſtigen Schmierers, ſondern die Ar⸗ 
beit eines Mannes iſt, von dem man in dieſem 
Fache viel erwarten konnte, und der, wie ſich 
hernach zeigen wird, auch wirklich viel geleiſtet 
hat. Er hatte ſich anfaͤnglich vorgenommen, eine 
kleine Hand: Ausgabe des griechiſchen Textes zu 
veranftaften, aber ſeine Freunde gaben thin ben 
Rath, lieber eine deutſche Ueberſetzung zu lies 


fern, weil dadurh das Buch noch mehrern in ' 


die Hände fommen würde, und diefem Rathe ift 
er auch bier gefolgt. Dabey hat cr jedoch, wie 
man ans der Borrede zum zweyten Bande (S. 
6) fiehet, feinen erften Plan noch nicht aufgeger 


ben: fondern ift noch willens, Die vor ziwey Jah⸗ 


ren im Meßkatalogus fchon angekuͤndigte Hande 
Ausgabe der Kirchengefchihte und des Lebens 
Conſtantins vom Euſebius in zwey Baͤnden in 

Stoß 





— — ——— 





nebft dem Leben Tonftantins, 3 


groß 8. herauszugeßen; worin er unter andern 
den in dem Leben Conſtantins fo ſehr verdotbes 
nen Text ausbeflern, und die vielen tücken, Die 
fich darin finden, durch Hülfe einiger auswaͤrti⸗ 
gen Handfchriften, wozu er Hofnung bat, ergäns 
zen will. Hier konnte man nun leicht auf den 
Gedanken geratden, es fey beffer gewefen, wenn 
Hr. Stroth lieber erft die zudor gemeldete Hands 
ausgabe beforget und fich dann erft an Die Ueber⸗ 
ſetzung gemacht hätte: denndie Arbeit wird nicht 
nue leichter, fondern auch brauchbarer und nuͤtz⸗ 
licher, wenn der Tert ſchon berichtiget und in 
Ordnung gebracht iſt. Indeſſen iſt dies letztere 
Noch auch ſchon zum Theil ben der gegenwärtigen 
Ueberſetzung des tebens Eonftantins gefcheben. 
Denn fie iſt, wie man aus der angeführten Vor⸗ 
sede fiebet, mit der gemeldten Handausgabe ohns 
zefehr zu gleicher Zeit entftanden, oder die Teßtere 
hat doch mwenigftens, Da der zweyte Theil der 
Riechengefchichte herausfam, zum Theil fchon ein 
zanzes Jahr lang zum Druck fertig gelegen. Al⸗ 
es, was man alfo hier entbehren muß, find die Ers 
jänzungen aus den auswärtigen Handfchriften. 
Hr. Stroth hat ſich ben diefer Meberfeßung 
te Regel gemacht, uns den Eufebius mit feiner 
igenen Manier, Gedanfen einzufleiden und vors 
utragen, mit feinen eigenen Wendungen, mit 
“2 feinen 
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feinen eigenen Perioden u. dgl. zu liefern. Er 
fagt, es ſey an fih [don unanfländig, einen als 
ten Mann wie einen zwanzigjaͤhrigen gepuderten 
Stußer auftreten zu laflen, und überdem laufe 
man auch Gefahr, bey einer freyen und moders 
uen Ueberſetzung den Schriftſteller ganz etivas 
anders fagen zu laffen, als er fagen wollte, zus 
‚ mal wenn er dogmatifche Sachen abhandele, wie 
Diefes der Fall beym Eufebius ſey. ” Ich habe 
mir, fagt er, "Deswegen alle Mühe. gegeben, 
» ihn fo treu als möglich zu uͤberſetzen, und ihn 
” reden zu laffen, nicht wie ich an feiner Stelle 
” würde gefprochen haben, fondern wie er zu feis 
” ner Zeit, im vierten Jahrhundert, deutſch wuͤr⸗ 
”de geiprochen haben, wenn er Dantals unfere 
> jetsige deutſche Sprache gefonnt hätte.” Der 
Grundfag Des Ueberſetzers ift nun ſehr richtig 
und feine Art zu verfabren alfo ſehr lobenswuͤrdig, 
nur find große Schwierigkeiten dabey, zumal 
bey einem fo ftarfen Buche. Und denn könnte 
man doch nod) vielleicht jagen, Daß eine zu ängft: 
liche Treue und Genauigfeit im Ucberjeßen bey 
einem Buche, wo es faft blos auf die darinn 
enthaltenen Nachrichten und Sachen, und wenig 
oder gar nicht auf die Schreibart anfomme, et: 
was überflüßiges fey. Allein diefe Aengſtlichkeit 
ift nun auch bier nicht anzutreffen, wie fich her: 


nach 
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nach zeigen wird, und der Hr. Ueberſ. geſteht eu 
fchon ſelbſt, daß er fih 3. E. einigemal die Frey⸗ 
beit genommen babe, die Perioden zu zerfchneis 
den, wo fie zu lang waren, und im Deutſchen 
unverftändfich geworden wären. | 
Er bat bey feiner Arbeit alle vier Ausgaben 
bes Euſebius vor fich gehabt, nemlich die vom 
Rob. Stephanus, Paris 1544, die Genfer von 
1612, mit Thriſtopherſons und andern tefearten 
am Rande, die Balefianifche von 1959, und 
die Readingifche. Ferner die bekannten vier Tas 
teinifchen Ucberfegungen vom Ruffinus, Chris 
ftopberfon, Mufenfus und Valefius, und beymt 
zweyten *Bande auch Die’franzöfifche von Couſin, 
und Die deutſche von Kafpar Hedion, Die er aber 
beyde nicht Brauchen koͤntien, da Die erſtere zu 
frey, willkuͤhrlich und nachläßig, und die leßtere 
nach der ſchon unrichtigen Iateinifchen des Ruf 
ins gemacht if, Dabey hat er num noch die 
Shronif des Euſebius, den Nicephorus Kallis 
tus, den Philo und Kofephus, und alle noch 
yorbandene Kirchenväter, welche Eufebius ans 
ührt, forgfältig verglichen, theils um Die rich: 
ige tefeart, theils auch um den wahren Sinn zu 
inden. Das ift nun frenlich ſchon ein guter 
Borratb,, ob er gleich noch um ein merfliches 
‚ätte vermebrt werden. können, wenn Dadurch 
43 die 
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die Arbeit vicht noch muͤhſamer und beſchwerl⸗ 
cher gewardes waͤre, und deun doch am Euhe 
der Dingen davon· eben fo ſeht groß nicht gewe⸗ 
fen ſeyn ichte. Dabep iſt er nur Dem VPaleß⸗ 
ſchen Tert gefolgt, and hat es in: einer. Miete 
beuttax weun at· es fin uoͤthig — deve⸗ 
abzuweichen. 38 rm 
Er, Besten Zorı handel oder I ——— 
noch micht recht: deutlich par, if. in den Anwer⸗ 
kungen weiter erklaͤret morden. Ingleichee find 
bie bifkonifchen Umſtaͤnde ans den Kirchewätern, 
Geſchichtſchreibern und andern Schriftſtellern er« 
laͤutert und die vorkommenden Unrichtigfeiten 
bemerft und berichtiget worden. Wenn Das etwa 
fon: vom Valeſius gefehehen war, ſo iſt feine 
Anmerkung mit-feinem Nahmen unter Den Tert 
gefeßt worden. Die Nachricht von dem Leben 
und Deu Schriften des Eufebius, welche vor dem 
erfien Bande ſtehet, fehlen dem Lleberfeger, um 
Deutfcher Leſer willen, nothwendig zu ſeyn, und 
das mit Grund. Am Ende des zweyten Banı 
Des finder fich nicht nur der Innhalt des ganzen 
Werkes nach feinen Büchern und Kapiteln, fons 
Dern auch ein ſehr vollftändiges und brauchbares 
dreyfaches Regiſter, über Die angeführten Schrifts | 
fieller, über die Stellen des heiligen Schrift, 
und ‚über die merfwürdigften Perſonen und Su 
om | 
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chen. Die Zeitrechnung iſt zur Bequemlicht eit 
der Leſer am Rande beygefuͤgt worden, fie iſt 
geößtentheils aus, dem Buche ſelbſt geſchoͤpft, 
und nur bey vorkommenden offenbaren und er⸗ 
heblichen Irrthuͤmern des Euſebius iſt der Ueber⸗ 
ſetzer Davon abgegangen. In dem erſten Bande 
find die erften 7 Bücher der Kirchengefchichte entz . 
halten, und in dem zwenten die 3 übrigen, und 
die. Bücher vom Leben Conſtantins, ſo Daß dieſe 
beyden Bände den ganzen Eufebius;,;in.fo. fern 
er eine Duelle der Kirchengeſchichte ift, liefern. 
In einem fünftig noch. zu liefernden Supplements 
bande zu Diefer Ueherſetzung ift noch zu erwarten 
bie Rede, welde Euſebius ben der Kirchenweyhe 
zu Tyrus gehalten, und die Lobrede auf Cons 
ftantin, welche bier weggelaffen find, ‚und beay 
auch noch Die Rede Conftantins an Die Vexſamm⸗ 
lung der Heiligen, das Buch von den Maͤrtyrern 
in Palaͤſtina, die beyden Buͤcher der Fortſetzung 
Ruffins, das Leben Conſtantins aus Zoſimus, 
und das Buch des Lactantius vom Tade ber. Ver⸗ 
folger, nebft einer Bergleichung und Beurthei⸗ 
Jung Der Ueberfegungen des Eufebius. Ob der 
Herr Rektor auch noch die übrigen Alteften Quels 
Jen der Kicchengefchichte, den Sofrates, Sozo⸗ 
menus, TIheodoret und Evagrius überfeßen fol, 
überläßt er dem Publikum zu entfcheiden. Allein, 

44 de 
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da bas Publikum bekannter maßen viel Koͤpfe 
und viel Sinne hat: ſo iſt ſehr zu fuͤrchten, wenn 
ſich nicht andere Freunde ſinden, die Sache werde 
unentſchieden bleiben. Der Recenſ. wuͤnſchet 
fuͤr ſein Theil dem Herrn Ueberſetzer alle nur 
mögliche Aufmunterung dazu, weil er überzeugt 
iſt, daß das Publikum ſicher dabey gewinnen 
wuͤrde. 

Um nun von ber Ueberſetzung ſelbſt unſer 
guoor gefaͤlltes Urtheil nochmals zu wiederholen, 
wird ihr ein jeder, der darüber zu urtheilen im 
Stande it, Das Lob geben müffen, daß fe übers 
aus gut gerathen fey. Der Hr. Stroth bat ſich 
glücklich durch alle Schwierigfeiten durchzuarbei⸗ 
ten getonft, und uns den Euſebius fo treu und 
richtig geliefert, Daß der, der fonft mit ihm be: 
kannt iſt, ihn in ſeinem deutſchen Kleide ſogleich 
wieder kennen muß. Recenſ. hat ſich bisweilen 
das Vergnuͤgen gemacht, die gegenwaͤrtige Ueber⸗ 
ſetzung mit den Auszugsweiſe uͤberſetzten Stellen 
in der Bibliothek des Hrn. Roͤßler zu vergleichen, 
und, beyde Männer in dem Sinn, den fie den 
Morten des griechifchen Tertes geben, meiftens 
theils übereinftimmend gefunden, und in Anfe: 
hung der Genanigfeit im Ausdruck fiekt‘ man 
leicht, Da Hr. Stroth den Vorzug habe. Daß 
nun in einem fo ftarfen ‘Buche nicht hie und da 

ein 
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ein Ausdruck oder eine Stelle mie unterlaufen 
follte, die noch tichtiger gegeben werden fönnte 
daran ift fehon-im voraub niche zu zwelfelit 
Aber wer die viele Mühe kenut womit ein fol: 
ches Unternebinen verknupft iſt, der wird dene 
auch ſo billig ſeyn, und dem ſehr geſchickten Hen. 
Ueberſetzer deshalb keine Vorwuͤrfe machen. Es 
geſchieht alſo blos zum Beweis, daß wir feine 
Arbeit wirklich geprüft haben, daß mir Hier gegen 
einige Stellen eine Bedenklichkeit äußern. Ini 
erften Bande &. 14: überfeßt er ts Bea duvauıs 
surneis, als die felismachende Kraft Gottes, 
beffer vielleicht, als Gottes mächtiger Retter, 
oder als die Kraft Gottes zur Rettung (der 
Menſchen). ©, 39: rm ueAABrav era yyerıay 
avasaceı EHIHENTO MPvyrn heiſt ſie veranſtal⸗ 
teten etwas, der kuͤnftigen Auferſtehung aͤhn⸗ 
liches, durch eine ſterbliche Auferweckung, (in⸗ 
dem ſie den Nahmen des Verſtorbenen nicht un⸗ 
tergehen ließen). S. 179: zargıe YAorry 
muß bloß heißen: in der Mutterſprache, ohne 
den Zuſatz: feiner oder ihrer. — Im zweyten 
Bande ©. 3: ev reic veocsunmanıs, in den 
Berbhäufern (im Gegenfaß von Kirchen, als 
gröffern Gebäuden, wie der Zufammenhang 
zeigt). — In dem Leben Conſtantins ©. 372 
verfteht der Recenf. die fehwere Stelle karızas 

15 cæs 
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ini men beriän 2. (io Dame Kate 
Qeger tin. DUNEREB [OH 1: URd dieſe: Werte au 
‚Saeheraebenbensiabete Die Ueb ⸗lehung mebe 
ale fenn: „er: Zumobl. da Dieinserweifung but 


Ä eure Entfehliehungen. Kfhan, as 
— richtiger lenlet. Wir waͤnſches 


* au»; doß. unfer 9 A⸗tbeſ 
in der Zalge näher ertiart ird) durch 

Schluͤſſe Aeätises-merden mham.: Ehen 
ſelöſt S. 382: Ubanfegs-ber.ier. —2* 
—* za ——— 

bat.mir alfo-gut oedaͤucht, eurer Weisheit 
ſowohl diejenigen anzuzeigen, die ſonſt ſchon 
auf der Wahl gemefen find, ald auch andere, 
bie ihr vielleicht der bifchöflichen Wuͤrde fähig 
halten möchtet, damit fie das.befchließen, was 
der Echte der Apoſiel gemaͤß iſt. Aber wie ge⸗ 
ſagt, es wuͤrde hoͤchſt ungerecht ſeyn, wenn man 
deabalb einem Manne Vorwuͤrfe machen wollte, 
der es eben durch dieſe wohlgerathene Arbeit fo 
deudic, gezeigt bat, wie ſehr er über den gemeid‘ 
ven Meberfeger: Schwarm erbaben ift, und wie 
wollen deshalb von den etwas modern⸗klingenden 
Redensarten und Wörtern: Iogiren, die Maske 
. annehmen, Bordel, Kolorit u. dgl. bie bisweilen 
vorkommen, nicht einmahl etwas erwähnen. 
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Die Anmerkungen, elche — * 
Mn aud) ſehr gunund Örhen. immer ap Ihren 
schten, Drte. Der An; Mesfaller. hat quch derag 
anesweges zu viel· gemacht. ſendern nur, 209 
s voͤthig war,. und ſaſ es recht. MWie wollen 
Beyſpiele davon anführen... B. 1.8. 3a redet 
er Tert von der Theilnehmung Chriſti an der 
ngezeugten Gottheit, Deg, Vaterg,und Here 
Steath bemerfet ſehr richtig, daf,dies wit Day 
inftigen Vorftellungsart,des Eufebiug nicht zus 
mmen ſtimme. S. 41. erläutert. Afrilanug 
3 einer angeführten Stelle das Geſchlechtsregi⸗ | 
er beym Matthäus und Lukas, und ſuchet den 
Biderfpruch zwifghen beyden Evangeliften durch 
ie befannte Saamenerweckung bey.den Juden 
u heben. : Diefe Auflöfung haͤlt Hr. Seoth . 
yenigfiens für vernünftiger, als Die abgeſchmackte 
Nennung, daß bey dem einen Evangeliften die 
henealogie der Maria zu fuchen fey. Uebrigens 
t es, wie er meynt, gewiß, daß Aftifanus und. 
Eufebius in ihrer Abſchrift des Lukas die Nah⸗ 
son Matthat und Levi nicht geleſen haben. 
Denn es laſſe ſich gar nicht denken, daß jener 
ey einer folchen Unterfuchung fie follte überfehen - 
nd diefer ihn nicht verbeffert haben, obgleich 
saucherlen Berfegungen Damit vorgegangen ſeyn 
Snnen, denn Matthat und Levi kommen hernach 

hoch 
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Wpabdinis Inder Rachricht/ die dem Buefe Jtſn 
an: Din Ybger augebaus if, mache er Stel | 


Une Veigteichen: apotchpßlfche, —* 
Städe-einen eigenen Geruch an ſich haben, dei 


ine jeben, ber nur einige von dieſen Sachelchen 


gzeleſen, Gleich: mertlich erde; fie riechen nemi 


u ae faͤbiſch, und er getraue fich zu bebaupden; 


daß de in den erften” Jahrhunderten untetiel 


ſchobene Stheiſten von Juden⸗Eheiſten Gerrit) 


ren, Jeboch, was das’ angezeigte Wort bereift, 
fo fcheint es dem Rec. dis ob die dee, welche 
darin liegt, aus dem sxerartv Phil. 2 entftanden 
fen, und etwas jüdifches- muß freylich immer an 


den untergefchobenen Schriften der erſten Jabr⸗ 


hunderte zu merken’ fenn, Da es felbft an den aͤch⸗ 
ten jirnierfen it, das miehr oder weniger laͤßet 
fich aber ſchwerlich durchs Gefühl fo ganz unfehl⸗ 
Bar entſcheiden. Im 2ten Buche S. 90 wird 


aus dem Sofepho des Engels erwähnet, der über 


dein Kopf des Agrippa gefeflen. Dies haͤlt nun 
Hr. S eröp mit Recht für eine falfche Tächerliche 
Vorſtellung, und fügt ee: Joſephus ift nicht 
fhuld daran, ſondern Eufebius, der aus froms 
mer Abfiche feine Worte zu verdreben fcheint, 
Joſephus fchrieb, er habe eine Eule über ſich 

figen 
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ſttzen geſehen, und babe gleich gemerkt," baß Dies 
ein Ungluͤcksbothe (uyyeros) für ihn fey, fo wie 
es ehemals ein Gluͤcksbothe für ihn geweſen. 
Dies legtere bezieht ſich auf eine andere Etzaͤh⸗ 
lung Jofephi im gten Kap, des ıgten B. ber Al⸗ 
terthuͤmer, wo er fagt, ale Agrippa als Gefans 
gener zu Rom untereinen Baum geftanden, has 
be ein gefangener Deusichet, der die Wahrfagers 
kunſt verftanden, aͤber feinem Kopf eine Eule ger 
fehen, und ihm daraus prophezeyet, daß er zu 
großen Ehren kommen würde, aber auch dabey 
geſagt, Daß wenn er diefen Vogel zum andern 
mal ſehen würde, er den $ten Tag darauf fterben 
würde. Der Ree. möchte dem Eufebins doch 
nicht gern bier den Vorwurf machen, daß er abs 
fichtlich Die Worte verdrebet habe, vielleicht harte 
er eine Abſchrift vom Joſepho vor ſich, woring 
ein anderer aus frommer Abſicht fchon den Joſe⸗ 
phum mit der Schrift hatte, nach feiner Meynung, 
noch mehr übereinftimmend machen wollen. S. 
93, 94,95 kommt eine Anmerkung über den Wir: 
derſpruch des Sofehhus und Lukas in Anſehung 
des Theudas vor. Er führt die verſchiedenen 
Mennungen der Gelehrten hierüber an, davon. 
ibm aber feine gefällt, und er verfücht alfo felbft-' 
eine neue. Wenn es mir erlaubt ift, ſagt er,: 
meine Meynung hierüber zu fagen, fo glaube ich, 
daß 


14 Eufebit Kicchengefchichte, 


daß der Theudas bes Joſephus und des Infas 


eine und eben diefelbe Perfon fey, daß auch Gar 
maliel diefe Rebe allererft nach dem .Aufftande 
des Thendas, und alfo nach dem Tode des Agripr 
pa gehalten, und daß Lukas, wenn er fie an if 
sen Ort der Zeit nach hätte Bringen wollen, fie 
am Ende des raten. Kap. hätte erzählen müffen, 
daß er aber mit Fleiß Die Zeitordnung nicht beob⸗ 
achtet, fondern die Verrichtungen der Apoftel 
vor dem Sanhedrin zu Jeruſalem vorne an eir 


nem Orte habe erzählen wollen, Daher es gefome 


men, daß er bier gleich die fpätere Rede Game: 
Hels mitgenommen, ‘Diefe Auflöfung ift nun 
allerdings nen, und verdient Prüfung; es ift 
Dem Ree. aber Doch fu vorgefömmen, als ob man 


dabey dem Tert des Lukas zuviel Gewalt anthun 


muͤſte. Im dritten Buche ©. 183, 184, 185 


werden einige von den Schriften des Neuen Te: 


flamentes onoAsysneva, andere vevrsÄAeyontevos 
und noch andere vodas genennet; diefes fücht der 
Hr. Stroth, nach vorhergehenden fehr guten Ber 
merfungen , fü zit erflären: opoAoyaneras find 
foihe Bücher, wogegen Diejenigen, welche fie 
annehmen, gar Feinen Widerfpruch erlauben wol: 
len, fondern vielmehr von ihnen behaupten, daß 


fie als unmiderfprechlich Fanonifch und göttlich 


angehommen werden müßten; arrıAsyonzva hin: 
Hegen 


- 





nebſt dem Leben Conſtaͤntins. 23 


gegen, im engern Verftande, find Buͤcher, die 
von einigen für wahrfcheinlich Acht und kanoniſch, 
von andern für wahrſcheinlich unaͤcht gebalten 


werden; wobey'alfo jene einen Widerfpruch als  -. 


nicht ganz ungegründet erlauben, und auch diefe 
das Buch nicht mit völliger Gewißheit verwer⸗ 
fen, Kurz wobey beyde Thelle die Möglichkeit 
Des Gegentheils von Ihrer Behauptung zulaſſen. 
yo9 find folche Bücher, die von einigen oder als’ 
len als völlig unächt und als folche; die mit gar 
feinem Grunde für göttlich oder Fanonifch gehal⸗ 
ten werden, fonnten verworfen werden, (zyrıAke 
Yoncva in weiterm Verſtande begreifen auch die: 
yoIa mit unter. fih). Die Begriffe find alſo 
alte relativifch, und man ſieht hieraus, wie ein 
und eben baflelbe Bud), von einigen zu diefer 
und von andern zu jener Klaſſe gerechnet werden 
Zonnte, Im vierten Buche G. 273 wird eine 
Stelle aus dem Juſtinus angefüßrt, und gefagt,' 
daß fie in der erften Apologie deſſelben ftehe, 
welches, da Eufebius immer fonft diejchige die 
erfte nennt, Die bey uns Die Ate iſt, Auch bier die 
ate ſeyn müfte, Gleichwohl finder fich ſelbige 
Stelle wirklich in der, welche nach unfern Aus⸗ 
gaben die erite ift. Es entfteher alfo Die Frage,’ 
wie diefes Raͤthſel aufzulsfen fey? Hr. Stroth 
loͤſet es fo auf, daß er das Wort erſte hier fuͤr 

einen 





Eucerin / 

einen Fehloer des Abſcheeibers hält, zb das 1äßt 
Ih auch ebt gut hoͤren. Der Abſchreiber mochte 
vielleicht das Wort zivepte, was er im Text faud⸗ 
für einen Schreib⸗ oder Gedaͤchmiſffehler Halten. 
well er in ſeiaer Handſchrift vom Juſtinus bat, 
„Gegentheil ſabe, und verbeſſerte alſo feiner Diege 
nung nach die offenbare Unrichtigkeit inr Terte 
austem Augenſcheice Uebtigens balt He. Stroch 
mit dem Valeſius ſehr richtig dafür, daß Zur 
ſungs auch dieſe zweyte Arologie wicht: demn 


WMAuxelius, ſondern feinem Vorfahren denkt 


Antonin dem Frommen, zugeſchrieben habe; 
Die weiter unten vorfommenden Ausdruͤcke, bes 
fonders die Anrede des Lucins an den Gouver—. 
neur in Rom Urbicius, von dem es überbem bee. 
kannt ift, daß er Dies Amt unter dem Autonin 
verwaltet habe, befagen dies offenbar. Im sten’ 
Buche ©. 347 bemerkt. Eufebius, daß Irenaͤus 
erzäßle, es feyen noch zu feiner Zeit in manchen . 
Kirchen Wunderthäter gewefen. Hr. Steoth 
befteeitet in der Anmerkung die Glaubwürdigkeit: 
Diefes Zeugnifies Des Irenaͤus, weil er befannte 
lich ein fanatifcher Mann gemwefen, "wie niemanb 
leugnen könne, der feine Schriften ohne Vorur⸗ 
theil gelefen habe; und wie leicht Schwaͤrmet, 
"wenn fie auch gelehrt find, geneigt ſeyen, MWuns: 
der zu glauben, das lehre die alte und neue Ges: 
ed ſchichte. 
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hichte, ſelbſt auch die neueſte. Bas iſt num 
Wiß ſehr richtig geurtheilt; aber wenn er vor⸗ 
æ ſagt, es wären feine hunlaͤngliche Gruͤnde da, 
Bunder zu Ausgang des zweyten Jahrhunderts 
teugnen: To Finnen wir ihm darin nicht Recht 
ben. Denn, ohne uns bier auf der Midleton 
‚berufen, follten wie. meynen, es wäre großen: 
eifs dieſelben, weshalb wir jetzt Die Wunder 
der Carholifchen und Proreftantifchen Kirche 
agnen. Im sin Buche S. 437 geſchieht dee 
exaplen des Otigenes Erwaͤhnung. Hr. Str. 
ganz richtig der Meynung, daß ſelbige des⸗ 
Ub fo genennt worden, weil auſſer dem hebraͤi⸗ 
ven Text, der in 2 Columnen ·auf zweyerley 
re, nemlich mit hebraͤiſchen und griechiſchen 
uchſtaben geſchrieben war, ſechs griechiſche 
eberſetzungen in denſelben enthalten waren. 
uſſer der Stelle hier im Euſebius beruft er ſich 
ff eine andere im Epiphanius und. auf Me Dias 
s der Sache, da die Tetraple ſo genennt wors 
n, weil fie 4 griechifche Ueberfegungen zuſam⸗ 
en entbielte u.f.w. Um Die Sache noch mehr 
‚heflätigen, hat er noch 2 andere Stellen im 
pipbanius aufgefuche, und. in der Meberfegung 
ygefuͤgt, woraus. eben das erhellet. Im yten 
inche ©. 39 fagen die Biſchoͤfe auf einer der 
ntiochenifchen Synoden amter andem, daß ein _ 
Theol, Bibl, X11.2, 8 Bis 


ag Euſebii Kirchengeſchichte, 


Biſchof und Die ganze Geiſtlichkeit dem VfR 
alien guten Werken ein Mufter ſeyn müfle: Das 
bey ftehet die Anmerkung: Nach der: newer 
Orthodoxie iſt dies nicht nöchig, das Wort uf 
allein fchon würfen, und das Beyſpiel Des Lehrers 
wird dazn gar nicht erfordert u. |. w.“ Nach der 
Meynung des Rec. haͤtte dieſe etwas unbeſtimmte 
Anmerkung ohne Schaden wegbleiben koͤnnen 
Im gten Buche ©. 54 des zwenten Bandes, fies 
bet in einem der Mandate, die zur Wiederru 
fung der. vorigen Kaiferlichen, Edicte gegen die 
Chriſten befannt gemacht worden, daß fich der 
Chriften ein gewifler Uebermuth und Unfinn bes 
mächtiget habe. Das giebt nun Hr. Stroth in 
der Anmerfung zu, und behauptet fehre richtig, 
daß wir es jeßt nicht mehr unterfuchen fönnen, 
in wie fern viele fih Marter und Tod felbft zus 
gezogen haben, da wir nur einfeitige Nachrichs 
ten baben. Aber fo viel fehe man Doch, daß von 
Eeiten. dee Märterer felbft ein Grund vorbans 


den gewefen feyn mälffe, warum unter Der uns 


zählbaren Menge Ehriften das Loos des Märtes 
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rer⸗Todes gerade fie traf. Man muͤſſe fie alſe 
nicht alle mit dem Stephanus in eine Claſſe fo 


gen. Denn aus dem Benfpiele deſſen, ber zu 
Nifomedien in Gegenwart des Kaifers das kau 
ferlihe Edict abriß, und dergleichen es vielleicht 

. uch 
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och mehrere gegeben haben koͤnne, imgleichen 
as dein häufigen Selbſtulorde und andern Hands 
Ingen Mehr, fehe man, daß dee ſchwaͤrmende 
yaufe der Ehriften ſich alles erlaube, Wovon et 
ach feiner unrichtigen Vorſtellung glaubt, baf 
3 zur Ehre des Chriſtenthums gereihe. Im 
nfänge des ıoten Buchs ©. 99 ſtehet die Ans 
eefung, daß Rufinus von diefem roten Buche 
8 Eufebius nür einen Auszug nach feiner Ma⸗ 
er gemacht, und denfelben dem gten Buch⸗ 
phefügt habe, Daher man auch ben Ihm nur 9 
Hcher finde. Ueberhaupt fcheine Dies zehnte 
zuch nur eine Art von Anhang zu feyn, dem 
ufebius erft nachher ausgearbeitet, und zum 
heil aus dem neunten Buche genommen, fo 
je es nämlich anfänglich war. Es ift deshalb 
ıch wahrfcheinlih, Daß es noch eine geraume 
eit zweyerley Exemplare gegeben habe, und 
8 Rufinus felbft nur ein Eremplar der erſtern 
usgabe gehabt (wenn anders die Worte am Ens 
‘fiber nonus et ultimus von ihm ſelbſt find). 
He letztere wird noch beſtaͤtiget Durch das Sup⸗ 
Biirehe zum achten Buche, welches bekannter 
—— micht hat. 

In dem Leben Conſtantins ſind die Anmers: 
tigen fparfamer, weil in Den fb häufig vorfoms. 
mben bloßen Deklamationen nichd ſo viel Hiſto⸗ 

B 2 ei(ches 


ſeht übel, und fagt, er:ſed zur Zerfbiningine 





riſchea uerlautorn wärs Im erſten Vha 
any ſiehlelicinius/ Daß Die gewoͤhnk Han an 


ſawvmiuugen der Chriſten vor: dem Tporunegf 
freyem Felde, ſaliten gehalten werben, weif;äie 
. taft dort zutraͤglicher ſey, als in ben Boblie⸗ 









ſern in der Salt, und-das: nic nam Enfeßing 






Gemeine: srfounen. Mit Recht nimmt Arie 
Kr. Stroth des keine eu,’ und. ſagt Dip 


andere dergleichen Geſehe ſeyen cher: veruhufig 


aia.widerfinnig zu nenzen. (Es. fey u, Beh 


Wunder, fügt er hinzu ‚ daß Licinius böfe ge⸗ 


worden, Daß man auf feine Befehle nicht gende 
tet habe, und das vornemlich auf Die Bifchöfe, 


weil er Diefe für Die Urheber des Ungehorfams : 
hielt. Man müfle fich-auch die Sache aug dem 


Geſichtopunkte vorftellen, aus welchen er- le ums, 
geſchen. Im zwenten Burhe S. 285 ſagt Cou⸗ 
ſtantin von der Streitigkeit zwiſchen Alepander 


und Arius: ” Man haͤtte hon Anfang an uͤber 
folde Dinge weder Fragen aufwerfen, noch, wung | 


fie aufgeworfen find, ſie heantworten folleg,? | 


Dies.pält Hr. Str. mit Recht für fehr.ugrauänftig 
und mennt, wir wären darch die ‚gamun:Syach, 
tigkeit im Chriſtenthum nicht einen Schripe weis 
ter gelompien;, ſondern es fey vielmehr unfäglie 
de — dadurch gefifter worden, ** 
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dern euch leider befannt zenug iſt. Diepgnag 
dur Probe genug. ſeyn. Rec. hat mit Fleiff aicht 
bios die wichtigen Anmerkungen ausgeſucht. ‚das 
mit fich Der, fefer einen deſio beſſern Yegrifl von 
dem malen könne, wos, er hier zu fuchen.hat. 
So ſchwer es übrigens dem hen. Soc denen | 
Den ſeyn muß, das Leben Conſtaͤntins; was man 
nicht ohne Unwillen über den oft fo vattbehiſthen 
Sqhwaͤtzer und tobredner- Eufebins Tefal: kann, 
zu überfegen: fo ift feine Arbeit doch auch Bier 
febr gut gerathen. Wie denn überhaupt das 
ganze Werk mit Recht einen Jeden empfohl 
werben kann, der bie Geſchichte der chriſtl. Kir⸗ 
che gern von Anfang an leſen will, um fi bbch 
einigermaßen einen Begrif davon ‚zw machen. 
Um der Bequemlichkeit willen, todre es wohl 
gut gewefen, wenn auf jeder Seite Buch und 
Kapitel wäre angezeigt worden. Indeſſen kann 
man ſich mit der hinten’ im zweyten Bande ber 
gefügten Anzeige des Innhatts aller Vacher und 
| Kapitel einigermaßen beifen. DD | 


! 
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2 0 Nieandeuburgifcgen und Preußifchen Kit 
om: nach den Zeiten der Reformation 
anufehen,, Die Religlonwoeränderung bes Chur⸗ 
eſien you Brandenburg, Johannis Sigismunde 
age ich wur wit fehe merlwuͤrdigen Umſtaͤnden 
Yyabanben Die eine gehfeze Auffläcung pgppie 
Yen fonbern es iſt auch durch Diefelbe hep@frunn, 
pl näßern, Warhindung der Bepäfp, Dar: 
cheyen unter den Proteflanten, wovon Die. beils 
ſamen doigen in den Preußiſchen Staaten ſehr 
deutlich zu fpüren And, geleget worden; baher 
es ſich wohl der Mühe verlohnet, die erſten Vers 
anſtaltungen, die fo wiel dazu beygetragen 
Araa grauer zu betrachten. Der Hr. V. hat 
wo diele aſchichee zu erläutern, nicht nur bie 
bereits 


vum. Pac 
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Biseles befannten Anden forgfältig geuuiger. u 
sine Menge kleines Schriften , deennzudieſent 
Dweck dieneten, zu Rathe gezogen;  fendei.eg 
bie auch einige befondere Huͤlſomittel gehube; 
bie er in der Vorede hngeigetunß Dergteichen 
And: eine noch dicht gedtuckte beandeiche nich 
Kitsch engefihtchte veil Joh. Cpeiiopfiertunu) 
ehemaligen Profeſſoro inn Franffurt sie: ande 
Mhrift, die eirfewı Prediger in Dog, Heinrich 
Gebaldus, weichst zur Zeit dieſes Siunfüuften 
lebte, wowon ein:geoßer Theil die damalige HR 
Kgtonshändel betrift, zum Etuis Hazzı une 
ein Manuferiptenband aus Die Biblneeher: ni 
Hm. D. Delrihe in Berlin, "woraus einigen 
Bias zu den Proußiſchen Begebenheiten gehoͤrcc 
genommen ift. Hiedurch iſt er in den Sram 
seftgt worden, manche Unrichtigkeiren, welchs 
Küfter und einige andere Weaibenbanafiche Ge⸗ 
ſchichtſchreiher bey Erzählung einiger: bamaligend 
Vorfaͤlle begangen haben ; zu verbeifenki TESte 
wollen in einem kriezen Huszugeiden Haupeiigike 
Diefer Schrift unſern Leſern vorlegen. ° --icıv 

: Kap. 3. Von den ehematigen wibrigen Um⸗ 
fländen fhr die Eoangelifchreformirten. Dier 
fülben wurden ſowohl in der Mark, als In Preufl 
fer, auf das aͤufferſto verfolget. Nachdem man 
id der Mark die Concordienfeuund-singefüheet 
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gegen WIMMER: ‚oe: enufte fie. ber age 
nden tondſi auda und wegen des ausgeftelten An 
wiſee ſehe verbergen. Joh. Sigiamund muß 
dm er noch nicht Churprimz mar, :dırich einen ſol⸗ 


chen Revers und hernach dutch neue ſich verbir⸗ 
Bau, Daß. er bey ber Formala Coneordia chlh⸗ 
auch ir: Religienefarhen Seine Beränderuugendit 
degegen waͤre, nernehmen-molle. --In Prenfimm 
arn die Umſtaͤnde für die Reformirten wicht 
hfigen:. : Gleich mach der Meforwation bauen 
einige von ihnen aus: ben Niederlanden fich de⸗ 















Wim gewandt; ſie mußten aber, nachdem der. Heu | 


deg Albrecht ihrentwegen Lutherumj um Nash. 4m 
Peugeot und derſelbe fie für; uexfchtte. Stehen; A 
man nicht dulden koͤnnte, erklaͤrt Hette, wicht 
Dan taud. namen: a 


warn av“ 
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ser fanden ſich nachher in Preuſſen inimer einige; 
Die-den Lehrſaͤtzen dee Reformirten zugethan was 
zen, wozu infonberheit die Dohnaiſche Familie, 
vonder hier einige Machricht gegeben wird, ges 
böret. Die Polnifche Regierung, welche fich in die 
Preußifchen Religionshaͤndel ſehr mifchte, (hägte 
Bald einige Reformirte, bald war ſie denſelben aufs 
Außerfie entgegen. Die beyden famländifcheg 
Biſchoͤfe, Joachim Morlinus und Tilemann Heß: 
huſius, bewieſen. ſich febr feindfelig gegen diefels 
Ben. . Hinter den bloͤdſinnigen Herzoge Albrecht 
Friedrich wurde auf dem Neichstage zu Lublis 
im Jahr 1169 wegen der Freyheit der evangeli⸗ 
fchen Religion das daher genannte Lubliniſche 
Privilegium:ertheiler. In Diefem Freybeitsbriefe 
Geftätigte der König Sigismund Il, Auguſtus 
Diejenige Religionslehre, weiche fich auf Den In⸗ 
halt. der Augaburgifchen Confeßion und Deren 
Apologie gründet; ob man nun wohl die Evanı 
gelifchreformirten gern von Diefer Religionsfrey⸗ 
‚beit ausfchliefien wollte, fo ſcheinet es doch, daß 
der Koͤnig von Polen Biefelben: als ſolche, Die 
ch zu der Augsburgiſchen Eonfeßion bekennen, 
mit Darunter begriffen babe: Daher auch bey ver: 
fihiedenen Gelegenheiten ihre Feinde ihnen nicht 
fo viel ſchaden fonnten,. als fie gerne wollten. 
Der König Sigismund III, machte auf Anbalten 

B 5 der 


1} 


. 


—— ⏑⏑—⏑—⏑ — —⏑ ⏑ ——— — — 

o oduuagꝛietanuq;:ach welcher Dis: Ziaguenan⸗ 
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(ee Charfieſt zu Hate; wor ſuuacer: ala Abel) 
alratou von Magdeburg rudiete, sten: sand 
Nedenibr. 1572 geboren. : As feiner cf 
Aitgend nahm ihn ſein Großvater, Jobaun Gesch) 
Sa ich nach Berlin und ſorgte fuͤr feine Erziehung 
hernach aber hielt er ſich wieder bey feinen Ward 
auf. In ſeinem ısten Jahre ſchickte man: the 
nebſt feinem Bruder, Johann Georg, nach Bea 
berg auf Die Univerſitaͤt. Sein Hofmeifter vaj 
Johann von Muͤncherohde und fein Praͤceptag 
M. George Deutzſch. Zum Lehrer in der Dei 
gion hatte: er Den D. Simon Gedicke, der Wei 
mals Hofprediger zu Halle war, und beach 
Dom⸗Probſt in Berlin wurde. Diefer Mat 
ſcheinet Durch feinen übertrieben Eifer in Neil 
gionsfachen vieles Bazu .beugerrägen zu babent 
Bo der. hange Poia; as basjegige, was er ihm 
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mn den Refortgirten Sagtau:mmsstennifch wurdgg 
md hernach, nachdem gr Diefeiben hatte beſſe 
ennen gelernet, zhre Labrer anahm. Es würde 
tiefer Prinz allem Vermuthen nach auſſer Drug 
latein, welcheß: er gut herſtand und fertig: ſprach, 
und demjenigen, uns Abe. anf war beygebracht 
worden, noch. mehrere. Kenusniffe ſich erworben 
haben, wenn er dazu Gelegenhtit gehabt und im 
ſonderheit ſeine Luſt zu; raiſen hätte befrisdigen 
können. ‚Beine Meligigusänderung, die e,00 
Churfuͤrſt vornahm, ift nicht. aus politiſchep he 
ehren, wie einaige vorgeben, geſchehen, ſondern 
er hat. hierbey nach feiner. beſten Ueberzeugung 
gebandelt. Es iſt wahl zu bemerken, daß ham 
feinen. Lebeztiter Feiner einen ſolchen Verdacht 
geaͤuſſert hat, ſondern daß erſt einige Jahre nach 
ſeinem Tode gin gewiſſer Cramer, dem beuuach 
andere gefelget find; auf Deugelben gefallen iſt. 
Zu diefer Befchuldigung haben folgende beyde 
Begebenheisen Anlaß gegeben :: 1) weilder Dfaly 
graf zu Neuburg, welcher mit dem Ehurfürften 
wegen der juͤlichſchen Erbfchaft im Streit war, 
faft zu glaicher Zeit die roͤmiſch⸗katholiſche Reli⸗ 
gion annahm; und da man Urſache zu baben 
glaubte, zu muchmaßen, daß es blos geſchehen 
fen, um fich des Benftandes dee Spanier zuverr 
ph: fo ſchloß man, der Ehurfürft Habe feine 
Reli: 
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U verfelben; der Den Arien Deceribt. Sarg) 
ar: erſten Weyhnachts⸗Tage, zu Berkin ik dep 
denaligen Domfirchtz Aebft: 54 audern, worun ⸗ 
ler ſein Bruder, Sof: Georg, der Graf von Maß 
fan, Ernſt Caſimir, der engliſche Geſandte wit 
feinem Gefolge und’die geheimen Nätbe; Pruͤck⸗ 
nitenn, Piſtoris, von Dießfan-und: ven Beau 
waren nach den Gebräuchen der cefitinietem. 
Kirche eommumicirte. In feiner Grabſcheiſt, die 
hi Müllers und Kuͤſters A. und M. Berlin TE. 
L. S. 67 ſich findet, (die auch Fuͤſſelii Leichenpre⸗ 
digt auf’ denſelben angehängetift) ſtehet zwar 
es ſey dieſes den asten November geſchehen; er 
muß über hierbey ein Verſehen vorgegangen · fett. 
Acht Tage vorher hatte der Churfuͤrſt die Ramt⸗ 
lichen Prediger beyder Staͤdte (Berlin und Coͤln) 

nebſt 
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nebſt den churfuͤrſtl. geheimen Raͤthen auf das 
Schloß berufen laſſen und ihnen ſeinen Entfehiuß 
wogen Der vorzunehmenden Communion bekannt 
gemacht. Am erften Ofter⸗Feyertage des fol« 
genden Jahres wurde die zweyte und am -Somns 
sage Trinitatis die dritte Sommunion gehalten, 
Der Churfürft von Sachen, Joh. Georg I. ließ 
den ıften Febr. 1614 eia Schreiben-an den Ehurs 
fürften von Braxedenburg ergeben, worinn er 
ihn von diefer Religionsveränderung, gleichfam 
als wenn fie noch nicht gefchehen wäre, abmah⸗ 
nete; welches Der letztere duch feinen Bruder 
Beantworten ließ. Daß diefer Religionsveräns 
derung auch in dem vaticinio Leninenfi, von 
deſſen eigentlichen Verfaſſer Küfter in einem bes - 
fondern Programma handelt, gedacht wird, und 
daß einige darauf Die Erſcheinung eines neuen 
Sterns in der Kaffiopea ben der Geburt dieſes 
Ehurfürften haben deuten wollen, wird bierbey 
angemerkt. Die Gemahlinn des Ghurfürften, 
Anna, eine Zochter des Herzogs von Preuflen, 
Albrecht Friedrichs, blieb bey des Iutherifchen 
Lehre und hatte ihre eigene Hofprediger. Daß 
le gegen die Meynungen der Reformirren einen 
fo großen Widerwillen hegte, kam daher, weil 
fle fich. einbildete, dieſelben lehrten, Chriſtus 
Gabe nur als ein bloßer Menſch gelitten. 


Sie 
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wer; Von feinen Damals —* a 
dern pin die beyden Sehoe, de 







ee aber watben vrach der Luchertfchen Eonfeßien 
erzogen, wovon bie dritte nach dem Tode ihres 
Gemahls, des Fürften von Siebenbürgen, Beth⸗ 


km Gabor, zu den Katholifen übergieng. Vom 


ben Churfuͤrſtlichen Brüdern And zwey, wemlich 
Ber Marggraf Johann Georg, ımd ber Marggraf 
Erſt Mitglieder ber reformirten Kirche Jewer⸗ 
Bert und zwar hat der letztere ſchon im Juhr raid 
Wie Lehre derſelben vffentlich bekannt, und iſt alſo 
deefelbe der erſte, Den aus dem Churhauſe Brau⸗ 
denburg ſich dieſer Kirche zugeſellet hat. Des 


üeute Beuder, Marggraf Chriſtian Witheim⸗ | 


derbe Wii Kind von 11 Jahren zum Erzbli 
ſhof von Mogdeburg erwaͤhlet und blieb Sta san 
ben Bekenntniß der Lutheriſchen Lehre ließ 
nd aber hernach in feiner Gefangenfgape: beat 

gen, 
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werte OD z: 
af. die Bieitber Bachakilen"Yurtebsenk: Mile 
irten Prediger, deren fich Damals der Eha⸗ 
abitneke, aaten thelangkäichtiie,, als D. 
un inltechs, ihmepshkjiäher Auchtncach 
wishigie;(Profeflor uf; der Unirerſtrit 
lhergi winer Hit ehiigemesiet viel, ade 
hacoch·nicht ſonderuucbe⸗es arft c vg 
an u Olmuths deicheapredigt 'auf Dem 
Emden: Bar; S. 1 Nehetht ein ſoge⸗ 
Sloche, mie er in Habrocht Waaruundso 
wind war gewiſſerer · aruen Zeitung Dia 
a(worinn man auch aus Seulterus 
ht hat) genennet wird, der aber eigentlich 
us hieß vnd aut Coͤthen war; endlich Der 
che Goctesgelehrte, D. Joh Erocius, ine 
aumm Jahre in deu Dienſten des EChhrfärs 
on und. daraaſ Drofeſſor der Theologie in 
meg wurde: ANheits beſtaͤndige, neulich Wars 
bel oder Fuͤſſelins, aus Goͤrlitßß gebuͤrtig, 
no Finck, aus Koͤnigoberg In Preuſſen, 
Bachfe,' aus Sranffart an der Oder, und 
kin Mencelins, aus Freyſtadt in Schleflen 
Zachſens Stelle, weicher ſehr jung ſtarſh 
Joh. Apeligs:umb. des Exocins Nachfolge} 
D. ob. Beglus. Von ihren Labrusum⸗ 
en findet tan Hier Die noͤthige Nachriche. 
eb von der nenen Domgemeine und ihren 
| vor⸗ 
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—— das: Metakibigne 
augen 2 0t.: EIERN 

Kap. IH: Ban: dem Shuuthrflichen pl 

Ä and @taubenshrkerntniß Du rſheſt y8 

wmnrrm adten Febr. 1514 ei Edien arciec sieh: 

des dab: Lüften Schmaben amd recbtiunuge 

‚dh Rungeinrbenaf. "Cu: fieh bafiibe. gie 
wbehig, weil viele dutheriſche Wiinbiger, anpum 

vsbliche Wahebtiten in iprar Dusdigin. ui 
anbein,: fich ame meiſten Damie/Weflhäftigung. 
alte wnßineherficher zu wiberiegen: uab:tufemlinn: 
Seit auch die Calviniſtech ‚weichen Dicfeheruni 
gemeiniglich Den. Refoemirten gab, zu Denfelben 
zu rechnen und ihnen allerley Irrchuͤmer aufzu⸗ 
duͤrden. Mau kann ſich kaum vorſtellen, weit 
weit der Haß gieng, den man gegen dieſelben 
trug, und was man Ihnen für abgeſchmackte Wie 
nungen andichtete, Unter andern verfüchern bug 
Hr. von Beauſobre, einen Catechtsmus aus Dies 
fer Zeit geſehen gu haben, in welchem die Yeager 
ob die Ealviniften den Teufel anbeten, mit ja 

beantwortet winds::..Yor bat eine augenſcheinil 

he. Probe, wie er:es nennet, im Jahr cat 
herausgegeben, wie die. Calviniſten in 99 Dune 
ten mit den Arianern und Türken uͤbereinſti⸗ 
men. Nach einem gemeinen Spruͤchwort, we 
ches manfogar in eigenen Schriften 
un. agte 
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Gemeinen nicht eigentlich 
in demſelben die allgemeine 
erde, haben zwar. einige iin Zweifel geyogen 
wenn man aber unparthehiſch davon urthellen 
will; kann ſolches nicht geleugnet werden: Daher 
iſt / es auch gekommen, daß ſchon vorlaͤngſtteinige 
braudenburgiſche reformicte Theologen ·die dehre 
von:deraligemeinen Guube öffentlich vertheidiget 
baben. ort dem Streit, Der Dariberreneftmibeit 
iſt, werden hier die vornehmſten Umſtande ieh 
utua DE Er II Arm 
KapılVi Bon den Streitſchriften/ welcht 
— ————————— der reformirten Dveliahen 
veranlaſſet worden find. :-Begen:die. Confohin 
des / Ehutſürſten kamen verſchiedene » Scheiſten 
won ‚fäcfifchen, pouimerſchen und preußiſchen 
Tbeologen heraus, die jegt groͤßtentheils cn. 
2 ET 7 77° 
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Wergeffenheit gerathen find, wodon aber body 
hier für diejenigen, welche fie tina genauer ken⸗ 
sen wollen, viele litterärifche Nüchrichten ges 
Kammiet find. Ferner wurde über Die verbefferte 
augsburgifche Confeßion, woꝛn ſich die Reformir⸗ 
ten bekannten, ein großer Streit etreget. Dieje⸗ 
nigen, welche der vechefferten, oder wie-fir lieber 
fagten, der geänderten angsbutgiſchen Confeßion 
she Anfehen abfprachen, wendeten gegen dieſelbe 
win, daß fie Melanchthon im Jahr i540 mach 
feinem eigenen Kopf geaͤndert babe, und daß fie 
euch nie öffentlich fen übergeben worben; worauf 
man antwortete, Melanchthon habe, auf Anrar 
eben des Sandgrafen von Helen, mit tuthers 
Vorwiffen und Genehmhaltang, einiges In der 
augs burgiſchen Confeßion geändert, und man habe 
die Reformitten auf verſchiedenen Reichstagen, 
bey welchen die veraͤnderte augsburgiſche Confeſ⸗ 
ſion iſt übergeben worden, für Verwandte dere 
felben gehalten. Es hatten aber die Reformirten 
iger Urſachen, warum fie, ohne die erfte augsbur⸗ 
giſch⸗ Confeßion zu verwerfen, ſich lieber für Die 
vrrbeſſerte erklaͤrten, weil bie lehtere, ſonderlich 
un Artikel vom Abendmahl und von Ber Meſſe, 
mu mehterer Deutlichkeit und Vorſicht ſich über 
Be Lehren ber Ptoteſtanten ausdruͤket. Der 
ve. Dar bat auch Hireber fi f 1 viele Maͤhe gege⸗ 
ben 








—— 
— 
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nahm nach einiger Zeit. Die, Partheh der Ref 
mieten; daher dienen die Lebensumſtaͤnde diefeg 
Mannes und, feine Schriften, wovon: im diefent 
Kapitel ‚gehandelt wird, fehr zue Aufklärung einis 
ger Damals: vorgelallenen Begebenheiten, ODe⸗⸗ 
mehiefe. davon ik aus Recmanni none, 
yerfitatis Francofurtanze genommen 3 mai 
KapıYk. Bon den Bervesungen hei dant 
Bände und den Gefinnunge des —R 
Die Landſtaͤnde ſuchtru anfänglich den 
Ren zu bawegen, daß er nicht auf bie 
Meformiten sreten moͤchte da aber han! 
geſchab/ thaten ſie noch ja 4 —— 
gewiſſe Vorſtellungen au den Churfürſten ih 
draugen infonderheit auf die Exn⸗eurung der vel 
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vemals ausgeſtellten Reverſe. Der Chut⸗ 
ewies in Den Antworten, die er ihnen gaß,: 
iele Nachſicht und Gelindigkeit, und ſtoeilte 
niegt einen Revers aus, worinn er Die 
herung von fich gab, daß ein jeder im Lande,‘ 
wolle, ben des Lutheri Lehre und der unges 
en augsburgifchen Eonfeßion, wie fie Anne: 
ei dem fünften übergeben. worden, auch 
m Eoneordienbuch verbleiben ſollte. Ks 
huen auch hievon abzuftehen weder Zwang 
drang angethan werden, Er werde füch 
e Herrfchaft über Die Gewiſſen anmaßen; 
volle er auch niemanden, auch nicht an den 
rn, wo er Das Jus patronatus babe, es ſey 
‚dten, Communen und Dörfern, wider ſei⸗ 
illen einen verbächtigen und unannehmli⸗ 
rediger aufbringen. Ueberhaupt kann 
is weife Betragen des Churfuͤrſten in Dies 
zen Sache, nebft feiner feiedfertigen und 
nen Gefinnung.in den Dingen der Reli⸗ 
ht genugfam loben. 
p. VII. Don den vorgefallenen innern 
n im Brandenbursifehen. Die groffe 
igkeit des Churfürften, die auch Mosheim 
‚, hinderte nicht, daß durch das Anftiften: 
unrubigen Köpfe nicht allerley heftige "Bes 
ten über deſſelben Reiigionsyeränderung 
& 3 ent⸗ 





33 Heriugẽ hiſtor. Nachcicht vom Onfange- 


entſtanden. Micht wenige faben es nach ber das 
maligen bärteren Denfungsart als eine unerträgs 
liche Sache au, daß die Bekenner der beyderſei⸗ 
tigen Religion gleiche Vorzüge und Rechte has 
ben, Daß die beyden von einander abgebenden 
Theile ſich freundfchaftlih und gefällig gegen 
einander bemeifen und alle gebäßige Zaͤnkereyen 
vermeiden follten. Gedide, welcher Domprobfi 
zu Berlin und erfter churfürfilicher Hofprediger 
wer, und Der Archidiaconus an ber Peterskirche, 
Martin Willich, thaten ſich vor andern Durch ih⸗ 
ren unbefonnenen Eifer gegen den Ehurfürftlichen 
Hof und die Meformirten hervor ; da fie Deswer 
gen zur Verantwortung gezogen wurden und bes 
forgten, man möchte fie nach einer Feftung brin: 
gen, nahmen fie Die Flucht und befamen an aus: 
mwärtigen Dertern andere Stellen. Weil die 
Geiftlihen in Berlin und an andern Drten in 
der Mark nicht aufbärten, die Meformirten auf 
den Kanzeln zu verläftern, fo fchrieb der Churs 
fürft den 21ften Junii 1614 ein Colloguium aus, 
woben fich die fämtlichen Prediger beyder Reſi⸗ 
Denzftädte Berlin und Coͤln einfinden follten, wos 
zu fie auch fo viele Prediger, als fie wollten, aus 


,——— 


den churfürftlichen fanden nehmen fönnten. Man 


wollte in diefem Colloquio ihre Einwürfe, weh 


he fie gegen die Meinungen der Reformirten 


v0 
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erzabringen härten, aubören und nach gewiſſen 
elannt gemachten Geſetzen Darüber «ine Diſpu⸗ 
wion halten, Die Geiſtlichen, an weiche das 
iusfchreiben des Churfuͤrſten ergangen war, bes 
ngten anfänglich in ibrer Antwort darauf, daß 
e nicht abgeneigt wären, Das vorgefchriebene 
‚olloquium gu halten, baten ſich aber dabey aus, 
a6 den andern Inſpectoren ber Kirchen in der 
Rarf auch möchte aufgelegt werben, nach Bere 
n zu kommen, und mit Ihnen in dieſer Sache 
ch zu unterreden. Ob nun wohl diefes Ihnen 
ıgeftanden wurde, fo machten fie Doch hernach 
lerley Schwierigfeiten. Weil aber der-Ehwer 
weft auf Diefes Colloquium befland. und verords 
ete, daß es den 3ten Detober follte gehalten 
erden, fo kamen ben 29ſten Geptember bie 
eiften von den verfchriebenen Inſpectoren nach 
jerlin. Mit ihnen vereinigten fich die Predi⸗ 
re in Berlin und Coin, fo daß die Anzahl als 
r zuſammen fih auf 45 belief. Nachdem fie 
an den zoſten September: und ıftlen October ſich 
it einander berarbfchlaget und den Supsrinten« 
niten von der Altmark, Daniel Schaffer, weil 
"giche mit ihnen uͤbereinſtimmte, von fich abs 
Monhert hatten, fo faßten fie den einmürbigen 
utfchluß, daß man ſowohl an den Ehurfürften 
s an die tandftände ein Schreiben übergeben 

4: wollte, 
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da⸗ Sqhaa time: und; da Be anfetinahh 
Colloquium verhaten, mit einen Haudſchig vere 
ſorechen, daß fie dem ebenen: Mandat nachkom⸗ 
men. wollten, Nicht lange hernach hiele ber 
Superintendent in ber Neuſtadt⸗Braundeuburg 
Martin Montsg, eine für die Roſormirten ſehr 
anzůgliche Predigt uͤber die Gnadenwahl weshalß 
bem Magiſtrat daſelbſt vom Churfuͤrſten boſohe 
len maybe; den unruhigen Montag ver ſich fr 
bern zu laſſen, ihm ſein ungebuͤhrliches Werhal⸗ 
von: ſcharf zu verweiſen und ihm anzuhalten, kuͤnſ 
dig dergkeichen Unfug zu vermeiden. Imeben 
dieſem Monat October war auch eine große Un⸗ 
rubein Stendal, we übelgefiunte beute des 
Machte mit Fackoln umber liefen, und ein.geits 
loſes Geſpoͤtt mir Haltung des Nachtmahls nf‘ 
forms Kuchengewohnheit trieben. : : Dei 
L Na 
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Magiſtrae ließ aber, wi: ſolchem fernern Unwe⸗ 
fen zu ſteuren, ein Mandat ausgehen und den 
agften Derober daffelbe⸗ ni allra Kirchen daſelbſt 
von den Ranzen ableſen. Im' folgenden Jahr 
161 5. entſtanden einige Händel wegen der Ordi⸗ 
nation, indem iman übel Damit zufrieden war, 
Daß Pelaraus, der ſich immer mehr auf die Geis 
je der Reſormirten neigte, als General-Superin: 
tendent Die Kandidaten, welche eine Prediger⸗ 
ſtelle erhielten, noch ſerner, wie vorher, eramis 
nirte und ordintere. Pelargus war aber, da 
Bieräben einige verſchiedene Bedenklichkeiten Aufs 
ſerten, nachgebend, und ließ öfters diejenigen 
Kandidaten, Die fehe hart gefinnet waren, von 
andern Superintendenten oden Inſpeetoren ordis 
niren. : Das größte Auffeben machte der gefährs 
liche Tumult, welchen den 3ten April ı 615 Des 
ter Stuler, ein Diaconus oder Kaplan an der 
Metersfirhe, wegen der Wegräumung einiger 
Bilder und Altäre aus der damaligen Domkirche, 
in Abwoſenheit des Churfürften in ‘Berlin erregs 
fe, wovon man bier eine aus verfchiedenen Nach⸗ 
Fichten gefammilete Erzählung finden, wobey wir 
uns aber niche aufhalten Finnen. Wir müffen 
auch dasjenige übergehen, was nach in dieſem 
Kapitel won den Unruhen über den Exoreiſmus, 
von bem Borfihlage Der Prodiger- aus Alt: und 
nr Es Prem 
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Der Churfuͤrſt Inß;on: Diefelke den defchl eran 
hau: daß die Dechanten und Proſeſſpreo aller 








Facultaͤten ſich auheiſchig machen ſollten, weder 


ſelbſt etwas vorzuhringen und drucken zu jaſſen 
was zur Beſchimpßung der Reſormirten and ih⸗ 
res Glaubensbekenntniſſes gereichen könnte, noch 
zuzugeben, daß es: von andern gefchehes.:. Imn 
Jahr 1645 ward dig halb eingegaugem aAhrolo⸗ 


logiſche Facultaͤt mit dene Johan: Bergian welr 


cher hernach Churfuͤrſtlicher Hofprediger. venrde: 
und 1618. in Berlis flach, vermehret, Indem 
man ihn zum Abjunchus und auſſererdentlichen 
Profeſſer ernannte. Schon 1610 hatte. der Chur⸗ 
fürft der Univerficät neue Geſehe gegeben, wen 
inn in dem Artikel won ber: Religion der Concore 
Dienformel nicht mehr gebacht wurde: Im Jahe 
BGa6 beftätigte er die oe der theologiſchen 

Baculs 
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Facultaͤt; was aber die Ubiquitaͤt und Eoncors 
dienformel betrift, änderte er verfchiedenes eigen⸗ 
bändig. Im Jahr 1617 geſchah die erfte feyers. 
liche reformirte theologifche Dpctor: Promotion, 
bey welcher fünf Kandidaten bie afademifche Dos 
etorwärde vom Pelargus ertheilet wurde. Durch 
Die Veränderung der theologifchen Statuten bey 
diefer Univerfität und durch die Beſetzung der 
theologifchen Facultaͤt mit reformirten Schrern, 
wurde Fraukfurt zwar eine reformirte Univerfität 
doc) ift ihr dieſes befonders eigen geblieben, Daß 
auch evangelifche futherifche Geiftliche bey ihr 
afademifche Würden erhalten koͤnnen, weil in 
dem Doctors Ende nichts gefeßt ift, was nicht 
beyde Theile der proteftantifchen Kirche annehs 
men und befehwören koͤnnen. Als die Univerfität 
3706 ihr zweytes Subelfeft begieng, gefchab Dies 
fes wirklich ; es wurden auffer 7 reformirten, auch 
6 lutherifche Theologen zu Doctoren der Gottes; 
gelabrheit feyerlich ernannt. Die Reformirten 
batten damals in Frankfurt noch feine eigene 

Kicche, diefelbe haben fie erft 1656 erhalten. 
Kap. IX. Ron den Begebenheiten in Preufs 
fon. Die wideigen Umftände der Meformirten 
in Preuffen blieben noch diefelben, nachdem der 
Ehurfürft ihre Lehre angenommen hatte. Unter 
den Geiftlichen Diefes Landes war D. Job. Behm, 
| Hof: 





| ——— eebarh a ah vr 
ſtellten daß er und bie Neſdewiiten in ſein 


Weniger, afs Die Reforinirten Ben.ihrer fregen 
Religlonsuͤbung ſchuͤtzen wolle. Es ſcheinet auch, 
daß er dieſer Sache wegen an den Koͤnig und die 
Republik Pohlen geſchrieben habe. Der Chur⸗ 
fürft reiſete bald darauf ſelbſt nach Preuſſen und 
ſuchte inſonderheit den unruhigen Behm zu ge⸗ 
winnen, feine Bemuͤhung aber war in Diefem ' 
Stuͤck vergebens. In Gegenwart des Churfürs - 
ften wurde ‘den zoten Detöber 1616 in feinem: 
Gemach zuerft in Königsberg nach der Reformire 
ten Yet. der Gottesdienſt gehalten; hernach ge⸗ 
ſchah Diefes auf dem geoffen Saale des Schloffes. 
Im folgenden Jahre gieng bier auch am erſten 
Dftertage. der Churfuͤrſt nebft vielen anweſenden 
Meformirten zur Communion, tworäber Beh 
den amapten Oſtertag in der Schloßkirche auf der 

Kanzel 
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Kanzel ſehr tobete und in dem Eingange feine: 
Predigt den Churfürften ſelbſt mis. vieler. Heftige 
keit angriffe Eben derſelbe hatte am Ende des 
vorigen Jahres zehn Problemata drucken laſſen 
und fie dem Crocius zugeſchickt, daß er dar⸗ 
über mit ihm öffentlich difputiren möchte, woꝛu 
auch lehzterer bereit war ; welches aber der Chur⸗ 
fuͤrſt ihm nicht erlaubte, fondern verläitgte, daß 
Behm in feiner Gegenwart mit bein Croeius eine 
guͤtliche Conferenz halten fellte, wozu erfierer 
Beine $uft harte, (Man bat von diefem Behm 
auch eine Predigt gegen die Reformirten, welche 
dem Hrn. V. nicht muß befannt geweſen feyn, 
weil er derfelben gar nicht gedenket. Sie führet 
folgenden Titel: Epriftliche kandtags; Predigt, 
bey Zufammenfunft der fämtlichen Stände des 
löblichen Herzogthums Preuffen. Den äıften 
Movembr. Anno 1616 zu Koͤnigsberg in bee 
Schloßkirchen gehalten von Johanne Behm, dee 
Heiligen Schrift Doctore, Profeilore und Chur⸗ 
fürfl: Brandenburgifchen Höfprediger daſelbſten⸗ 
Nebenſt einem kurzen Bericht, wann und ver 
wen das Preußiſche Doctrinæ Corpus gefertis 
get, ind warumb alle und jede Einwohner dei 
Landes bey demſelben teht: und Gläubenshuk 
beftändiglich verbleiben ſollen. Iq glaube, darı 
umb vebe.ich, Ich werde aber ſehr geplagt. Gu 
druckt 


in —— zu einem öffentlichen: —8* 
langen ſollte. Dit Churfuͤrſt etthtiute auf die 
gegen ihn ertangenen Beſchwerden eine Ant 
Were, womit mahr zufrieden war, erhielt abet 


mehts zum Vortheil der Nefornteten 
fen. - Derfelbe'gab im Sommer di 
3617 ji Köhlgeberg eine ettpet 


Religion ode 2 

bleſtide machte" die Konigobergiſche 
Ki Ende deſſelben Jahres eint 
Nint, die ſie dem Chutfürſten ſelöft bebiciet, 
1% gleich datiunn die nnanfiandtz eh Din 





‚ 1 Dir Churfurſt fand es nicht fremd, 
ABIA, Darhüifju anendokken D. Weßin plate Dal 

n Yunti eine Difphration, worin er zu jeW 
gen 
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yon füchte, daß die Meförmirten feine Berwand: 
en der augeburgiſchen Confeßion wären, wor⸗ 
Ian er auch den Churf. Yafptebiger, D. Erocius, 
kuf eine: bieted:umd ernpſtudliche: Weiſe angel, 
welcher ſich anfanglich mündlich dertbeidigenwole 
0, weil ihm aber ſolches widerrachen wuede, i 
hernach ſehriftlich that. - ndeffen wueden bie 
Reformirten noch immer in Preuſfen auf das aͤuß 
ſerſte gedruͤckt. Erſt im Jahr 165% erhielten 
dieſelden einen beſtaͤndigen Predigt in Könige: 
berg, den Adam Chriſtian Agricola, und: nah 
ber Zeit haben: fie nach und nach meht grenben 
kön betonimen. 

:Kayı X. Von einigen befondemn Ynfhaiten, 
Verfuͤgungen und Handlungen. Man findet 
bier einige Nachrichten von beit Dambligen Kir 
chenrathe, von der damaligen veformieten Schu: 
ie, die hernach mit Dem Idachimsthaliſchen Gynn 
Bao iſt vereintget worden, (wenn S. 373 nach 
dem Kuͤſter einet von den Lehrern derſelben Ge 
has genennet wird, ſo iſt ſolches unrichtig, weil 
fe Gefenus hie. Sn Fuͤſſelli deichtupeedigt auf 
Kran Stherckinn, Frid. Lutters, Churf. zu 
Deand. Cammergerichts⸗ Protonoraru ehelicht 
Haudfrau. Berlin 1625, bat ve ſich dey eincui 
lateinlſchen Gedicht alſo unterfhriebent Vernh 
Belenus, Scholz reforiate ci cit Coloula 

ad 
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ad Spream Ggllegu. Moch ein anderer sehe 
dieſer Schule, deſſen hier gar nicht gedacht wich, 
iſt Schindelerus geweſen. Bey yinem Anteinifchen 
Gedicht in Joach. Diencefii beichenpredige auf 


Fr. Alemsierum, Ch: Br: geh: Cammer⸗Secret. 


Berlin 1637 hat er ſich unterfchrieben: Fi, Schie 
delerus, Ref, Scholæ Preceptor, und Sey ei 


wem andern: In obitum Fr, Pruckmanni, Be 


rolini 1630. Er,Schingelerus, Ref Schole Mo» 
derator.) von einigen ‚fonderbaren herausgrgee 
beugen Büchern, von den Urſachen arm, kei 
ne Brandenburgiſche Theologen nach der 1518 
gehaltenen Synode zu Dordrecht find geſchickt 
worden, ob fie gleich- dazu weren eingeladen wors 
ben, und von dem Anſehen diefer Synode in det 

Brandendurgifchen Kirche, F 
Kap. XI. Von dem Tode des Churfuͤſten. 
Derſelbe ſtarb den 23ſten Decembre 1619, im 
48ſten Jahr feines Alters und im zarten feinee 
Churfuͤrſtlichen Regierung, nachdem er vorher 
den. aaften November feinem Churpringen, Geprg 
Milhelm, völlig die Regierung uͤbertragen und 
ſich in einem Privathaufe zur Ruhe begeben han 
te. Was hier von den erbaulichen Umſtaͤnden 
feines Todes; von feiner Beſtaͤndigkeit in dee 
Meligion, von feinem Charalter und feiner Froͤn 
migkeit, wie auch von ſeinem Begraͤhniß vor⸗ 
kommt, 
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Kommt, verdienet, wie alles übrige in diefen 
Schrift felbft nachgelefen zu werden. Der Aus 
bang enthält die 3 Confefliones oder Glaubens⸗ 
befenmtnifie, weiche. won. der veformirten Kirche 
m Brandenburgiſchen angenninmen. werden, 
nebſt den Darüber ergangenen Ehurf. Branden⸗ 
hurgifhen Editten und: einer Declarecion. 
Pa. 
II. | | 
D. Johann Auguft Urlſpergets kürzgefaßs 
tes Spftem feines Vortrags von Gottes 
Dreyeinigkeit. Es ertheilei den einigen 
wahren Schluͤſſel zu ſchriftmaͤpiger Auflde 
fung folches großen Geheimniſſes. Iſt 
von ihm zu folchem Ende aufs neue bear⸗ 
beitet; zu Hebung ſaͤmtlicher Dagegen ges 
‚machten Zweifel geſchickt gemacht, auch 
mit einem fehr brauchbaren ſtatt Realregi⸗ 
ſters dienenden Plane des Ganzen verſehen 
"worden, Augsburg 1777. In Commif 
" fion des Halliſchen Wayſenhauſes, auch 
„bey Eberh. Kletts fel. Wiutib und Fran, 
‚24 Bogen in 8. 
@i hat der Hr, Verf ſchon felt vielen Jahren 
einen befondern Fleiß angewandt, die gemeis 
. K£beol. Bibl. All. B. D ne 


we rmeltunilict hen: 
nee vor der Seepeinigtei:i bie ‚ee in 





don bie Sdjiftiehre der Me ha for 
trage, daß ein Jeder fe leicht faffen, Dewy 
sen. Zuſammenhang derſelben aberſehen, vd 
—— worauf er bauet, ſelber yed 
kann. Made er gejeiget bat, was die ohg 
liche nach Gottes Wort rein lehtende Firche.Ay 
den Ausprud einer Drepeinigfeit Gottes 
und aus welchem Quellen. Diefe Lehre. zu I 
fen,..fo ſchreibt er theils 6 allgemeine, the 
befondere Regeln vor, welche ein ee] 
techtfgjaffener Unterſuchet biefle rehre zu 
Achten hab, und fteilt vor; wie wichtig Die 
überhaupt Allen Menfchen, die-von spe ef 
horen⸗ umfonderheit einen CEbtiſten, einen 
iebttin und: amem vcbeoen 5 
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2: Nunmehro konmt er auf’ den Aufſchluß dieſer 
Sehee. Denfelben ſindet er in Den Ausdräden: 
WVater, Eohn und Geil. So wie nemlich ein 
Water feinem Sohn in Anfehung der menfchlis 
xhen Natur dem Wefen nach gleich, in Aufehung 
des Vaters: Berbälmifies aber größer als Ders 
ſelbe ift, fo muß man auch, wenn ſich Bott in 
feiner Dreyeinigfeit uns als Vater und Sohn 
gu erfennen giebt, auf ein doppeltes Verhaͤltniß 
in weichem einer gegen Den andern ſtehet, ſehen; 
Das eine, Durch weiches’ einer dem andern volls 
rommen ohne Unterfchieb gleich iſt; und Das ans 
Bere, wodurch ſie eintnder wahrhaftig ungleich 
Mid. Gleich nemlich nach dem göttlichen Wefen 
ſelbſt; ungleich aber im Waters: und Sohnes 
Verhbaͤliniß. Berdes beſtaͤtiget bie: Schrift. 
Jeſus ſelbſt will, daß alle den Sohn ehren, wie 
fe den Water ebren; aber an einem andern Ort 
fagt ee: Der Vater iſt größer, ale ich. Der 
Water wird aud) Des Sohnes Gott und Here ger 
nennet. Hieraus nun folget, Daß ber Sohn 
ein.eigentlicher und wahrer Sohn ſey; daß er 
fein dem Vater gleiches Weſen durch ſich felbft, 
wad nothwendig, fein Sohnesverkättiiß aber 
Durch den Water und frenwillig habe, mithin 
Sott ewig geweſen, Sohn aber geworden ift, 
da er es bat werden wollen, wobey die Stelle 

D 2 PX. 





oꝛ ¶ Uecaer Tuchzuhsieh Eoſtemn 
Kr ee ehe ee 
wilige Zenten einen göttlichen Derfors ine Q 
: menberpältnößi:cinen hen Iwect Ge 
: iugunkffe, ab da ſoſcher Goet nach füipeansüß 
dan hir ſevn Löune &. er. co nach der Ofca 
‚fee ſMeſene vr en: a 
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mußts· der Sohn fd harfenen dergeiuugit 
ſollte; hiermit ſtimmet uͤberein, was Jeſus In 
371° von ſich ſaget. Die Sache ſelbſt beſtehet 
in. felgenden: 4 Stufen: 1) Hat ſich dieſe You 
che. Perſan Durch einwirkende Kraft deſſen, der 
aus ‚unter dem Diabinen. ihres. Vaters belaut 
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Hr, zu einem Gebmstentisgange von Gpttyau 
darinn zu einer damit unmittelbar verbundenen 


Offenbarung von auſſen beſtimmen undeſetzea 
laſſen. 4) Iſt fie in ſolchem Ausgange und Ofe 


foenbarung / von auſſen, der wahre und eſanch⸗ 


che Schr Gottes, zugleich der Glanz der Hm 
lichkeit Gottes und das Ebenbild ſeines Meßſs 
geweſen. 3) Hat fie in eben dieſem Ausgangi 
ſich ihrem Vater in allem unterworfen; und 


von ihm zu Auerichtus aller, auf die Hervan 


bringung 


— — — 
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beingung und endliche Bewirkung det maoͤglich⸗ 
ſten hoͤchſten Vollkommenheit der Welt abzwe⸗ 
ckenden goͤttlichen Maßregeln willig gebrauchen 
laſſen. Endlich aber 4) hat ſie in allem ſolchem 
freywilligen Sohnesverhaͤltniſſe, von ihrem we⸗ 
ſentlichen Verhaͤltniſſe gegen Gott, als eine den 
Einigen Gott mit darſtellende goͤttliche Perſon 
nichts verlohren, und wird zwar nach Vollen⸗ 
dung ihrer Sohnes;wecke im Sohnesverhaͤltniſſe 
zu ſtehen auf hoͤren, aber nach ihrer geſamten 
perſoͤnlichen Beſchaffenheit, als des Gottmen⸗ 
ſchen, und eben darinn im Gottesverbaͤltniſſe 
ewig verbleiben. 

Bey dem zweyten Stuͤcke wird noch insbe⸗ 
ſondere bemerkt: 1) Daß das Auſſereinander⸗ 
ſeyn einfacher Weſen darinn zu ſetzen ſey, daß 
ein jedes derſelben ſeinen eigenen Inbegriff von 
Wirkungsvermoͤgen habe, womit es zwar andern 
einfachen Weſen ſich mittheilen, ja in der innig⸗ 
ſten Verbindung mit ihnen ſtehen kann, deſſen 
ungeachtet aber in nichts ſich mit ihnen vermiſchet, 
ſondern unauf hoͤrlich das einzelne unveraͤnderli⸗ 
che Subjeet ſeiner Wirkung, nach ihrer Quelle 
und nach ihrer Anwendung und Aeuſſerung bloi⸗ 
bet. 2) Daß ſich hierauf gewiſſe Schriftaus⸗ 
druͤcke beziehen, als wenn der Sohn derjenige 
genenmet wird, der in des Vaters Schooß iſt, 

D 3 Job. 
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B:: — 
ber: Motaiu hen und en im Duuer fa ah 
77/'30:'3) Daß Gert ahtie: wahre Auagenp 
und: Dumpit verbandene Einicheintutg. faimerdin 
ermeßtichen Herrlichkeit auf teinerley BERGE, 
ſchpfen habe ſichtbar werben fönnen:: uuuiikuk; 
im Gchn Achebar geworden fey:.'4): DaB asgimiß 
Mendar unrichtig fey, ein ı Verherrethandeaſce 


Original —XRXꝛ 
ehe; und weißen br Bent fen 
in feinee Schöpfung fen gebildet worden, mithin 
auch: darinw von auflen Oman: Bid an fich se 
tragen habe. 

Bey den 2 letztern Stidm werden och fol 
gende Wahrheiten in Betrachrung gezogen: 1) 
Daß im Sohnesbegriff, Der allemal Pflichten 
des Gehörfams und der Unterwuͤrfigkeit welehe | 
lich in füch einfchlieffer,, der Grund der Bereit 
willigfeit des Sohnes liege, (nachdem er RE 
freywillig in ſolch Verhaͤltniß gefegt hat,) ſich 
von feinem Vater zum Ausrichtung oͤkonomiſcher 
Werke gebrauchen zu laſſen. 2) Welchen ungw 
laͤnglichen, ja wirklich falfchen Begriff man Kb 
von der Schöpfung der Welt mache, Inden weh 
annimmt, Daß bey derſelben Gott; als der. um 

| endliche 
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eudliche und vollfommenfte, mit der Welt, die 
endlich und unvollfommen ift, das nothwendige 
mit dem fchlechterdings zufälligen, Die uneinges 
ſchraͤnkte und zeitleere Ewigkeit mit Der Zeit, obs 
ne ein dazwiſchen Fommendes Vereinigungswiit⸗ 
sel, fen verbunden worden, 3) Welchen wahren 
und vollftändigen Begriff die heilige. Schrift das 
von ertbeile, und Die Welt mit Gott night Durch 
einen unmöglihen Sprung; fondern durch einen 
Sohn Gottes, als das einige hierzu sangliche 
Bereinigungsmittel verbinde. 4) Wie eben dar⸗ 
inn der Sohn der Erſtgebohrne vor allen Kreas 
turen, und der Anfang der Kreatur Gottes fey. 
5) Was dies anzeige, wenn der Sohn Mund 
und Wort Gottes, wodurch Gott die. Welt ges 
ſchaffen babe, heiſſe; und: wie die bibfifchen Aus⸗ 
druͤcke eines felbftftändigen Worts und Weisheit 
Gottes nicht dem Sohnesbegriffe der Zeit nach 
voran, fondern Demfelben nachzufegen feyn: 6) 
Wie der Sohn im pflichtmäßigen Gehorfam auch 
der Menfchen Mittler und Erföfer geworden fey, 
beyallem Dem aber von den ihm zufommenden wes 
fentlichen Rechten nichts verlohren habe, ja feine 
freywillige Sohnsabhaͤngigkeit nach vollendeter 

gegempärtiger Weltoͤkonomie aufhören werde. 
Nunmehro wird unterfucht, was der Auss 
druck: Geiſt, in diefer Lehre in ich faſſe. Es 
D 4 wird 





- mein’ hekauute orthodoxe Lehre iſt wozu bien 
wohanthen "Betbeife ſeiner Gottheit foot ch 
feintet Verfoalichtene in der Sotcheit drgänenwen 
Knsgefegt:" "Mian eßtr dier mu thells derent 
wao Yieransiabmehmen fer, wenn er mie Dem : 
Water hd Söhne in ein eben ſo genaues Bush. 
WBefehzet wird als felbfr Diefa untve Ach Reha 
Yang Insbefonbere als des Vatere uud Be 
wes OR“ uns in gottlchen Doret beſcheirben 
wird; itheils was uns dieſes von · ihm zu erken; 
nen gebe, daß er, doch in eigener Deutung die⸗ 
fes Wortes, Geift heiffe. - Es finden fich viele 
Schriftftellen, wovon bier einige angefuͤhret wers 
ben, ‚in welchen der Geift mit dem Vater. und 
Sohne, in einer Verbindung der Rede, auch 
zu Einem, und zwar nur für Gott füch ſchicken⸗ 
den Zwecke unmittelbar zufammenftebet; woraus 
man fehließen kann, daß von dieſem Geiſte eben 
dies in der Hauptfache gelten müffe, was vom 
Vater und Sohn gilt, nemlich daß er beyden 
wefentlidh gleich , von beyden perfönlich unter 
fehieden, und dem Water und Sohne oͤkonomiſch 
untergeordnet fey. Das hebräifche Wort M 
und das griechifche wysuuns bedeutet nicht nur. 
eine geiftige Natur, fondern auch die bewegte 
Luſt, 


⸗ 
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ft, fie mag nun flärfer oder ſchwaͤcher beweget 
30. Die Urfüche, warum diefe göttliche Ders 
n M und zyeuum genannt wird, ift, nach des 
en. V. Meynung, anzuzeigen, Daß die geiſtige 
zatur diefer göttlichen Perfon in ihren Aus: 
inge von Gott, Dazu in der Welt wirfe, daf 
: Das wahre Leben. der Gefchöpfe erhalte und 
emehre, das erftorbene erwecke, in diefem Ges 
yäfte fich als einen Geſandten Gottes beweife, 
der Art ihrer Wirkung aber, mit den Klemens 

n der tuft, Des Feuers, ja auch des Waſſers 
fchickt verglichen werde, endlich wohl gar auch 
emittelft der Form diefer Elemente fich- wirfend 
zeige, wie folches, mas Luft und Feuer betrift, 
om Pfingftfefte unläugbar gefcheben ift; und 
enigftens im Gefichte ihn Johannes unter dem 
zilde eines Stroms des lebendigen Waflers, 
vom Stuhle Gottes und des Lammes gieng, 
h. Nach dieſer Borftellung bezeichnet Die Bes 
ennung Geiſt, welche der dritten Perſon der 
Sttlichen ‘Dreneinigfeit eigen iſt, nichts, was 
ch auf die Darftellung des Weſens Gottes felbft, 
n Vorhandenſeyn diefer Perfon im Cinigen 
zott beziehet; fondern diefelbe hat ihr Abfehen 
af die Defonomie Gottes, und wie hierinn der 
reyeinige Gott füch geichäftig bezeiget. Wenn 
3 alfg von diefem Geifte beißt, Daß er vom War 
D 5« ter 


4 
se Urlhetgecs turgefehte Soſtem 
vrer amtgeher RR ſolches Ausgehen feguit Mind 
unvriſch, albdes offenbar oͤleroitiſch iſt. want 
wir leſen, daß ihn ſowobl det Water ats’ ba 
Sohn fende: Hierauo laßt ſich auch beurcheilec; 
ob: der: Stteit der melnifchen: und" griechiſcher 
Kieche Über das Ausgehen bio, Geil: Geiſtes p 
wichtig fen; als er manchen ſcheinen muächen,; : 
7" Sieraif: folgen allgemeine Aumerfungen des 
Gottes Dregeisigfeit, wie fie weſentlich und mit 
ke Wonowiſtheiſt; nebſt dem Damie verbunden 
Erimeis, wis unbillig Diefe cher: als: widerfpen 
chend von Schriftverächtern angeſehen unb von 
gefteller werde: Diefelben begreifen folgendes 
infih: 1) eine ausführliche Bemerkung, wie 
‚man durd) eine untrügliche Schlußfolge von einet 
richtig erfannten göttlichen Dffenbarungsdregeis 
nigfeit, zur Kenntniß einer vorhandenen Weſens⸗ 
dreyeinigfeit gelange, 2) Wird der Begriff des 
Wortes Gott fruchtbar nach einen dreyfachen 
Werbältniffe, worauf er ſich beziehen kaun, vor 
‚ Augen geleget. Betrachtet man Gott nach feis 
wenn Weſen, fo hat man ſich ibn als den ewigen; 
notbwendigen, einigen, unendlichen und aller 
volfommenften Geiſt, Der von niemanden ab⸗ 
bänget, von dem aber alfes, was auffer ibm ifl,. | 
abhänget, vorzuftellen. Siehet man auf die 
göttlichen Weſensperſonen oder Subfiftenzen, fo 
bat 





1. vor Botttd Dreveinigkeit. so. 
et man im göttfichen Weſen einen dreyfachen 
sfönlichen Linterfcheid anzunehmen. _ Es bes 
uden: ſich nemlich im goͤttlichen Weſen drey 
zubjekte, woron ein jedes eint eigene Selbſt⸗ 
aͤndigkeit geiſtlicher Natur bat; aber um einen 
jeift ſelbſt, im ganzen Umfange feiner Kraft dar⸗ 
sftellen, iſt iht gedrittes- imauflösliches Band 
'efentlich und nothwendig. Dieſe drey göttlis 
ve Weſensperſonen haben den fürmellen Begriff 
er Gottheit ganz gleich; aber Den materiellen 
Begriff Gottes, nach welchem Gott ein Geiſt 
t, haben fie gemeinfchaftlich, und alfo erhalten 
ir Dadurch Den zwenten Begriff Des Wortes: 
Hott, wo derfelbe in näherer Einfchränfung auf 
ie göttliche WBefensperfonen und eine jede ders 
elben insbefondere rechtmäßig angewendet wird. 
Richtet man endlich fein Augenmerk auf Die Oeko⸗ 
omie Gottes, fo erlangt man einen dritten ‘Bes 
riff von dem Worte: Gott, nach weichem man 
one alle Kegeren den böhern Gott von dem wah⸗ 
en unterfcheiden kann. Cs berubet aber Diefer 
Honomifche Begriff darauf, daß Gott nach ges 
neinfchaftlichens Rathſchluſſe innere Handlungen 
im eines aͤuſſern Zwecks willen unternimmt‘ eine 
yer göttlichen Weſensperſonen freywillig zeuget 
und ſendet; die andere durch Zeugung freywil⸗ 
lig ausgehet, und hernachmals ebenfalls ſendet; 

and J 





ber WVater älomsmifch: der side: Weit: 40 
Bohn. okonomiſch· geringer alsder Anden, uni | 
bexigeilige: Gel · in der Defoupunlg wein Meui 
ud. Bofne gänzlich abhängen). 237 SD EHER 
and die Folge hergeleitet, daß: es ſuhe mbilii 
und unverſtaͤndig ſeyn würde, über Die Schrift⸗ 
lehre von Gottes Dreyeinigfeit zu fpotten, uud 
ihr wahre Widerfprühe Schuld. zu geben; da 
nicht nur in ihrem ganzen Umfange nichts erweis 
lich unmögliches und ungereimtes bey ihr vorhan⸗ 
den ift: fondern vielmehr altes in derſelben wohl 
zufammenbänget und Diefelbe zu einer richtigen 
Verbindung Gottes mit der Welt erfobert wind. 
Zulegt wird die Frage beantwortet: worin 
des große und eigentliche Nutzen von gegenwaͤr⸗ 
gem Lehrſyſtem der Dreyeinigfeit Gottes zu für 
chen fey? und gezeigt, daß zu Feiner Zeit Irrthuͤ⸗ 
mer in diefer Lehre bitten entfteben, oder Wider⸗ 
fbrüche mit ihr hätten verbunden werden koͤnnen, 
wenn man Daben alles: hiernach, d. i. nach. dem 
Deuts 
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elichſten Buchſtaben des Wortes Gottes un⸗ 
uchet und vorgetragen haͤtte. Wobey einige 
dere Fragen erwogen, werden, wnenslich! 
worinn das naue Lehrſyſtem eigentlich beſte⸗ 
ſoll, wenn man es an kurze, Doch Deutliche 
yete fſaſſen wolle? .2): Ob deun eine in ſo we⸗ 
e, doch deutliche Worte abzmaſſende Anmweis 
g würdig fen, den Nobmen eines Syſtems zu 
ren? 3). Woraas Der vorgegebene große 
Gen gegenmärtigen Syſtemns erweislich, und 
ches Hiecbey der erfte und ungezweifelte große 
gen deſſelben fen? Derſelbe wird darinn gefege, 
dieſes Syſtem über die ganze behre dasjenige 
t verbreite, wodurch man nicht nur erfennen 
n, was Wahrheit darinn ſey, ſondern auch 
Stande iſt, den Irrthum in feineh eigentlichen 
lien und die Hülfsmittel Dagegen zu entdecken, 
dem Ende.werden alle Diejenigen, die fich Biss 
mit-der Unterfuchung oder Beſtreitung dee 
meinigkeits-Lehre abgegeben. haben, unter vier 
fien gebracht: Zur erfiern gehören diejeni⸗ 
‚. die allen fchriftmäßigen Begrif der Drey⸗ 
zkeit nach Weſen und Dffenbarung laͤugnen, 
u 1) die gröbern und ſubtilern Religions⸗ 
tee, 2) die Gnoſtiker nach allen ihren Aus⸗ 
irten, und 3) bie Sociniſchgeſinnten gerech⸗ 
werden, Die zweyte fafles-bitjenigen in ſich, 

weh 





wierze Klaffe bitjundgen gefeht; * 
und: Offenbarıngs u Dreyeinigkeit Fehuifemäßig 
und deutlich von einander unterfcheldensy weh) 
der Hr: Werf. geſteher, daß ihm nieniaud Saft 
ſey, der vor ihm dieſen Weg in des That betreteü 
habe, aber doch verſichert iſt, daß dio hetl Sqhrift 
wahrhaftig Diefen Weg lehre, und zuͤgtuich berner 
et, welches Das Werhalten der alteſten aund ware 
folgenden Kirche geweſen iſt, auch kopen; "daß 
mebtere feiner Meynung beypflichten werden. 
Aaſſordem wird noch ein ficbenfacher Nedennuhen 
ben fein Syſtem Par, ätgezeiger, worunter auch 
dieſer OR, daß man daraus einen WBeweisgmumfi. 
gegen Das ächte Verbandinfegn der ©teile 1 Ir | 
n 7 meinen könne, E ee. 
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von Gottes Dreyeinigheit. 63 
In dem Schluß der Abhandlung hat es bey 


r. Verf, theils mir bein Hrn, Merenfenten der 
tenifion der deutfchen Litteratur, theils mit 
em Hen. D. Hegelmaie , als Verfaſſer der 
Selbitgefpräche : ich bin ein Chriſt, zu tun, 
nd macht gegen diefelben einige Erinnerungen, 
Yer Anhang enthält, 1) die Reeenſion des ers 
en Stüds ber Verfuche in den Leipziger gelche | 
m Zeitungen vom Jahr 1769 2) Die Recen⸗ 
on des ganzen erften Bandes der Berfuche in 
ben diefen gelehrten Zeitungen vom Jabr 1774. 
) Des Hrn. Verf, furzgefaßtes Bekenntniß in 
er Lehre von Gottes Dreyeinigkeit. 
Es ift. an dem Hrn. V. zu rühmen, daß er 
sit einer befondern Wahrheitsliebe Die Lehre von 
er Dreyeinigfeit unterfucht, und dasjenige, wo: 
on er überzeugt zu ſeyn glaube, freymürbig bes 
anne gemächt hat. Soviel wird unpartheyiſchen 
deüfern feines Syſtems bald einleuchten, daß 
aſſelbe merkliche Vorzüge vor der gemeinen 
Ithanaſianiſchen tebre habe. (Es fcheiner aber 
iicht, daß es fo leicht einen ausgebreiteten Bey⸗ 
all erhalten werde. Denn die meiften von den 
sogenannten Drthodören werben fich an der Sub⸗ 
wdination ber Perſonen in der Offenbarungs⸗ 
Deeyeinigfeit ſtoßen; diejenigen Theologen aber, 
Yie ſch nicht .fo genau an vorgeſchriebene Lehr⸗ 
formeln 





a 3a: 
ſfekurln Dinbeniinndkun größtshinätis:nerfeihebin 
Gchetfekstien ; worauf ber: Gei-Biizum: meißgg 
ent; :Qangunbers: etfiären, als eaMercefiiui 
und" :büsjerlige „darimt: wicht Rüben, want: 
darian zu. ſinden vermeynet. . Gie:mpeben: ul‘ 
dir pbileſophiſchen Säge von der Schatfuug du 
Bar und:von Kine Geift;.denen endin ſo grid 
We Vewichtbehleget, nicht fuͤr | | 
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D. Ph. Eueme Semlers Verſuch ei 
freyern theoldgiſchen Lehratt, zur Beſtä⸗ 

tigung unb Erläuterung feines iateiniſchen 
Buches. Halle, bey Hemmerde, 1775, 
... 696 Seiten. in.8. ohne Borrede 


ich glaube, daß Dem Lefer biefee AtennheR, ber 
nicht taͤndelnde, ſpielende Beocharchen von 
Ttitiken liedt ſondern dem Eudzweck oͤſſentlichet 
Veurtheilungen golehrter Schriften gemäß, eine 
wähere Anzeige dos Inhalts wuͤnſcht, am beſten 
hedlont ſeyn werdr, wenn er hier das Gange det 
vortreflichen Semleriſchen Schrift auf einmal 
uͤberſehen, und ſich gleichfam ad den Kern DIE 
fer Bestlichen Frucht fättigen kann. 0 
W Wahr 
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‚einer feenern theofogifchen kehrart. 6 
Wahr ifte, an Semlern reiben fich jetzt alle 
teidharte unter Den "Theologen, Die, ſcheel Über 
me: Nerdienfte um Die aufgeflärtere,; ſteyere 
edlogiſche Lehrart, (deim groſſentheils ficht Die 
tisgunft Doch fo gar fehe hinter dem Mantel 
nes angemaßten warmen Religionseifers her⸗ 
e,) alles anpachen, was er ſagt, und gewiß 
is Feiner andern Urſache radeln, als weit es 
zemler fagt. Die ungehener vielen hämifchen 
eurtheilungen feiner Schriften erfanden Diefes - 
e vollen Gnuͤge. Ä 

Der Ton der vernünftigen von ihm biffentis 
nden Theologen ift freylich ganz anders ger 
mme, den können fidh aber jene Aftet⸗Recen⸗ 
nten nicht angewöhnen, meil fie fonft befcheiden 
yn müften, und Beſcheidenheit ift ihnen eine 
r freindeften Tugenden, 

Indeſſen koͤnnen wir es doch nicht ſo vollkom⸗ 
en- billigen, daß Hr. Semler faſt allemal die 
Imifchen, bösartigen Recenfionen feiner Geg⸗ 
* anführet und beantwortet. Der Fall ift 
ich bier: — Man neckt nur ſolche Heine Mänr 
echen (wie verfchiedene feiner unbärtigen Kris 
ter find,) noch mehr, und ihr Geifer ſchaͤumt 
mn noch höher vor dem Munde, 

Und hiermit zur Sache, 


Theol. Bibl. X.d. € Die 


tigere Einſicht der Kirchengeſchichte hber 








——* —*8 der —— — 
Des: thatlogiſchen Syſtems an ſich als auch dau 
‚gar Theologie umensbehrlichen Klkksugizgel meh 

Atsrewiienfihaften aM .,:Beias Die ‚Müpnptis 
Dec, Kircgewehser . bes Eoneilien, ‚bie Yeptndge 
. Authors, Moelanchthons; —.: bie Dinäeueige 
der. beſſern Theologie zu den Zehen dee 
tion: — die damalige Geftalt der Theologie in 
der roͤmiſchen Kirche; der unter den Griechen 
an. Hierauf komme er auf den Zuftand de 
Theologie im 17ten Jahrhundert in der lutheri⸗ 
fhen Kicche: auf die Hülfsmittel dee theolb⸗ 
gifhen Gelehrfamkeit in dieſem Zeitraum; auf 
die reformirten, Patholifchen, focinianifchen und 
arianiſchen Theologen. Den Vorzug. der Ge⸗ 
ftalt der Theologie in dem jegigen Jahrhundert 
beftimmt der Hr. Doktor fehr genau und erzaͤh⸗ 
let folgende vier Haupt: Beförderungsmittel: 
1) Erweiterung der Sprachkenntniß, 2) ein 
freyere Philoſophie, 3) eine anwachfende Kengtr 
niß der Geſchichte det Lehre, 4) eine Immer rich⸗ 












Könnte nicht eine nach verfchiedenen Provinzen 
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einer feeyern theologiſchen Lehrart. 67 
freylich ſehr proportionirte, aber Doch in gewiſſer 
Abſicht in den proteſtantiſchen Provinzen, ſelbſt 
in den roͤmiſchkatholiſchen, in dem gegenwaͤrti⸗ 
„gen Jahrhundert höher geſtiegene Freyheit im 
‚Denken uͤberhaupt zu den Befoͤrderuugsmittein 
‚einer vorzüglicheren Geftalt unferer gegenwärtis 
-gen Theologie gerechnet werden? 

Mach diefee allgemeinen Einleitung handele 
der Herr Doktor in. fünf Büchern das ganze 
Syſtem der chriftlichen Theologie mit der ihm 
eigenen Penetration, Freybeit und weitläuftigen 
Gelehrſamkeit ab, Wir wollen ihm Schritt vor 
Grit folgen. — 

Das erſte Buch handelt von dem Urſprung 
der. ehriftlichen Lehre und Religion Ungemein 
gleichdenfend findet Rerenſ. den Herrn D. über 
die unbillige Schmälerung der fogenannten natürs 
lichen Religion von manchen ‘Theologen der pros 
teſtantiſchen Kirche, wie es unter andern Flacius 
that. Man follte, glaube ich, nicht ſo fehr auf 
die Entgegenfegung der natürlihen Kenntniß 
und Lehre und der geoffenbarten dringen. Hätte 
man darauf mehr Ruͤckſicht genommen, fü 
waͤre die Polemik um funfjig Artikel fchwächer. 
Man kann in gewifler Abſicht jagen, (weiches 

auch ſchon öfters bemerkt worden iſt,) daß die 
waidrliche Religion auch peofenbase fen. In 
| * J 
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fiehe. man uf das Weſen Den cheinuichen m 
erh natuͤrliche Religion Immer WE 
Geundaein/nabſo Das Jundament, worauf Eier 
At nd feine Apoſtel ihre Zufäfe, die ſbers 
wichtig genug waren, aufbaneten, Biw:gdiie 
‚Gochkunbige weiß den encſetzlichen Eecheben 
ben diefe Enthegenfegung uur Arber Lehre ur 

der Seligken der Heyden verurfacht hat. 
Mach allgemeinen Bewachtungen über e 
—— unterfuche er das Meſen der 
altjudiſchen, Die Quellen derſelben, die mwſuiſte 
‚Religion, die Geſetze derfelben, die übrigen es 
tigen Bücher Der Juden, die fpätere Prophettn, 
die fogenannten Hagiographe, die fpätere Huͤlfe⸗ 
‚mittel der Religion, die Schriften der alerans 
drinifhen Juden. Leitet Die Beförderung deu 
freyern theologifchen Erkenntniß aus dem Um⸗ 
sange ‚mit. andern Menfchen ber; fihildert die 
juͤdiſche Religion zur Entftehungszeit der chriſt⸗ 
lichen, und fpinnt endlich an dieſe allgemeinere, 
aber durchaus nöthige und ſehr nüßliche Einlei⸗ 
sung Den Faden zufammen, indem er $. 44 von 
den Urfunden ber chriftlichen Lehre zu reden am 
fängt. Sehr unterrichtend und gegründer hat 
Recenſ. Das Urtheil über den Urfprung verſchie⸗ 
dener anderer heiligen Bücher unter Den Chriſten 
$. 45 gefunden. Ohne der Wuͤrde der fogenanns - 

| cn 
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sen kanoniſchen Bücher nur den allergeringſten 
Eintrag zu thun, fo ſcheint es, daß dee Wunſch 
gerecht fen, nicht fo gleich alles Das als: ungoͤttlich 
zu verwerfen, was im eigentlichen Veritande frens ; 
lich nicht kanoniſch genannt werbenfann.. — 
as aber doch in gewiflem Sinn feinem innen: 
Werthe nach gleichfalls von Gott kommt und zu: 
Gott führe. — Das Urtheil (8.148), das“ 
bon den Briefen Pauli gefällt wird, koͤnnte einen: 
Leitfaden zu ähnlichen Urtheilen über. Andre Theile - 
des Kanons geben. Hier. ift es: Man weiß’ 
aber, fagt er, gar Feine genaue Umftände von ' 
dieſen fämtlichen Briefen; fie wurden auch nur ' 
bon Pauli Schülern anfänglich angenommen, | 
indem fie an die jüdifchehriftliche Parthey nicht : 
3erichtet waren. Nicht einmal Origenes konnte 
ihre Zeitordnung herausbringen ; man. ſezte ſie 
in eine Reihe nach. dem: Rang: das perföntichen: 
Begenſtandes. — Es ift nicht zu beweiſen, daß 
Paulus egenbänig diefe Briefe: geſchrieben 
abe. 


Das wehre vuch (iiber: dem Bupand der. 
seißlichen tere und Religion in dltern Zeiten. 
Weber die vier; erfiern Abfchnitte :diefes Buchs: 
verden freylich manche ehrliche, gutherzige Theos: 
gen Die Köpfe ſchuͤtteln, manshe eifernde Zelo⸗ 
en auf Zions. Mauern über Verkleinerung der’ 

€ 3 Wuͤrde 


der GSchrife: vnch der Wermunfi yersäffer deuten 











eine andore Erklarnug bes Glaubens an CAiſtec 





alsdie iſ welche er S.i 59 Web: af, ſaxo 
er daſellitt, Heiße der eure: Eroetter vnd He 
land aer Menſchen bios: in Abſteht ihrre Hin 
herigen inttätückfeligen Zuſtandes. Wer di⸗ 
Lehre Chrittifuͤr ſich anime, und zu Fein 
beſten Verhaͤltniß gegen Gott und Menſchen 
gebraucht, der glaubt an Chriſtum. — Die 
befondere Vorſtellungsarten von dieſer Wehl⸗ 
that und Erlbſung Chriſti verändern nichts in 
diefer Dache / wenn Menſchen nur die geiſtliche 
Veraͤnderungen ihrer ſalbſt Ju einem neuen in⸗ 
nerlichen Zuſtande, nach der Lehre Chriſti nicht 
aus den Augen verlieren. Man gruͤble woch 
fo viel über Glauben nach, ſtoͤßet man niqhe 
auf: dieſen: burchgohends Tchriftmäfigen Begriſ, 
fo wird man: entweder den Gegnern der ehriſt⸗ 
lichen Lebre Bloßze geben, oder die Sache Fer 
zum Schaden und oft unerſezlichen Nachtchel 
der Wahrheit vrrdunkeln. — Nicht andere kam 
das Dogma: von Haͤreſten und Haͤretikernvieß 
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Oelächter unter den Haufen der Spoͤtter, viel 
Aberglauben und 'Berfolgungsfucht unter dem 
gemeinen Haufen der Ehriften, und fücher feine 
geringe Verwirrung ſelbſt unter den einſichts⸗ 
vollſten Theologen, wie ie ihre Gedanfen darüber 
gebörig entwickeln follten, um auf feiner Seite 
anzuftoflen, erweckt. Wir wünfchen, daß alle 
Diejenigen, Die fo fehr gern mit Dem Köcher. voll 
Dfeilen auf die Ketzerjagd ausgeben, die S. 169 
gemachten Anmerkungen fleißig beherzigen moͤ⸗ 
gen, und bitten fie, Daß fie lieber ihre Glaubens⸗ 
ehren erft forgfältig rebidiren und pruͤſen mögen, 
te fie fich mir uͤbertriebenem Eifer über Anderes 
yenfende ſogleich herauslaſſen. ‘Der ssfte Abs 
chnitt muß wohlbedaͤchtig Durchgefefen werden, 
de man über Semlers Meynung ein Urtheil 
yerausfagt; beſonderz yon denen, welche gewohnt 
ind, ſchlechterdings bey dem Alten zu bleiben. 
Es braucht freylich, unfeer Meynung nach, bie 
Frage gar nicht aufgeworfen zu werden, ob ſich 
a8 Ehriftenthum mit Dem ftoifchen Lehrbegrif 
unaͤchſt verbinden faffe? Und wenn nun wirk⸗ 
ich ‚viele ftoifche Grundſaͤtze eingewebt wären, 
särde denn daraus für Kanonicitaͤt, Bibel, 
hriftenthum und Goͤttlichkeit deſſelben nur bag 
eringfte Nachtbeilige gefolgert werden koͤnnen? 
Stunden nicht jene.alte, geofle Philoſophen ebens 

64 falls 






7 1. ner 
falle ‚unten. Kan allechöchnen Beovidenzieml 
ul Tas: man nichte hut Die / Inſnicatia ii 
geringßni zu beeintsärhäigen, zuic Hu. Pflun. 
ben fagen 1. Bott habt ſich Herſelben ud: ihen 
. Bemiiffe-als Mittel bedient, unter den ſar⸗ 
beseitesen: Menfhen die edriſtliche Lehre — | 
J Kanu ea: 
Die Berahtungen aber den. ehewals u 
— Usterſchied der ehriſtilcha 
Baorſtellungen nad —— —— 
von der: öffentlichen:iober. kirchlichen unb yan 
der neuen kirchlichen Theologie ſind zu- Bewer 
theilung des eigentlichen Syſtens der chriſtlichen 
Theologie ſchlechterdings nothwendig, und zeus 
gen von dem Scharffinn des Verfaſſers unge 
mein. Dec. kann fich dabey unter andern: Ges 
danken, die ihm ben dev Lektüre einfielen, dee 
einen nicht erwehren. Die fogenannse Pripat⸗ 
theologie , ;deren S. 181. gedacht wirdı koͤnnte 
ſie nicht in unſern Zeiten auch zum⸗ Objekt Dee 
Vortrages gemacht. werden? Man verfiche mich 
mue recht. Sch will meine Meynung nur: auf 
den Bortiag, den das Volk in Religiongiehren 
erhält, ausgedehnt. willen. Da follte mar, 
duͤnkt mich, gewiffe Klaſſen derer, die unterrich⸗ 
tet werden, beſtimmen, und nach Maßgabe die⸗ 
ſer Klaſſen, je nachdem. die Faͤhigkeiten der Kae 
techumenen 
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iner fraven heahonien ehrart. 
sera wären; “ebd. die Ertyeitieuug: being 
ages enmeitenn:. Mach Ras: Hur: Senlenibam, 
ind Dies Warto zamau aondera Irfiiiuuug) 
dies nur ein- Einfall, slarbie, Drifiung un: 
vun ——— Geartgriehenen | 
a: een AR Ip 
Bie. —*8 — Aber hen 
licher Werth deu EShmlogie, Aber die: for: 
nsen Grundarnikel des eheißlichen Glau⸗ 
und den Gebrauchh der ⸗ Bernunft zur 
ichen Lehee und Reſigien⸗ "De dicke Aue! 
B.fehr viel Aufſehen, von je ber gemaͤcht hat 
und beſonders, ſeitdem fle mit- mehrerer 
nuͤthigkeit und gang partheyloſem Geiſt vdn 
m ſeyeren Theologen geprüft werden; win: 
d zu wirklicher Verbeſſerung des Lehrvor⸗ 
undalehrſyſtema ſind z. ſor will ich mit ein 
Warter: Semlers Gedanten in:auce here 
2.5) Theologie muß nothwendig von No⸗ 
1. Gottlichkeit und Snfpivation-dengbttn 
Wahrheiten unterfchieden werden. Ein: 
canzum, Das in jenen„fimflern Zeiten. bes, 
Ichums vergeſſen, und in unfers Tagen-fo: 
icht immer gleich allgemein zur Richrfchnus: 
derhaltens der Theologen angenommen more 
BL m: Das aber doch durchaus vor Augen 
ben, muß, wenn. man nicht indieibuabfige 
} | E5 Ueber⸗ 
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ſo weiter heißen mag, haften wii! yiumnie 
artikel des Chriſtenthums find ſolche, weicht 
geich vom Anfänge da geweſen, ob in der | 





tale I Dem Dem En Aare | 
tlauime fatt fande; welche daher von alten Chri⸗ 
ften ausdrücklich bejahet und bey der Taufe 
befannt wurden. 3) Der Gebrauch der Ders 
munft ift in der Theologie von der berſerſten 
Nothwendigkeit. 

Ein heilſames Prineipium, dus aber, wie 
Rec. Davon einige. Erfahrungen hat,nicht allen 
und jeben Gottesgelehrten und Prebigern ein⸗ 
feuchten will, Es ift traurig, ben Der Gelegen⸗ 
beit oͤffentlich über ben Verfall der Vernunft in 
ſo vielen Köpfen Magen zu muͤſſen. — ' Meulich 


bar in Berlin Here Silberſchlag der juͤngere 


gar Öffentlich gezeigt, Daß der Menfch ber-dem 
Werke der Beflerung feinen freyem Willen babe, 
fondern daß der heilige Geift ganz unmittelbar 
auf die Seele des Menfihen wirke. Reiches‘ 

- denn 
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mn eine Meynung iſt, Die ſich mit jſenem eben: 
abgeſchmackten Satz: die Vernunft muß man 
cht in Glaubenofachen brauchen, febr gut vers 
nigen laͤſſet. 

Mit dem dritten Buch fänge der V. den eis 
ntlichen theologifchen Sehrbeariff an. Es ger 
Srte durchaus zu dem Plan, den er fih gemacht: 
atte, daß er eine hiſtoriſche Beleuchtung der 
beologie vorangeben lies, über Die Huͤlfsmit⸗ 
I und deren VBerbefferung in unfern Tagen das 
töthige erwähnte, bevor er in Das eigentliche 
Snftem eindrang. Dies haben einige unferer 
mern Dogmatiker voraus, Daß fie die fchlechz 
rdings unentbehrliche Sefchichte der Dogmar 
ım mit der Beleuchtung der Lehrſaͤtze ſelbſt 
erbinden. 

Dies dritte Buch faſſet ſteben Hauptſtuͤcke in 
ch:? 1) Bon heiliger Schrift. 2) Samm⸗ 
ing der chriſtlichen Lehre aus der Bibel, 3) 
Bon der Direyeinigkei. 4) Bon Gott dem 
Bater, Schöpfer und Erhalter aller Dinge, 
) Bon dem Stande der Unſchuld. 6) Don 
Zottes Vorſehung und Regierung: 7) Ron 
G Sünde, 

. Ein jeder, der das Einftem, : das gewoͤhnli⸗ 
hermaßen von dem Kanon und der Goͤttlich⸗ 
mb ber r beiligen Sqhrift vorgetragen wird, fennt, 

wird 
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"wich deſſen Ummoliftänbigfeit,nuiele Bükugel an 
-  Duntelheinteicht einfeben, : Grub trägt es in 

2967 1233007, nude Äöft rg rung neh 
einmal lefen, wenigſtens find die Yaueife, daß 
ein Buch kaueniſch ſey, ſohr empfehlunggmärs 
dis. 8.208. Pe Begrif den Iufolnasien, den 
Hr. S. bar, röfklelaunt genug. D-23700: 
wähnt er ihm gleichfalls. Uns duͤnle · inmer, daß) 
nous allen Dingen fen, den rad des ghttlichen 
VBeyſtandes bey Berfertigung ad -Wikfaffuug: 
Ber biblifchen Schriften: Beftimammırgu melicag: 
einmal, weil wir Doch es nicht fo weit werben Gries 
gen fönnen, um zu fagen, in welchen Maß der 
Geift Gottes gewirkt hahe. — Hiernächfl, weil 
Dies, die genaue, Beflimmung des Grades: in: 
der Eingebung, Feinen wefentlichen Einfluß auf; 
bas Syſtem der Ellaubenslehre bat. Genug! 
dio Bibelenthäls eine Anweiſung zu meiner Gluͤk⸗ 
ſeligkeit. Das; weiß ich gewiß =: ob nun dieſe 
Anweiſung von Wort zu Wort von Gott eingege⸗ 
ben fen, das, ſollte ich glauben, verſchlaͤgt nichts, 
Ueberdem ift ja der Schade fichtbar- genug, den 
der gewöhnliche: Begriff: von. Iufpieation w. 
fich gezogen bat. 

Ueber den ungteichen Inhalt der bebräifihen 
"Bücher, über die kanoniſchen Bücher des M⸗ 
ten Teftomeuts, und vom Kanon Des neu‘ 

Teſta⸗ 
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Teſtaments hat Hr. ©. viel vortrefliches geſagt. 
Die Gränzen: dieſer Blätter verſtatten feinen 
Auszug, fonft könnten wir feine Gedanken hier⸗ 
uͤber gar füglich.cencentrirt vorſtellen. Was er 
©. 238 von den hiftorifchen Büchern Des 4. I. 
fagt, ift ſehr richtig. Wir würden es vielleiche 
noch weiter ausdehnen, und dafür halten, dag 
der von Wunderwerken bergenommene Beweis 
gar nicht für unfte Zeiten fey,. und daß er in der 
That eher Verwirrung, beſonders bey ‘dem ger 
meineh Haufen dee Ehriften, anrichte, als ihn 
zu erleuchteteren Kenntniffen und Begriffen helfe. 
Wir Finnen bier mit Hrn. ©. fagen: war dee 
Inhalt Hiſtorie, fo ift nicht darzuthun, daß die 
Wahrheit und Gewißheit der Gefchichte, die 
man fonft auch mußte, einen Zufag wirklich 
befam, wenn man ihre Aufzeichnung einer In⸗ 
fpiration beylegt, Deren Umfang man ohnehin 
nicht biftorifch weiß. Weberhaupt find wir dars 
Innen volltommen mit Hrn. ©. einig, daß Die 
kehre vom Isozveusıs für den Gelehrten, und 
fehlechterdings nicht zur ehriftlicheh Religion ges 
böre, daß vielmehr ein jeder Chriſt wirklich die 
Freyheit habe, über den Geift und Innhalt eines 
Buches und defien göttlichen Urſprung ſelbſt nach⸗ 
judenken. Doch wollen wir erinnern, daß Das, 
was der H. V. vom A. 3. in Abſicht der Inſpi⸗ 
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7 behauptet, mutatis.httandis- u 
Das Di. T. paſſe. Die ſogencanen Fiagifien 
Shellen, ober Kern⸗Beweiſſorhche, werdn 
B. Mrichnig beurtheilt. Es iſt ſenbar, uf 
Han geraume Zeit sheris zu viel Veweloſtein 
gebaufet bar, da doch eine Wis hochſteus zu 
qalaͤnglich geiaeſen waͤren; theils zu voreilign 
Der Auswahl:derſelben genen u wa + 
an verſchiedenen Orien iſt. LLATTE/ , u 

u 2: Das yIOEpEE Mupiteh enshäie ie Lefee von 
Dott nad) feinen Eigenfihaften: ¶ driche gun 
einig find wir mit dem Hrn. V. wenn ee S. 257 
fagt, es feye eben nicht wichtig, ob die natuͤr⸗ 
liche Kenntnifle blos aus Betrachtungen einiger 
fähigen Menſchen geſammlet worden, oder 
durch ſehr alte Ueberlieferungen, ſo ehemalige 
Offenbarungen Gottes ſchon in ſich begriffen, 
mit dem menſchlichen Geſchlecht ausgebreitet, ' 
und nachher in verfchiedenem Maß und Um⸗ 
fange foregefegt oder gefchtwächt worden. &s 
Bann ſeyn, daß Rec. es von einer andern Seite 
betrachtet — jonft follte ihm duͤnken, daß, wenn 
man dedueiren Pönnte, daß alle jene ſogenannte 
natürliche Wahrheiten Durch eigenes Nachdenken 
arkannt worden wären, dies immer einen Ein 
fing auf die fogenannte Kanonicität haben koͤnne, 
uud daß wenigſtens alsdann ein großer Theil der 
Glau⸗/⸗ 








einer feeyern theologiſchen Lehrart. ꝙ 
Haubensrwahrpeiten nicht aus det Bibel erwis 
n zu werden brauchte, -- Doch Das hat auf bas 
Befen der Religion nicht den geringften Einfluß. 
Der Gedanke, den Hr. D. Semler S. 278 
on der. Allmacht bat, wenn er fagt: die wirkliche 
Inmendung der Allmacht erſtreckt ſich alfo audh 
icht fo weit, ald ommy/ciensia, möchte mancherg 
nverdaulich fcheinen. Geboͤrig verfiauben, hat 
' feine vollkommene Richtigkeit, 

Im dritten Kapitel, von der Dreyeinigkeit, 
eht det Verfaſſer ſehr behutſam zu Werke. Er 
:ägt erſt Die gewöhnliche Vorſtellungsart dieſes 
ſtrikaten Dogma vor, geht Die Beweiſe, Die 
san dafür aus der Bibel anzuführen pflege, dee 
teibe nach Durch, und verwirft fie entweder ganz, 
der ſchraͤnkt fie dach fo ein, daß man erſt viele 
ud weitläuftige Beweife führen müfte, darzu⸗ 
un, daß die Stellen aud) in dem Verſtande 
Wöglicherweife zu nehmen find. Hierauf ſagt er 
ine Mennung darüber, die dahin gehet, daß 
ie ganze Lehre von der Dreyeinigkeit zunächft 
us dem neuen Teftament abgeleitet werben 
ruͤſſe, und daß man freylich in einem Glauben 
Bott, Vater, Sohn und heiligen Seift dere 
hren muͤſſe. 

Das vierte Hauptftüch begreift bie Lehre von 
Bott als Schöpfer der Welt. Die Lehre vo. 
en 


>. Qenfliel von Shaghin neden, woptBebieig.Abral 
: yegby: und: ſorgkaltig erklaͤrt werden uciſſen, Th: 
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Sie Eugem IR watlauftig abgebandein Dat 
. Ottfulens:gehe obngeſaͤhr dapin z: daß bie gann 
Eq eitheotie in Grunde ſehr ſpat uhfgrfommng: 
aunb HE: dad Syſte dei’ hevlogie anfgenvumen 
zooaden.fey. Daß die uieiſten Stelen, die ie 
























auslegen witl. Deſ dit viele geiſtuche Hatt 
Die Die: Eagel den Meuſchen taten ſollen, Feine. 
Grund. haben u ff: Es ſcheint auch Iten vaß 
Wer.gange Artifel von den. guten und boͤſen En 
sein, Nicht ganz und gar weggelaflen, doch mue 
ſehr beyläufig vorgetragen werden muͤſſe. Seit 
ben Tode des feligen Schubert, der einen gans 
zen Quartanten über die Engel fchrieb, ſcheim 
auch.der übertriebene Hang zur Klakiflearion dee 
Engel und zu ihrer Charafteriftif fehr abgenom⸗ 





men zu haben. Im Grunde läffer fich nichts mit 


Evidenz beftimmen, da es doch unläugbar iſt, 
daß alle die Worftellungen, weiche im N. T. von 
Den Engeln vorfommen, ſehr lokal, und den bes 
maligen Zeiten, den Perfonen, zu denen Jeſus 
und die Apoftel reden, nur allein angemoflen war 
ren. Man überlaffe es dem Dichter, ſich fo viel 
Engel zu denken als fein Plan erfordert und hal⸗ 
ten will; als Theologe halte man fich allein af 





einer fapemn Genlogififen heart, ar 
Schrift. + Die Ungereimtheit füllt noch mehe 
Die Augen, wenn man auf. bie Klaßiſikation 
ridöfen Engel-Kebe:... Ber kann füch des La⸗ 
8 enthalten, wege er (S. 323) dee Eheteu⸗ 
„Jagdteufel,Saufteufel, Pladerhoſen⸗ 
tfel 2c.. in thetlogiſchen Kompendien gedacht 
det? Der Hr. Ve enthält ſich mit vieler Ber 
Ayfanıfeit allen Entſcheidens hierher. ” Ehen 
ep anwichtige Grundſatz, fagt er S. 321: als 
1, wag in der und jenen. Stellen. der Bibel 
rkommt, gehört zur beilfamen- chriklichen 
hee, bat es mach fich gezogen, daß juͤdiſche 
d heyduiſche Meynungen vom Tafel und boͤſen 
eiſtern ſorgfaͤltig mit groſſem Aleiße: ſind zu⸗ 
mmengetragen worden, Damit ja Chriſten dieſe 
inbildungen auch in ihren chriſtlichen Glaubens 
it aufnehmen follten. Die gemeinfte Lehre euthaͤle 
lich in allen dogmatiſchen Büchern mis großer 
jeitläuftigfeit und. Angelegenheit eine folche Abs 
Mdlung. Der Urfprung böfer Engel, oder 
e moralifche:böfe Fertigkeit, wodon fie böfe 
iſſen, ift erft,nach dem Daſeyn der Geiſter, 
wech ein unrichtiges Verhalten unter ihnen, neu 
tftanden. Wir wiflen aber die. Zeit nicht zu 
Rimmen, auch die befonbere Art ihrer erſten 
terfündigung kennen wir nicht, duher es gar 
enden Einfälle abe gegeben gar Rus 
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aiffet man 0. Tieber sony. adertchuden: — 
| Son ſchuf Altes gut.* 

Im fünfte Kapitel wie de ganye Berti 
von dei erflen Eltern für eine uneigentliche, bi 
derreiche Beſchreibung augeſehen. Richtig, fee 
kichtig ſagt dan Hr. Dr. S. 3342 daß die cheiſ⸗ 
liche Beſchreibung von dem Urſprung einzehug 
Suͤnden; Yal: 1, 13778, viel brauchbarer ſen 

uis jenes altes Gemaͤhlde: Micht anders gieng 
WE Dog von dem Ebenbild Gottes. Sie 
Grundurtikel kann es unter andern deshalb kidht 
ſeyn, weit ſchon der Name an eine uneigentliche 
Erklaͤrung erinnert. Zu bekannt werden dem 
meiften tefeen dieſer Blätter alle die Diſtinktie 
nen Einſchraͤnkungen und Erweiterungen, alle die 
äannüßen Kontroverſen ſeyn, ob wir das Eben 
Hild Gottes verloren haben oder nicht? — 08, 
und mie es durch Ehrifti Erlöfung wieder herge⸗ 
Felle ſey? u. dgl. mehr. Ich fiberhebe mich der 
Trmüdenden Aitführung ſolcher unnüger, ins lei 
tie gehendet Nebenfragen, von denen Doch ſo 
ganz und gar Fein Intereſſe für die chriſtliche 
Moral abhängt. 
Die Lehre von der Vorfehung Gottes Fount 
4m fechften Kapitel um fo viel gedraͤngter abg6 
handelt werden, weil fie, wie dafelbft auch erinnätt 
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wird, mehr zu den vermiſchten Lehrfägen gehört, 
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und.alle Voͤlker, wenn fie auch Feine Chriſten 
waren, von ihr überzeugt feyn koͤnnten. Man 
Eönnte freylich in gewiſſer Rückficht fagen, daß 
Chriſtus in feinen Vorträgen dies Dogma in ein 
belleres Licht gefeßt, und mit bündigern, d. i. 
mit folchen Beweiſen verſehen babe, die geradezu 
aus dem gemeinen Leben, und aus den einzelnen 
Auftritten deſſelben hergenommen find; und Dies 
feheint der Hr. Di Semler auch im Sinne ger 
babe zu haben. ‘Daß er $. sor Die gemeine 
Lehre der theofogifchen Schule vorträgt, welche 
gewiß nicht die befte ift, kann man ibm nicht verr 
argen, da.männiglich bekannt iſt, wie vielen und 
zwar fehr heftigen und. unchriftlichen Verfolgun⸗ 
gen dieſer würdige Mann von je her ift ausger 
ſetzt gewefen. Es ift ein Hauptfebler, Daß man, 
fo wie überhaupt bey den göttlichen Eigenfchaften 
und Rarbfehlüffen, befonders bey feiner Vorſe⸗ 
bung, Die einzelnen Aktus derfelben (fo wie fie 
uns einzeln Dünfen) gar zu fehr trennt, In 
Gott ift nichts, was aufeinander und als einzeln 
folgen follte. Alles ift auf einmal, gleichwies - 
end, und zu einem Hauptendzweck binführend 
und zuſammenſtimmend. Hiernaͤchſt, nach der 
gemeinen Lehre, was fuͤr Vertheilungen der 
beſondern Geſchaͤfte der Vorſehung! Alle drey 
Perſonen ſollen wirkſam ſeyn. Auch Chriſtus 
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ſogar als Menſch. —Und doch iſt es ein Vornz 
der Borſebung, daß man in ihren Werken die 
aſchoͤnſte nnachabmlichſte Eirhrit bay aller Wiens 
nichfaltigkeit bemerkt; ſo ſich aber bey den ver⸗ 
ſchiedenen Geſchäften dreher Perſonen wicheigit 
denken laͤſſet. — Doc; dafür bat Ing Sm 
ſchon geſorgt· 
Die : Wunder; Castracnla) im. Arengfir 
Werd, würden wir in unſern gegenwuͤrtigen 
"Kompendien fuͤglich weglaſſen. Sie find. y% 
ſchehen/ und da ſie geſchehen, ſo Kanye wis ſie 
fortdauerten, ſtanden ſie freylich unter: Gottes 
allerhoͤchſter Regierung. Weil ſie aber in uns 
fern Tagen theils gar nicht mehr noͤthig find, 
theils auch gar nicht mehr gefcheben, fo fehe ich 
nicht ein, warum fie immer noch in unferm Koms 
pendien einen Plaß finden. Gleiche Bewands 
niß hat es mitden Wundern im Reiche der Gna⸗ 
"den und in der Hellsordnung. Aber, mau 
mag fi Doch drehen; wie man will, fo laͤſſet 
ſich weder aus Schriftftellen, noch) aus der. Vor⸗ 
‚ftellungsart , die fich die felbit gelaſſene Ver⸗ 
nunft von dee Matur dee Sinnesaͤnderung, 
Rechtfertigung u: ſ. f. macht, fchlieffen, daß dw 
mit ein Wunder vergefellfchafter ſeyn — * 
Selbſt der erſte Anfang der Bekehrung, wie 
1 manche Theologen ausdrüden, um den ih⸗ 
ur . nen 
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nen gemachten Schwierigkeiten zu entgehen, 
hraucht kein Wunder zu ſeyn. | 

Im fiebenten Kapitel wird die intrikate ſpitz⸗ 
. fündige und in vielem Betracht ſchwere Materie 
von der Sünde abgehandelt. Es fey mir vers 
gönnt, einige vorzüglich auffallende Zuaden 
näher anzuzeige. 

Nachdem der Hr. D. über das art Sünde, 
und die mannichfachen Erflärungen derſelben bey. 
ben Theologen, feine Meynung geäuffert hatte, 
fo fommt er auf die.fogenannte erſte Sünde uns 
ſerer Stammaͤltern. - Er führt erftlich die drey 
Hauptmeynungen an, nad) welchen entweder 
eine blofle Schlange. angenommen , oder die 
‚Schlange für Schlangenlift gebraucht, Oder 
Sendes in einer Vorftellung vereiniget wird. 
Dann fagt er über die Stellen bes N. T. feine 
Meynung, welche den Fall, im eigentlichen Sinn 
genommen, beglaubigen follen. Endlich fället 
er (wie ſchon Pfaff dazu geneigt gewefen zu ſeyn 
ſchien) das Urteil, Es ſtehet einem jeden nach⸗ 
Denfenden Leſer frey, Die ganze Gefchichte des Falls 
für eine Poeſie, für ein ſymboliſches Gemälde 
zu ‚halten, bey deren Abfchreibung nun eine 
Profopopdie zugefegt wurde — und alles auf 
die Hauptfache ankam, daß die Menfchen durch 
uarichtigen Gebrauch ihrer Sinne zuerft die 
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hoͤchſtgegruͤnhete Ordnung Sorree‘; era 
Nachteil uͤberſchritten haben, Gott atſo wide 
der wirkliche Urheber dadon fig‘ "Daß er wich 











mehr alles angewandt Gabe, und inme:ua 


anmende, den Anwachs der Lafer 'unteriu 


Menſchen zu hindern, in mancherien aber eis 


:getoiffer Auffiche über den Menſchen. 

S.. 354 erklaͤrt ich Hr. Semler über ver⸗ 

Miedene Fratgen / woraun aber bie Reugierdeiniße 
Theil hat, "als der wirkliche Wunſch, ſich uͤber 


Wahrheit und Gewisheit zu unterrichten: Z. 


B. die: Wie lange lebten wohl die erſten Men⸗ 
ſchen ohne Suͤnde? und noch andre mehr fallen 
gleich weg, fo Bald man einen uneigentlichen Sinn 
der mofaifhen Erzählung vom Falle annimmt, 

Wichtig find die Abhandlungen von der Erb⸗ 
fünde, und von der Fortpflanzung derfelben und 
Zurechnung.der erften Suͤnde Adams, 6. 105. 
106. Recenſent hat fich an dei gemeinen Lehre 
von jeher beluſtiget, weil fie in der That, wenn 
man fie fo verbotenus annehmen wollte, wie fie 
in den Kompendien ſteht, Stof zu allerlen muns 
tern Betrachtungen giebt. Befonders fallen die 
Abtheilungen des Verderbens, in Anfebung der 
befondern Kräfte und Theile des Menfchen, in 
Die Augen. Die ganze Natur des Menfchen fol 


verdorhen ſeyn, I) in Anfehung der. Seele, 


3) dee 
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einer freyern theolegiſchen Lehrart. gy 
> Verſtander⸗ 2). rg. Wilens l) des 
Leibes, =) des.Herens. ah):in Anfehung. des 
Saamens und der Fauoflanzung (ein exbauf 
lichet Gedanke!) c) der Geburt, H)des gay 
sen Lebens und Wandels, o) dey einzeinen 
Stieder zufammengenemmen:: ; £) inieln.gen 
nommen. Grauͤndlich denkende Exegthen werden, 
wie auch der Hr. D. anfuͤhnt, den Beweis füg 
die Erbfünde gewiß nicht ſo leicht Inden Bitellen 
Des A. und N. Tefameneo:gufinden, af qudee 


allzeit fertige Dogmatiker ihn in recht ſehr vielen 


Sprüchen ſeben. Kein Dogma findet Are, das 
dem rubigen Nachdenten Der kaltblaͤtjigen Ver⸗ 
nunft ſogleich in ſeiner Unrichtigkeit entgegen 
kommt, und feines, wogegen ſich pſyehologiſche 
ſenntniſſe, Bekanntſchaft mit der Melt, Erfah⸗ 
ungen uͤberbaupt, magegen ſich die ganze Matur 
des Menſchen mehr ſtraͤubt, als das Dagma von 
ver Erbfünde und deren Fortpflanzung. Daß 
nan ſeit Auguftiinus Zeiten gleich mit Stellen . 
ver Bibel, welche davon reden follten, fertig ger 
vefen if, beweiſet hochſtens Die Gefchitiichteit, 
uch die entfernteften Schriftörter, Die nicht im 
eringſten Das Dogma betreffen, Das. fie beweiſen 
ollen, zu ſeinen Abſichten zu nebranden, 
Schlechterdings richtig ſcheint es uns; daß kein 
Dogma wahr ſeyn Fünne,. was der geſunden 
54 Ver⸗ 
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¶Vernunft toiberfpricht. = Da die Sthrift-un 
möglich etwas enthalten kann, „was derſelben zu⸗ 
wider wäte, fo kann auch folglich kein der Ver 
nunft widerſprechendes Dogma in der Bibel 
freßen. Sollte es auch wirklich den Auſchein 
Haben, als beſtaͤtigten die Ausfprücheiderfeiben 
dieſes Dogma, fo rührt es entiveder aus Man 
gel der Aufmerkſamkeit bey dem Dögmariker, 
Oder die Schriftftelle' mir Gewalt für fich ſpre⸗ 
end haben will,) oder aus wirklich veranglüd: 
ter Eregefe her. Gerade in dem Fall iſt die 
gemeine Lehre von der Erbfünderund der Fort 
pflanzung derfelben, Man weiß es auch aus der 
Erfahrung; welche man uber das Reſultat der 
vielen gelehrten Bemühungen: feldftı anftellen 
kann, wodurd die Bertheidiger diefes Dogma 
ihre Meynung erbärten wollen. Sie verlieren 
ſich in ein Labyrinth von Zweifeln, Zweydeutig ⸗ 
keiten, von unnuͤtzen, ſubtilen Nebenbeſtimmun⸗ 
gen u. d. gl. aus dem ſie ſich nicht anders als 
numine quodam ducti herausfinden koͤnnen. 
Hr. D. Semler widerlegt nach der Befugniß, die 
Lehrern des Chriſtenthums ihre Vernunft und 
Gottes Wort giebt, die hieher dem Scheine nach 
gehoͤrige Stellen, zeigt aus der Geſchichte det 
Theologie, daß bey weitem nicht alle Kirchen⸗ 





vaͤter uͤber die Fortpflanzung der Suͤnde Adams | 
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gedacht. haben, wie Anguftinus:barhee,: daß. 
an bey den ältern Theologen Des -fechszehnten 
abebunderts feine Deutliche Behauptung Davon 
ıde, und daß ſelbſt Weigwann ieh. mundere, 
enn neuere Theslogen über ;eine imputatio- 
m imfiediatam ſo ſtrenge halten; ; und fügt 
lege feine Meynung hinzu, daß es jegigen 
jelehrten:;Burchaus: frey ſtehen muͤſſe, dieſe 
Zorſtellung ganz fahren zu laſſenz — wer ſie 
yes behalten wolle, muͤſſe wiſſen, Daß fie zur 
ehrart und Methode, nicht aber gu Grund⸗ 
rtitein. des Glaubens gehdre. 

: Ganz genau hängt mit diefen Materien die 
ehre von dem frenen Willen zufammen, Die 
er Hr. D. ©. 368. — 378 abhandelt. Wer 
as rechtglaͤubige Syſtem der lutheriſchen Kirche 
ntentrirt leſen will, und Die weitläufigen dicken 
zuͤcher, worinnen es der Länge, Breite und 
Yiche nach ſteht, nicht gleich bey der Hand bat, 
der nicht: auffchlagen will, der ziehe ein zu Berlin 
teen 1778 berausgefommenes "Programm 
on Hrn. Paſtor Silberſchlag zu Rathe, wor⸗ 
men er den Menſchen beynahe ſo vorſtellt, als 
erhielte er ſich bey der Bekehrung noch aͤrger, 
vie ein Klotz. Man muß ſich in allen Abſicht 
erwundern, wie ein Mann, wie Hr. Silber⸗ 
bag ift, der den Menſchen kennen will, ſolche 
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offenbar ſalſche und hoöͤchſt · ungegruͤndete Dinge 
behaupten ind in die Welt hineinſchreiben kann 

Das vierte Buch von Chrifto, dem Urheber 
der größten Wohlfahrt und Tugend, enthält 
drey Kapitel. Ty-Ron der Hiltorie Chriſti 
2) Von den Aemtern Chriſti. 3)-Bon den 

‚ beyden Ständen Chriſti. 

Ueber das erfte Kapitel Fönnen wir ganz so 
feyn. Es enthaͤlt folgende Säge +7) Die 
Hiftorie hat: in der That einen Zefus zum Ges 
genftande) der Chriſtus oder Meßias heißen 
muß, 2) Der Name Mepias hat Unter den 
Juden einen fehr unrichtigen Begrif. 3) Don’ 
dem neuen Bunde, davon Chriſtus der Urheber 

iſt. Eine vortrefliche Anmerkung macht Kt. D. 
Semter bey Gelegenheit, da er die Frage beurs 
theilt und beantwortet; ob man twirklich die Vor⸗ 
ſtellungen von Bund ic. beybebalten muͤſfeꝛ "Sie 
iſt ein vorlaͤufiger Aufſchluß deffen, was et iit der 
Folge ben der Lehre von der Genugthuung ſagen 
wird. Wenn alſo gleich, ſagt er S. 395, einige 
Theologi den Dialekt gleichſam eingefüchrt 
baben, von dem Werthe, von der Kraft des 
phyſiſchen Blutes Chrifti zu reden, und dieſe 
Kraft in den Erfoln, Erlöfung, Errettung der 
Menfchen, uͤberzutragen, und daher gar zu bes. 
baupten, Daß Dies fo wuͤrdige fonderbare Btut 

Chriſti 
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Cheiſti alles wieder feugafasinen gebracht, ua 


aan im Himmel aufbewabaet worden ; ſo ̃ 
doch dies alles Fein Stuͤck der Lehre; : fordemg 
"eine Lehrart, welche mit voͤlligem Rechte von 
„andern verlaſſen worden, weil ſie gur heilſamen 
Lehre gar nichts beytraͤgt, ind keinen Grund 
in der heiligen Schrift hat. — Weyn man 


von dem Blute und Tode, nom: Gepug⸗ 


thuung, Verdienſte 2. Chriſti tedet, ſo muß 
man allen phoſiſchen und aͤuſſerlichen Zufayya 


menhang wiſchen Urſache und Wirkung ent⸗ 


fernen, und nur eine ſittliche Urſache, einen - 


motalifhen Zufammenhang uud Erfolg denken. 


Die Adficht, der Vorfag Ehrifti gehört herz 


Chriſtus fetbft muß ſtets genennet werden, Dex 
nad) der Ordnung Gottes ſich die Befreyung 
oder Erlöfungder Menfchen zur Abſicht gemacht, 
und alle Begebenheiten an fich und feinen Perfon 
freywillig genehm gehalten hat, Alle Beſchrei⸗ 
bungen nun der. einzelnen Theile dieſer ſeiner 
Hiftorie muͤſſen nicht an fi, und ohne Die 
Merfon gedacht und genommen werden, wenn 
man eigentlich die Sache felbit befchreiben wi, 
Es entſtehen daher die uneigentlichen Redens⸗ 
arten: durch fein ‘Blut, in feinem Blut ıc. fie 
muͤſſen aber der Sache nach flets mit eigents 
lichen Befchreibungen verwechſelt werden, wei 


‚fie fonft höchftens nur für Einfältige, finnliche _ 


Mens 
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Menſchen einen Eindruck machen; Keane 
keinere Dentungaart zur wahren Beſchreibwe 
ver Suche machen u. ſ.f. | 
5) Vigleiche Haushaltung Gottes. Ede | 
ungleiche Ideen von dem neuen Bunde, DR 

Chriſto als eine Perſon. 

ir N) Chriſtus iſt Gott. Sieben wollen wi 
uk einer Anmerkung inftar omnium gedenftu 
©. 408 fagt Hr. 8. Man Tann mit Grund⸗ 
nicht fagen, daß Socinianer, Arianer, Sabel⸗ 
‚Naner, veider ihr Gewiſſen ihre Lehrart beiieften, 
wie die übrige roͤmiſche und proteftantifche Kirche 
ebenfalls ihren unveraͤnderlichen Lehrgrund noch 
ferner hat und behält. Wenn man der Kit 
chenhiſtorie und den mancheriey Mängeln dee 
Regierungsart bedächtig zugefehen hat, und die 
freye Art der eigentlichen Religion kennet; — 
fo muß man fidytwundern, daß man noch immer . 
diefe theologiſche Streitigfeit, die ſich nus auf 
Aufferliche Kirchengemeinfchaft oder Abſonde⸗ 














. rung bejiehet, fo beurtheilet, als wenn fie den 


Grund des Ehriftenthums felbft betraͤfe, wodurch 
eine neue Fertigkeit in dem Menfchen angerich 
tet und vermehret wird, Die mit ihrer jegigen 

und ewigen Seligkeit zufammenhängt. 
©. 401 rechnet Hr. Semler die Beweiſe 
für Die Gottheit Chrifti alle her. ec. glaubt 
auch 


\ 
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nah, daß ein jeder, Der bie: Sache überlegt, uud 
Renntniffe genug bat, Die ganze Lehre unpays 
cheyiſch zu prüfen, gar bald. auf: einen ſeſen | 
Brand kommen werde, ' , ‘ 
b) Chriſtus iſt —** Menke 
7) Bon Bekeinigung- beyder Para, one 
propoiitioncs perfohales,: * 

:. Berplicy laͤſſet es Ab nie Aigen Denten, 
it zwen’verfchiedene, voe ſich beſtehende Natu⸗ 
ren, eine goͤttliche, und eine menſchliche mit 
mmander vereinigt werden koͤnnen. Recenfs weiß 
ins eigner Erfahrung, was es für Gewalt und 
Rampf koſte, fich Davon nur ertraͤgliche Vorſtel⸗ 
kıngen qu.machen, er: aber nun An. Länderk 
lebt, wo die geringſte Aeuſſerung nur einer klei⸗ 
nen Abweichung von dem Firchlichen‘ Syſtem 
ſchon Verbrechen iſt, der muß die Hand auf der 
Mund legen. Gluͤcklich ſind Theologen, weiche, 
wie Semler S. 421 laut ſagen koͤnnen und duͤr⸗ 
fa: Wer es ſich vorſtelet, daß er der Sache 
Bach Doch nicht moͤglich, alſo auch nicht wirt». 
Ih: fep, daß Gott eben fo, als ein Kind, in 
Mutterleibe gewachſen, alfo Die Mutter. seh 
net ꝛc. der wird auch. Beine leere Medensarten 
gebrauchen 5 und &> kann von niemand. gene 
thiget werben, Gottes Mutter. von Maria m 
Ron, und alles aaquuiden, vage noch im 

J Sch 
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— Zehthunden ur chevlviſhen 
Sprache gehoͤtte . 

8) WVon communicatione —— 
Des Recenſ. Meynung hierüber wäre kuͤrzich 
dieſe: Incidit in Scyllam qui vult vitare Cha- 
rybdint ⸗Hr. D. — ——— 
Sache zur theolegiſchen Didaktik. 

9) Genus · majenatieum·¶ 10)Koraon 
‚ünorekisparun Ueberhaupt laͤſſet ſich aus dem 
ganzen Gange der Worſtellungen des Hrn, Ber: 
faſſers / aus dem Tonen den er annimmt, amdıbar 
Art von Beſtimmungen, die er wählt, gar wohl 
ſchließen, "daß ihm dieſe Lehre, wie ſie gemeinig ⸗ 
ich dem Syſtem nach vorgetragen wied ‚gleich: 
falls zu hart ſcheine/ nnd daß er ganz andre Oh | 
danten hieruͤber babe," als-KHaffenteffer zu den 
damaligen’Zeiten, und feine Nachfolger, deren 
es in Menge giebt, zu unſern Zeiten haben. 

Das zweyte Kapitel enthaͤlt eine weitlaͤuftige 
Unterſuchung fiber, die Aemter Chriſti. Ehe 
Dec, von Hrn Semlers einzelnen Behauptungen 
etwas · ſagt/ muß er gleich voraus feine Mepnrkag 
dahin / außern, welche auch gar nicht new iſt, daß 
ver: dieſen ganzen Artikel fuͤr uͤberſtuͤßig baten 
Das heßt ver laͤugnet die Sache nicht Im geringe 
fen, DAR Chriſtus dee vollkommenſte Prophet; 
u Ehre der ganzen Welt fen. — Daß. zeit 
wel gewiſſer | 
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gewiſſer Ruͤckſicht auch: Hnherpriefter genanne 
werden könne, (ob er gleich Fein Hoherprieſter 
war,) und daß er, als der vollendete und zur 
echten Gottes erhöhete Erlöfer der Menfchen, 
über fein Reich der höchfte geiftliche König feye, 
Sondern: Rec. behauptet, Daß man daraus Fels 
nen befondern Artifel hätte machen follen. ‘Da: 
durch wird allerdings die Theologie erfchwert, 
wenn viele Privatvorftellungen der Theologen 
als wirkliche Borftellungen der heiligen Schrift 
. eingefchoben werden; es wird nur neue Gelegen⸗ 
beit zu polemifiren u. f.f. gegeben. Wenn man 
auf Die Art mit einem jeden Nahmen, den die 
Bibel Ehrifto giebt, ein neues von feinem Haupt: 
gefchäfte verfchiedenes Gefchäft verbinden wollte, 
fo fönnte man die Dogmatik noch unendlich mehr 
bereichern. — Aus dem Namen. Hoberpriefter 
folgt gar nichts für die wirfliche Berrichtung der 
Hobenpriefterfichen Geſchaͤfte durch Chriftum, 
was auch Dagegen die Vertheidiger diefer Mey⸗ 
"nung fagen mögen. — Daß Ehriftus der voll: 
kommenſte Lehrer der Menfchen war, leider nicht 
Den geringften Zweifel, Indeſſen macht Hr, D. 
Semler S. 438 die zwar bekannte, aber fehe 
hieher paffende Anmerkung: daß, fo wie es ſelbſt 
einige Lehrer des ſechszehnten und fiebenzehnten 

Sahrhunderts eingeftanden, des Begrif, ‘Prophet, 

wie 
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wie er zumancher Zeit in der Hiftörie der Juden 
vorkommt;ſich auf · feine. Weiſe geradehin auf 
Chtiſtum anwenden laſſe. ‚Unter dein Mahmen 
Nabi, Prophet, Seher, Schauer des Koͤniges 
ward nemlich ein auſſerliches Amt in dem damas 
ligen Staate ausgedruckt, wonach alſo der Pro⸗ 
phet ein geheimder Hash und vornehmer Staats 
bedienter warı — Cbhriſtus hatte aber kein fol 
ches Reich und feinen Staat, Mithin ſchickte 
es ſich auch nicht, ihn bey einem Könige unter 
dem Namen Prophet zum Staatsbedienten ju 
machen. — Daraus folgerte,man ferner, daß 
der Begriff, Prophet, zu dem eines Priefters 
gezogen werden muͤſſe, Chriſtus alſo nur zweh 
Aeinter habe. —Das ſey für die Mamenſuͤch⸗ 
tigen Theologen: eine Lehre, nicht ſogleich aus 
einemieinzelnen- Namen ein ganzes weitlaͤuftiges 
Gefchäfte zu deduciren. 

Herrlich ſind die Gedanken des Hen. Verf, 
©. 444: Es it eine gutgemeinte Webereilung, 
wenn jegt manche unfter Zeitgenoffen gleichfam 
darüber Hagen ; daß viele Chriften vornemlich 
und qunaͤchſt Chriſto das Amt eines; Lehrers 
beylegten und ihn zu einem Lehrer der Cebrifk 
lichen, geiftlichen) Tugend machten. —. Wir 
haben freylich vornemlic) diefen Lehrer und den 
Rufammenhang feiner £ehren erft kennen zu ler⸗ 
ws nen, 
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nen; wir müßten fonft gar nichts von rechter 
Religion, wenn er nicht den Weg Gottes beffer 
gelehrt hätte. Wenn diefer Lehrer uns dahin 
bringt, daß wir ihm glauben, wenn er lehret, 
daf er fein Leben gebe zur Erlöfung für das 
Leben der Welt, daß niemand foll verlohren 
sehen, — fo haben wir auch das, mas mit 
andern Redensarten zumeilen ein Dpfer, Lamm 
Gottes, Prieſter, Verföhnung u.f.f. genannt 
wird. — An der Sache liegt das wahre felige 
Chriſtenthum, nicht an fo oder fo oftmaliger 


Abwechfelung der Worte: Opfer, Priefter, 


Satisfaktion u.f.f. Verdachtsvolle Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf gute Chriſten macht uns nicht zu 
beſſern Chriſten, und Worte tragen zur Ehre 
Chriſti nichts bey. 

Unter den Beweiſen, welhe Hr. Semler 
©. 446:448 gegen die alte Meynung des Sy: 
ftems, daß Ehriftus der wahre Hoheprieſter der 


Menfchen fey, hat der am meiften Gewicht, wer, 


cher von dem gänzlidyen Stillſchweigen Ehrifti 
hierüber bergenommen if. — Man finder in 
den Reden und Vorträgen Jeſu auch nicht die 
geringfte Anfpielung darauf. Ganz richtig bes 
merft Hr. Semler, daß Paulus im Briefe an die 
Hebraͤer, wenn er vom Melchifedech fo viel fpricht, 


dies blos deshalb gethan habe, weil er Dadurch , 


Theol. Bibl, XL. B. GG ie 


⸗ 








98. ... . Gemlere eu - 
—8* wolle, dab es ſchon vor · den —— 
Geboten eine wahre Verehrung Gottes gegaten 
habe, und daß das levitiſche Prieſterthum kant 
Mängel und Unvollkommenheiten begreife. 
Ueber die Verſoͤhnung und Genugt 
Chriſti hat Hr. Semler ©, 44911466 466 home 
Nahrung zum Denken gegeben. Wur was 
dem .tefer das Spntereffanrefte darſtellen. Rt" 


das können mir nicht beflet, als wenn wie au | 


feinem Raſonnement hieruͤber gleichſam die Qu 


eſſenz ausziehen. Dach den Wefchreibungen.dag | 
älteften griechifchen und lateiniſchen Kirchenuäg 


bat Ehriftus die Menfchen von der (phpfifchen) 
Gewalt des Teufels erlöfet, und ſich entweder, 
nach einiger Reden, dem Teufel wirklich übers 
geben, oder für die Adams: Sünde Gott ein 
Loͤſegeld gebracht. Hieraus entitand bey den 
Scholaſtikern der Begriff von Satisfaftion, um 
deren willen Gott den Menfchen alle Seligkeit 
wiederum zuwenden wolle, weil er an det voll 
fommenfte Tugend des beften Menfchen Jeſus 
ein fo groſſes Wohlgefallen finde. Anſelmus 
bat dieſe Idee am vollftändigften zufammengefegt. 


Hierinn war die fogenannte eigene Gemugtuung 


noch nicht eingefchloffen. Die Ideen waren ans 
fänglich ziemlich roh, und wurden nur nach und 
nach feiner und polirter. Viele der damaligen 


Chris 
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hettten; denen dicker Vegrif Di rauß fie, 
entfernten ſich von demfelben, und: behalupteten, 
daß Ber'völlige Grund ber Vergebuag der Saͤn⸗ 
de hinlanglich In der Gare und Erbarmung Gor⸗ 
DES nach der Maren Verſicherung bes M. T. lie⸗ 
ge x. Belt dem 15ten Jahrhunbert kommen bie 
Proteſtanten darinn Aberein daß CTheiſtus der 
kimige Grund ihrer gewiſſen Hofimng und Zus 
verſicht gegen Gott ſey. Anfänglich-ward der 
Nahnie ſatisfactio ſeltner gebraucht, und die 
Sachen mit andern gleichguͤltigen Phraſen ber 
ſchrieben. Die augsburgiſche Confeßion beſagt 
daß uns Chriſtus mit dem Vater ausſöhne, und 
das Opfer würde, nicht nur file Die Erbfünde, 
ſondern auch für alle wirkliche Suͤnden. Diefes 
gehoͤrte zum Stand’ der Erniedrigung, amd von 
mm an wurde Die Lehrart de communicatione 
kdiomatum und operationum dazu angewendet, 
daß dadurch begreiflich gemacht würde, wie Gottes 
Zorn und feine unendliche Gerechtigkeit auf eine 
volftändige Weiſe habe befriedigt werden koͤnnen. 
Seit den Zeiten der &otinianer und Arminianer 
uft es Heführlich, füch in dem Lehrvorttage daruͤber 
diszudrücen; — indeſſen gewiß, daß weder in 
Dan älteften Zeiten diefer dogmathſche Begriff 
ſthon da geweſen, noch auch, daß bas Nachden⸗ 
ken und bie Betrachtung eines vechtſchaffenen 

G 2 Chriſten 
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Chriſten an dies Wort farisfadio, oder an die 
Denkungsartirgend eines. Theologen, «ein für 
allemal gebunden heiſſen kann. Daß man vor 
einem Bunde oder Vertrag zwiſchen dem Vater 
amd Sohnoder zwiſchen Gott und, dem Mens 
ſchen Chriftus handelt, behält allemal eine Dun⸗ 
tkelheit, proprie kann es nicht fo heiſſen. Der 
Begriff iſt ſehr ſchaͤndlich, wenn manche in Gott 
dem Vater faſt garnichts finden, was zur wirl⸗ 
lichen Erloͤſung gehoͤrt, als die Strenge eines 
Richters, der, Rache fordert, ‚und der. ſich kaum 
dazu bringen laͤſſet, daß er durch Chriſti Fuͤrbitte 
in die. Seligkeit der Menſchen einwilligerc. Eben 
fo unnoͤthig waren die in der. Kirche erregten Uns 
ruhen, wonach einige leugneten, daß Der voll 
lommene Gehorfam Eprifti für uns verdienſtlich 
ſeye, und andre in Uebertreibung des. Wider⸗ 
fpruchs gegen die Socinjaner, zu geringe vom 
ber Anwendung des Benfpiels Cprifti redeten zc. 
Wir würden zu viel fagen müffen, wenn wie 
Hrn. ©. vortreflihes Räfonnement (in welchem, 
er zum Theil den großen Baxter anfuͤhrt) bie 
ans Ende fortfegen wollten. Man wird aus dem, 
was angeführt ift, zur Gnuͤge ſehen, wo er him, 
will, und ſich nach feiner. beften Ueberzeugung 
einen Lehrbegriff fo denfen, als man ipn der Win 
del und der gefunden Vernunft gemäß findet... ; 
en Das 
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Das dritte Kapitel handelt von Der -fogeramns.: 
gen zwey Ständen. CEhriſti. Dec. Meyuuug; 
mach/ Hätte ‚Diefer Unterſchied, woruͤber, wie 
Bekannt, fo viel Streit and Zank entſtanden iſt, 
faͤglich wegbleiben· komen. ¶ Am ſchwerſten und: 
in vieler Abſicht ganz unbegreiflichſten iſt die Ente 
aͤuſſerung der Hoheit Chriſti — und feine An⸗ 
nehnung der Anechisgeftaft.: Hr. S-eghält: | 
ſich darüber des Entfcheidens,. und’ wir wollen 
es dem zufolge auch thun. Aus Diefen. in :.dem, | 
That ſchweren und allerley mͤhſame Niehanfees: . 
gen erregenden Abtheilimgen ſind vielfache; 
Schwierigkeiten entſtanden. 3. B. S. 499 er⸗ 
waͤhnt Hn. Semler die Frage: ob die Empfaͤngniß 
Chriſti im Mutterleibe ſchon eine heilſame ſe⸗ 
ligmachende Kraft habe? eb das Kind Jeſfus 
gieich ‚von der Geburt an Heiland der Belt 
fey ?.u. ſ.f. 

Ueber die Hollenfahrt Liritn erflätt 4 | 
Sr. D. f6, daß die meiften lutheriſchen Thevlo⸗ 
gen nicht mit Ihm zufrieden ſeyn werden, indem: 
er geradezu behauptet, daß man fie ganz weglaſ⸗ 
ſen könne, weil die hieher gehörige Stellen theils 
zu dunkel für Beweisſtellen find, theils anders. 
esfläct werden fönnen. Ueberdem, weil der 
Satz: niedergefahren zur Hoilen, nicht in allen: . 


Zormeln air Aeten. ‚fondern mit begraben 
63 verr 
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vertauſcht wird/ und weil, wenn es auch wirk⸗ 
lich zwoey verſchiedene Säge find, es doch weiter‘ 
nichts beweiſet, als eine Meynung mancher beh⸗ 
rer der. Chriſten. Für die Theologen, beſondets 
für die Prediger, die. in ihrem Vortrage vom 
det Hoͤllenfahrt Chriſti und: feiner Beftegung des, 
Zodes, der Hölle, und des Teufels ganz auſſer⸗ 
ordentlich viel ſagen, ſteht S: 484 eine trefliche 
Lehre. "Sie lautet folgendergeftalt; und wir ſetzen 
ſie darum her, daß, wenn etwa hie und da einer 
von unſern theologiſchen deſern fodächte, und ſich 
in dieſem Fehler befände, er in ſich geben möchte, 
Es follten auch, ſagt er, in der That unfere 
Lehret nicht mehr ſo unbedachtſam und undent⸗ 
lich reden, Chtiſtus hat den Teufel, den Tod 
und die Hoͤlle Äberwunden ; fie folten Ertlaͤ⸗ 
tungen und nuͤtzliche Befchreibungen:gröfferer 
und wuͤrdigerer Sachen geben, indem Pienihe 
au-ferieh Zeitgenoffen gehören. et 
"Das fünfte'und:legte Buch. vom heilben den 
ſte, und von den Mitteln, das Chriftemthum. - 
und die öffentliche Religion zu befördern; ent 
baͤtt vier-Kapitel: 1) Bom heiligen Geifte 
D); Mannicyfaltige Befchreibung der geifttichen 
Wohlfahrt, welche die -Menfchen Ehrifte zu 
danken haben. Von den Befördrungsmid 
en dieſer Wohlthaten und ehriſtlichen Froͤm⸗ 
migteii 
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einer freyern Thestogifchen Sehrart. wog. 
Imfgbeit; von dem Wotte Gottes und den Bas 
weamenten.- 4) Bon der Kirche oder Geſell⸗ 
ſchat der Chriſten. 

Rec. will biefe wichtigen Kapltelmie ein paar 
wor ten, ihrem muspaneidfen sunpait nach ans 
” gen. 

Beym erften garitel hatten wir niche erwar⸗ 
tet, daß der Hr. Doctor fo ausfuͤhrlich ſeyn wuͤr⸗ 
be, als er wirklich iſt, weil ſich theils, unpar⸗ 
tbeyiſch Die Sache überlege, mit vollfommener 
Gewißheit nur hoͤchſt wenig von deu, Derfon bes 
Beil; Geiſtes ſagen laͤſſet, theils, weil er ſchon eins 
mal dieſe Materie, wo nicht ausführlich abgehan⸗ 
belt, doch groſſentheils berüßrer hat. Indeſſen 
laͤſſer ſich auch dies auf das fuͤglichſte entſchuldi⸗ 
gen. Hr. S. ſchrieb eine Dogmatik fuͤr Theo⸗ 
bogen, von Denen er doch gewiß nicht vermuthen 
Konnte, Daß ſie alle eine freye Lehrart lieben und 
billigen wuͤrden. Man denke ſich nur den groſ⸗ 
fen vermiſchten Haufen feiner Zuhoͤrer, für Die 

46 gleichwohl. noͤthig war, das ganze. Suftem, 
* es gewöhnlich gelehrt wird, zufenmen, und 
ih Zufammenhange zu Überfchauen, 

2. Der Hr, D; trägt, wie er es überall thus, 
zufbrderft Die ganz gemeine gewoͤhnliche Lehre 
bes Syſtems vor „ zeigt Die Beweisſtellen kürze _ 
"4 an, Wefert dann eigene Zufäge, prüft die 
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Beweisſtellen des N. T. fuͤr die Gottheit des 
beil. Geiſtes ausführlich, und kommt zuletzt * 
auf die Gaben des heiligen Geiſtes . 

Es ift-befannt genug, wie viele Pan) 
gen die Lehre vom heiligen Geiſte ſeit ihrer Eur 
ſtebung und öffentlichen Bekanntmachung verun 
ſacht habe, wie man ſich hat drehen und wenden 
möffen, um theils zu einem zufammenbängenden 
Lehrbegriff darüber zu kommen, theils alle ans 
ſcheinende Einwürfe dargegen zu beantworten. — 
Wie viel darüber geſtritten worden, theils in 
groſſen Kirchen, wie er vom Vater ausgehe, theils 
wie er nun eigentlich in dem Menfchen wirker 

- Es ift auch ‚nicht eines Recenfenten Wert, ſich 
darinn bey Gelegenheit der Kritif, die er über 
ein Buch auftellt, einzulaffen, daß er Dies alles 
beleuchte. Kerr D. ©. wanft auffereedenelich 
ben diefem Dogma, und fagt am Ende doch ſei⸗ 
ne Meynung nicht frey und gerade heraus.  ; 

Die Beweisſtellen klaßificirt der Hr. Verſo 
folgendergeftalt: 1) Stellen, welche den Ausa 
druck ray cyıov fo gebrauchen, daß zugleich 
ein Urheber von Wirkungen und Beränderum 
gen in der: Koͤrperwelt gemeldet. wird. Wir 
feben nicht. ein, was und wie viel dieſe Stellen für: 
die Perſoͤmichkeit des heiligen. Geiftes beweiſen 
follen und beweifen u Kann denn nicht den. 


my . , j j Sprach⸗ 
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Zprachgebrauch ein offenbarer und augenſchein⸗ 
icher Beweis werden, daß man die ganze Phraſe, 
od fie von Geiſt, Wirkungen deſſelben u. ſ. f. 
orkommt, uneigentlich verſtanden habe. 2) 
Stellen, worinnen der heilige Geiſt als Urhe⸗ 
er innerlicher Wirkungen auf die Seelenkraͤfte 
er Menſchen beſchrieben wird. Auch hier wird 
ft die cauſſa efficiens irgend einer Wirkung ei⸗ 
wm geiſtigen Weſen zugeſchrieben, das dach 
iicht den geringſten Antheil daran hat. 3) Stel⸗ 
en, welche eine goͤttliche Verehrung des heili⸗ 
en Geiſtes beſchreiben, z. B. in Chriſten wohnt 
er heilige Geiſt als ein Tempel Gottes. 

Alle diefe Klaſſen mit ihren Stellen laͤſſet Hr. 
5. in ihren Würden, feßt aber am Ende hinzu: 
Die Schrift nennt den heiligen Geiſt nicht aus⸗ 
ruͤcklich Gott, fondern beſchreibt ihn alfo, 
aß er in’ ber göttlichen Haushaltung (nicht . 
leichfam auf einem Thron fiße, wie Herr) Dass 
enige (in der Geifterwelt) ausrichtet, was zur 
Yusbreitung der Kirche von Gott befchloffen 
f. Wenn es nun aud) in vielen Stellen nicht 
o feicht zu entfcheiden ift, ob der Ausdruck 
von einer befondern Perfon oder Wirkung 
yerfianden werde, fo ift es dennoch allemal, 
8 mag fo oder fo verftanden werden , eine 
Wohlthat und Geſchenk Gottes an die Mens. 

5 ſchen. 
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den: So Het iſt genug zu diefem · Zweck. ⸗ 
Sieräber And wir num völlig. mir dem Hm. D. 


einig, umbenennen Goites Wirkang weidt 


Geiſt genennt wird, für ein unverdientes Ger 
ſchenk ſeiner Gnade. Darum: feige nicht im 
windeften, 'baß wir etwa bie Exiſtenz des heill⸗ 
gen Geiſtes leugnen, ober die Gruͤnde, worauf 
thre Gewißheit beruht, unterminiren wollten 
Was kann aber Nere⸗ bach wicht zuruͤchalten, daR 
er ſehnlich wuͤnſche, man moͤchte ˖doch dieſe ſub⸗ 
tile Lehre, welche mehr für Gelehrte iR, niche 
in die gewoͤhnlichen Kinder⸗Unterweiſungen 
dergeſtalt bringen, daß man jungen Katechu⸗ 
menen die ganze Anzahl der Beweiſe fuͤr die 
Gottheit deſſelben ohne alle Auswahl vorſagte, 
fondern daß man ihnen mehr die Wirkungen 
des Geiſtes Gottes an den Menfchen erklärte. 

Das zweyte Kapitel unterfücht die Heilsgüs 
ter: 1) Erloͤſung. 2) Berufung durch dag Ev⸗ 
- ängelium. 3) Erleuchtung. 4) Wiedergeburt. 
SD Belehrung. 6) Ölauben. 7) Rechtferti⸗ 
gung. 8) Geheime Vereinigung, 9) Erneues 
zung und Heiligung. 10) Gute Werke. 

Die meiften dieſer Güter des N, T. ober 
Heilsgäter koͤnnten, wie fchon- fonft vielfach, und 
vom Hrn. D. zum öftern bemerkt worden ift, Durch 
einen Namen bezeichnet werden, weil fie im 

Grunde 








einer fregern theolegiſchen Sehrart. Werz 
Beunde eingnub baffelbe ſagen. Aus der Ver 
nielfältigung dieſer Artikel encſtehet der merfiiche - 
Echade, daß Wunder auf Wunder gehäuft, und 
fo übernatüsliche Begebenheiten gleichfam eins 
ander unauf hoͤrlich Drängen. Es laͤſſet fich ferr 
ner nichk.gut Denken, wie jedes von etnander ver⸗ 
ſchieden ſeyn ſoll, wie ſie aneinander graͤnzen ze 
Wenn auch Die Beil. Schrift wirklich verſchiedene 
Mamen mit benen Veraͤnderungen des Menſcheu⸗ 
hurch Gottes Gnade und Geift:verbinder, ſo folge 
Daraus ſo wenig die Verſchledenheit dieſer Betoͤn⸗ 
Derungeh,- als aus Dex verfihiedenen Boenennung 
der Eigenfchaften in Gone folgen wärde , daß 
Diefe Eigenfchaften füch in Dem goͤttlichen Wefen 
wirklich: eimjein und. von einander abgefüubere 
befaͤnden. | 
Der Ariutel von der werefuns dar fein‘ vier 
les richtiges und wahres, wenn man ihn nur mie 
Brhutſamkeit beurthrilet, kann aber zu umäßs 
Eigen Mishentungen Gelegenbeit geben, : wenn 
man eigene Einfälle, und wohlmeynende · gute 
—— mie der Bibel verbindet, da fie 
Doch gar nicht in derſelben Hegen. Daß die Be⸗ 
fung durche Evangelium ein höheren Brad’ von 
Gottes Gnade fen, als der durch dag blöffe ih 
der Natur, iſt untäugbar, Daraus folgt jaaber 
Ä win das allergeringſte Machtheilige fuͤr den 
Zuſtand 
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Zuftand der Völker; die nicht durch das Evanı 
gelium berufen find. Alle neugierige Fragen, 
die man hiebey aufwerfen Fönnte,, werden am 
ſicherſten damit beantwortet, daß Gott auf eine 
ganz. freye, aber hoͤchſt gütige Arc, die Men⸗ 
ſchen zu feiner Gemeinſchaft und ihrer Seligteit 
berufen habe. — nm — — 
Die Erleuchtung, welche nach Hrn. S. Mayr 
nung gleichfalls ein uneigentliches Wort und Tro⸗ 
pus iſt/ hätte man gleichfalls wicht fo weit aus⸗ 
dehnen follen, daß man auf eine unmittelbare 
obne Gebraud; der heiligen Schrift gekommen 
wäre. Daher laͤſſet ſich auch in den Lehren des 
Ehriftentbums nur. ‚die gewöhnliche erwarten. 
Mithin verſchwindet aller Fanatieifmus; und 
eine jede Schwaͤrmerey, welche in Dingen bo: 
beres ticht ſetzt, wo nur gewöhnliche Kenntniffe 
zu ſuchen und zu finden find. 

Treffend und mit groſſer Behutſamkeit unter“ 
fücht. der. Hr, Verf. die zu gewiſſen Zeiten ſehr 
ſtreitig geweſene Frage, was von der Erleuchtung 
und Wiedergeburt der Lehter und Prediger zur 
halten fen? Wer den Menfchen kennt, und ſeine 
Seelenkraͤfte ſtudiert bat, wird unferm Beduͤnken 
nach niemals auf den Einfall fommen, daß ber 
Schrern und Predigern eine befondre Erleuchtung 
noͤthig wäre und. angenommen. werden. müßte. 

So 
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So wenig ein aufferordentlicher Berufe 
Dredigtamt in unfern gegenmästigen, Zeiten-ang 
genommen werden fan, fo.menig findet eine bee 
fondere, dem Grade nach. Kärfere Erleuchtung 
bey den Predigern flat. Genf, müßten doch 
‚alle Lehrer Diefer Gnade gewuͤrdiget worden feyn, 
wogegen die Erfahrung indefien ſehr ſtreitet. 

‚ Im dem Artikel von der Belehrung. finden 
ſich viel fruchtbare Bemerkungen. Unter ‚anders 
wird die S. 544 gewiß Denen ‚auffallen, welche 
Die Stseitepeologie lieben. Wenn er daſelbſt 
ſagt: dieſer Lehrſah ſey wichtiger als der von der 
Dreyeinigkeit, von beyden Naturen in Chriſto ꝛc. 
Und doch iſt keine Anmerkung wahrer, deswe⸗ 
gen richtiger, weil eben dieſer Artikel, wenn er 
auf einer oder der andern Seite unrecht verſtan⸗ 
den wird, für die Moralität nachtheilige Folgen . 
haben kann. Das lehrt Die Erfahrung, leider! 
bis auf den heutigen Tag, nad) deren Zeugniß 
ı der größte Haufe der Menfchen in dem Gefchäfte 
der Bekehrung das meifte von Gott erwartet; 
und felten und wenig zu feiner Umänderung ber 
traͤgt. 

Die ſo auſſerordentlich mioverſtandene lehre 
vom Glauben iſt kurz abgehandelt. — In die 
Streitigkeiten von dem rechtfertigenden Glauben 
be ſich der Werf. ans gutem Grunde nicht eins 

gelaffen 
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gelaſſen, weil er ſonſt zu viel hätte ſagen müſſen 
was man vielleicht verdrehet oder unrecht ver 
ſtanden hätte: "Alle dergleichen thedretiſche Gru⸗ 
beleyen, die zu einem thaͤtigen Chriſtenthum ſo 
Hartz und gar nichts helfen, über die Eutſtehungs⸗ 


art des Glaubens ze: muſten billig weggelaſſen 


werden, Hr. Di Semler iſt ſehr unparthehiſch 
wenn er das Weſen des Glaubens beurtheilet. 


S: 574 ſagt err Nicht allein oder vorzuglich 


die Anerbietungen oder Verheißungen Gottet 
ſondern auch alle erkannte Wo und 
Rerordnungen Gottes muß Diefe lebendige 
Erkenntniß und Genchmbaltung einſchließen. 
Daher ift wemaſtens zu unfter Zeit nicht ſon⸗ 
derlich nöthig, von jultificatione per folam fir 
Sem amſtaͤndlich zu handeln. — Diefer Menſch 
iſt weit entfernt, "auf feine aute Werke fich vor 


Gott zu verlaffen, fogär wuͤrdige menſchtiche 


naluͤrliche Tugend iſt entfernt von ſpicher Eins 
bildung, · Daß Gocitiianer und Arminianet 
den Glauben beſonders durch Gehorſam gegen 
Die ganze Lehre Chriſti beſchrieden, iſt warlich 
kein den Chriſten gefährlicher Irrthum; man 
muß auf die Sachen und die moraliſche Ges 
ſchichte der Menſchen fehen, nicht auf die Ger 
wohnheit der Worte. Cs ift auch gewiß, daß 
aan ande Steben des neuen Deſtaments 


nicht | 
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nicht zum Beſten in die geiſtliche Hiſtorie ine 
Chriſten gezogen hat, welche von Juden red 
die ſich auf ihre: geſetzliche Cerimonien ſo nid 
tinbildeten x. Aber, warum. iſt He. Semi 
bier wicht frepmächig genug, geradeyu, und obs 
fernere Umſchweife zu fagen, daß bie Theorie 
vem Glauben, welche in dem kirchlichen Syſtem 
Haug und gebe iſt, keinen Grund babe? Ray 
: hot Schimmer noch am been mit der Erflärung, 
weiche Teller. und Piftoriug in feinen Zuſagen 
zn Hartley geben, beruhiget. Wenn ich Chriſte; 
als meinem hoͤchſten, beſten Lehrer zu meiner 
Gluͤckſeligkeit raue, und von ihm, als Dem einghe 
gen Führer zu meinem Gluͤck, das hoͤchſte nme 
mögliche Gluͤck erwarte, fo glaube: ich an ihn _ 
das heißt, fo bin ich feſt uͤberzeugt, daß er mich 
gluͤcklich machen werde. — So fallen gemif 
auch alle, befonders zur Zeit det Reformation 
geführte polemiſche Febden weg: Boll ich. Zus 
wauen zu Chrifto als. meinem beften Lehrer baby 
fo muß ich mich auch den Bedingungen ſchleche 
terdings unterwerfen, die mich allein, wenn ich 
Be erfuͤlle, zu einem folchen Zutrauen berechtigen; 
Alſo muß ich mich ſeinen Geſetzen unterwerfen ⸗· 
denn dies ſind die Bedingungen, ſine qua niu 
Der Artikel de jultificatione, den Hr, Soma 
let von Bi 5564567 erg | 
777. * 








— iR alerdinge, wie er ewabaet; 
bloßer Schriftſteller⸗Titel. Wir würden Ging | 
ſetzen: Es iſt ein Artikel, der ſeinem eigentlichen 
Sinne nach nur für diedamaligen Zeiten zund 
in Die Schriften Der Apoftel gefegt werden muß; 
‚Düne une in eine: fpecielle Beurtheilung einge 
laſſen, wollen wie nur fo viel fagen: Gam We 
' Haibak hat man viel zu viel Tropen eingemiſcha 
Beſonders; da man gleichfam ein ganjes, ordend 
liches Gericht anftellte, wo Gott der Water, als 
ber unmittelbare höchfte Richter die Vartheyen 
verhörte. Der Ankläger der Menfchen war dee 
Satan. (Eine feltfame Vorftellung, die auf ei⸗ 
nigen unrecht verftandenen Schriftftellen berus 
hete!) Die Beflagten gaben die Menfchen ab. 
Chriftus Fam Dazwifchen. Seine Erlöfung war, 
daß ich mich fo ausdrüde, die Bertheidigung 
derfelben. Auf diefe Darzmwifchenfunft eines 
Mittlers und feines Berdienftes ward der Menfch 
von Gott gerechtfertiget, das heiße, ftraflog ers 
klaͤrt. — Obnläugbar ift es einem jeden, der die 
Sache mit ganz unbefangnem Sinne überleget, 
einleuchtend, Daß ſolche Bilder unmöglich reell 
feyn Finnen. Genug! Gott will uns um Chriſti 
poillen begnadigen. Wie er es thue, das ift ja 
nit unfere Sache. Wir Finnen es ihm voll⸗ 
kommen zutrauen, daß er es thue, da er es auf 
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ke feterlichſte, thenerſte. Weiſe zugeſager har. 
Belkte man tweiter geben, fo bliebe Inter. di⸗ 


roſſe Ftage: Wie wird es denn mit denen 


Odltern werden, die keinen Chriſtum kennen? 
Bas werden alſo alle jene heydniſche Natio⸗ 


en Für ein Schickſal Haben, die anfler dem 


Befes der Natur Feine andere verbindliche Ver⸗ 
flichtung annehmen? — IR Sua auf ibe 
lägen? 

Won. 67, 77& aient ie Center die 
genannte geheime Vereinigung. Ueber die 
rneuerung und Heiligung findet Rec, 5, 166 
ichts Erhebfiches und Neues. ©. 780 fügt der 
je. Verf. fer richtig: Diefe ganze Abhandlung 
on unione myllica an, Deiligung, Erneue⸗ 
mg, guten Werfen, auch von Kreutz und 
eiden, gehoͤrte beffer in die Anleitung don den 


flichten und den Verhalten eines- Chriſten, 


ber in. die chriſtliche Sittenlehre. Jetzt find 
le Streitigkeiten über die guten Werke ganz und 
ar überflüßtg, mithin bedarf es wicht im geringe 
en einer mweitläuftigen Diskußion und Unter 


hung, wie det ganje Artitel genrmen wer⸗ 


en muͤſſe. 


Das dritte Kapitel deſchͤfugt Ri mit ana | 


Interfuchung über die Befoͤrdetungs⸗Mittel 
iefee Wohlthaten und chriftlichen Bertigteiten. 
Cheol. Bibl. XII.B. 9 Bon 


i) 
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Bon dem Worte Gottes. und den Sakramen ⸗ 
ten. S1$83+7 589 ift die gewoͤhnliche, bekannte 
Vorſtellung vom Geſetz enthalten, Der Hr Du, 
macht Darüber in den Zuſaben einige ungemein 
richtige Bemerkungen. Z. B. Seite 5809 gleich 
im Anfange ſagt er: Diefe Abhandlung: iſt fü 
weit nicht ohne Nutzen „als beſonders einfältie 
gere Leſer, welche die. ganze Bibel in Händen 


haben, dutch diefe Hauptbegtiffe, Geſe z und 


Evangelium, Eurz-erinnert werden, an die 
vornehmſten und wichtigſten Theile des Inhalts 
der Bibel, welche fonft gar fehr viel andre Dinge 
und Nachrichten enthält, die nicht den allerges 
tingften Zufammenhang mit der chriſtlichen 
Heilsordnung haben. Es fehlet aber nicht an 
manchen Gegenftänden und Theilen diefer Lehre 
art, welche nod) lange nicht ihre ausgemachte 
Gewißheit und Nichtigkeit haben 1. — Treflich 
Sapienti Gt!., 

©. 590::60t redet ber Hr. Berfaffer ven 
dem Evangelium. 

Die Lehre von den Sacramenten überhaupt 
bandelt Hr. S. nach dem Lehrbegriff der Kirche 
ab, doch fo, da er in den Zufägen manche 
Winfe giebt, felbft darüber nachzudenken, und 
eigene vernuͤnftige Begriffe damit zu verbinden 
Rees findet in dem ganzen Artikel bey aller ſchein 

baren 
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baren Weitſchweifigkeit. viele Mängel und Un, 
vollkommenheiten. Die gewößnliche Definition 
mag Zeugniß ablegen, wie, viel noch in dem Lehre 
begriff geänderrwerben muͤffe, wenn der Gebrauch 
derſelben bie religioͤſen Empfindungen erwecken 
ſoll, die er zur Abſicht hat. Sacfamentum, ſagen 
die Kompendien, eſt actio ſacra, lollemnis, die 
vinitus inſtituta, qua Deus per Minifterium - 
hominis, lub vilibili et externo eleitento, cum 
verbo inſtitutionis vonjuneto, rem væleſtem 
axbiber et. diſperſat. 55 lange man noch zu ſehr 
an dem Uebernatuͤrlichen, Myſtiſchen und Ge⸗ 
heimnißvollen klebet, das man darinnen finden 
will, vhne zu unterſuchen, db man es quch wirk⸗ 
lich gefünden habe, wird man den feligen Nutzen, 
dein eine fromme Feyer dieſer würdigen Uebungen 
gewiß gewaͤhret, entweder gar nicht, ode doch 
bey weitem nicht-in dem Grade empfinden, wie 
man ihn bey einer vernuͤnftigen Ueberlegung 
empfinden koͤnnte. In der erſten ehriſtlichen 
Kitche ſchien auch die währe eigentliche Bedeu⸗ 
tung / gewiſſet und allgemein ausgebreitet zu ſeyn, 
und eben daraus kann auch die Würde, mit dee 
die erften Jünger und Schuͤler Jeſu das heilige 
Abendmal fenerten, hergeleitet werden,. So bes 
zeichnete der Ausdruck, Sacramentum initiatio- 
nis, womit man Die Taufe benenntt, richtig und 
H92 bins 
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hinlangtich WB mai fh 64055 für einen Beyen 








. madyen maſte. Nach ünd nach vernicheren if 
Die Nebenbegriffe und Zuſchhze dergeſtalt daß an 
Eicde eine ganze weitlAuftige Theorie da” fand, 
der tur 1etder! zum öfter die Wabrheit Tehan! 
“ Eine derer in der Lehre von den Gafeämenich 

am häufigften vorkommenden Fragen iſt die 
F+ die Sakramente für eine Kraft Haben? 
Daräber iſt auſſerotbentlich viel’ gefteizteiug 

| Yefagt worden, und mie allen dem Stereiten and 
wich wenig ausgemacht. Die Krafe de 
Sakramente liegt keinesweges in dem Sakta⸗ 
inente, fondern einzig und allein in den Gefn: 
nungen deſſen, der es feyert. Sonſt laͤſſet ſich 
gar kein Grund entdecken, warum gerade den 
aͤuſſeren Zeichen eine innere goͤttliche, wirkende 


| ‚Kraft beywohnen follte. Das Wort Gottes 


wuͤrkt uͤberdem nie anders als auf mittelbaren 
Wegen, wenn der, ſo es lieſet und betrachtet, es 
mit der noͤthigen Aufmerkſamkeit auf ſeinen gan⸗ 
zen Lebenszuſtand anwendet, und daraus den 
Mugen für ſich ſelbſt ziehet, der für ſeine jedes⸗ 
malige Lage und Umſtaͤnde der noͤthigſte und 
erwuͤnſchteſte iſt. — Das laͤſſet ſich nun auf die 
Taufe und das Abendmal anwenden. 
Eine andere ſchwere Unterfuchung betrifft die 
Kindertaufe. Hr. Semler führe die Gründe ; 
= fir 
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für. und wider die Kindertaufe an. Aus feinem 
Reſultat kann nun ein jeder feiner Leſer ſich ſelbſt 
eine Meynung waͤhlen, welche ibn die gegruͤn⸗ 
deſte und richtigſte ſcheinet. Rec. ſtebt nicht ab 
warum man von jeher. über die ganze Sache fo 
viel und heftig geftritten hat? Es iſt ja wohl, 
foltte man denken, ſchiechterdinge &inerien, 06 
Die. Taufe i im erſten Monate, oder im, drey ehn⸗ 
gen Er gefchehe.. Ich meyne, was die Kraft 
der Taufe betrifft. Troͤſtlicher ift es ſteylich für 
Eliern und erbaulicher, daß die Kinder ganz feäße 
frub dafuͤr forgen, , daß, ihre Kinder gleich in der 
efererfien Zeit ihres Lebens in die Geſellſchaft 
der Chriſten aufgenommen und zum Dienſte und 
ur Verehrung. Gottes eingeweihet werden. ¶ 
aber ſollte man ſich nicht fo’ ſehr gegen die 
Kindertaufe enteäften; ; aber auch auf der anders 
Geite weder diejenigen verurtheilen, die ihre 
Finder fpäter taufen, noch die Sache felbft auf 
uanrecht verftandene Schriftftellen, auf abergläus 
biſche Vorſtellungen, noch weniger aufe ganz fals 

ſche Borftellungen bauen. 
"Bey der Lehre vom heiligen Abendmal hats 
ten wir allerdings theild mehr Freymuͤthigkeit, 
theils aber auch mehr Zuſammenziehung auf den 
eigentlichen Standpunft der ganzen Sache ers 
53 wartet. 
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Eee J kelnesweges 
[oe ie Kia beißt es ©, 6 
ls e Beltimmung, der Ft ins 
dem in den Tod gegebene, 9 aber gegenid: 
tige Leib ung fübflanttalkter ,,'afo aa 
dicher Weile, zum feiblichen '&fen initgetheilet? 
Wenn der Ehtiſt fieht,, daß dies der ndehits 
Verſtand fey, fo beſahet ex es von Herzen gern 
(Hier toͤnnie man fragen, wehn fiebet er &6? 
wie kann er'ed feben? und weldhe Grunde bat & 
dazu?) . Dder.heißt es; der’für uns dern alen 
gegebne Leib wird ung‘ hegeben obne die —RX 
ftiritmung hbltantiatiten. wenn wit die Folacg 
und Wehlthaten für die Seele —* 
welche mit der einmaligen Hingebung immmerfört 
süfammenhängen, wenn Ehriften glauben? — 

Hier müffen Chriſten ihre gewiſſenhafte Feige 
"beit behalten, ob fie carpgraliter , oraliter 
dazu fegen mögen, oder fpiritunliter , | mit 

die 
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die Folgen der Hingebung Ehrifti für uns alle 
geiſtlicher Art find. Um eben diefer Folge 
willen nehmen alle CEhriften Dies Abendmal⸗ 
Wer corpus ipfum prefens annimmt;·¶ wo iſt 
aber corꝑus ipſum pfefens?) Bann es doch nicht 
ohne Glauben af Chriſti Berfichenung: ſelbſt 
| annehnren; und wer bie neuen geiftlichen Folgen; 
welche Shriftus an dieſe Handlung gebunden 
bat, erfährt, Bann nichts mehr davon erfahren, 
wenn er auch ipfum corpus Chrifti befäme, - 
: Wie finden bierinnen nicht die geringſte Ber 
Priedigung. Im Gegentheile hätte Hr. D. S. 
die Gruͤnde der lutheriſchen Kirche mit mehrerer 
Buͤndigkeit vortragen, wie es Hr, Di Erneſti 
in feinem Programm machet⸗ aber bie Bruͤnde 
ber Gegenparthey gleichfalls in ihrem Umfange 
und Gewicht beyfuͤgen, und dann dem’kefer übers 
laſſen folfen, was er fuͤr eine Patthety wählen 
wollte: So viel iſt ganz gewiß,daß für den 
Kommunikanten ſelbſt von dem eigentlichen oder 
uneigentlichen Verſtande der Norte. in Abſicht 
feiner Seligkeit nicht das geringfte abhängt. Der 
Eömifche Ehrift: fo gut, "als' dev reformitte und 
Iutherifche koͤnnen, ihrer vdn einander abgebeni⸗ 
den Meynungen ohnerachtet, die heilige Kom⸗ 
munion gleich würdig genieſen. Cs feat aleb 

auf Das Herz an. 
4 | Das 





X 


‚ys0 | Ni. Eemlers Rerfadh.: 32.13 
1. Das· Biette Kapitel beſchaͤftigt Fb. nie. dee 


Binhe, chi der @efelffeft der Cheißen Mr 


bee: Di E. die gemeine Schre Aucchangengmn, 
fo wie; en in den Zufägen vieleg vorx was der⸗ 
ſelben ſehe entgegen iſt, ‚aber: feinen. nAlligeg 
GSeundehat. JB. wen er Auch detjenigen zu 
vuſicheharen Kirche rechoet, meiche awar 30 
u Gchten und Religignsfpaftungen gehoͤren, aber 

from und gewiſſenhaft leben. Dies heſagt 
Das genoͤhnliche Spfeuugewiß-niht.;. Ferxer, 


adet iRec. auch dieſe Bemerkung ſchoͤn. baf 


“ Beine schriftliche gottesdienſtliche Geſellſchaft 

oder Kicche (wenn. man äufferliche Verhaͤltniſſe 
ausaikmu) andern ehriſtlichen Partheyen ihre 
Lehrordnung vorfchreiben dürfe ; —  ‚fondern 
daß eine jede ihr Urtheil frey behalte. 

a Obedieſe oder jene Buͤcher mit anten; 
Grunde bey der katholiſchen Kirche find in 
den. ‚fogenannten. ‚Kanon angenemmiez 
wordend 

* Ob dieſe oder j jene- Auslegung: diefer Bü 
cher und eine Lehrart beſſer und richtiger feg? 

F &ben-fo-viel,nügfiches- findet. ſich in ſeinen 
Zuſaͤtzen zu der gemeinen Theorie vom chriſtli⸗ 
chen Lehramte S.:657,:661, von der buͤrget⸗ 
lichen Obrigkeit S. 661⸗668, vom Hausſtan⸗ 
de S. 668⸗670, und vom Eheſtande S. 670⸗ 
674. > Die 
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Die Lehre von den ſogenannten letzten Din⸗ 
gen kommt ©. 674 696 vor. Erſt vom Tode 
uͤberhaupt, dann von dem Zuſtande der Seele 
unmittelbar nach dem Tode, von der Wieder⸗ 
herſteliung des Lebens endlich von den Hoͤllen⸗ 
ſtrafen. Rec, will ‚ben ber weitläuftigen langen 
Unterſuchung über den Zuftand, in welchen die 
Seele eines abgeſchiedenen Menſchen unmittel⸗ 
bar nach feinem Abſchied von der Welt kommt, 
nur das eine anmerken, daß es ziemlich unnuͤtz 
ſey, etwas Gewiſſes ausmachen zu wollen, und 
daß, mon fi) gar füglich daben beruhigen koͤnne, 
was die Schrift ſagt. Ueberdem ſind die meiſten 
Vorſtellungen des N. T. von der Zukunft Bil⸗ 
der und Gemaͤlde. Ausgemacht und vollkom⸗ 
men. entſchieden iſt unfte Erwartung eines andern 
$ebens nach dem Tode; ob aber gleich nad) dem 
Tode diefer veränderte Zuftand angebe, oder, 06 
wir eine geraume Zeit ſchlafen, mithin dieſer Zu⸗ 
ſtand allererſt dann ſeinen Anfang nimmt, wenn 
die groſſen Veraͤnderungen der Auferſtehung und 
des juͤngſten Gerichtes erfolgt ſind, iſt gar nicht 
moͤtbig zu beftimmen. „ Genug! unfere Seele ift, 
in, Gottes Händen, wenn wir geftorben ‚find, und 
da iſt fie fehr gut aufgehoben. J 

Die Beweiſe für ein zuklinftiges Leben aus 
dem A. K. ſind nah Hr. S. Meynung mit gtoß 
25 fe 


| EEE 


zu 3 IR N] Far 


fer Sepntfamfeit und Vorſicht zu gebrauchen, 
& fihd theile in ihrer Beweistraft noch unge 
mein ungewiß, und theild Haben fie auch ganz 
fiher das Gewicht nich, welches fo mande 
Schriftansteger ihnen beylegen. Das neue ent 
ſcheidet mit biel gröpfererZuverfäßigkeit, 

Bender gepre, über die Höllehftrafen, und 
der Unterfüchung ber Frage, ob fie ewig find, 
vder iht Ende erreichen? "hätte Rec, allerdings 

' gewuͤnſcht dab Hr. ©, feine Meynung hätte far 
‚gen wollen. Ueberdem fegr‘ er auch nicht, ob es 
fo ganz richtig ſey wein et meynt daß dieſe 
rehre an und vor ſich ſelbſt Feine Wichtigkeit has 
be! fie hat unſter Meynung nach einen geöffen 
Einfluß aufs ganze Spftem; und es hängen, wer 
nigftens dem Beduͤnken des Necenfenten nad, 
gewiß von ihrer Bejahung oder Verneinnuig viels 
fache theologiſche Urtheile ab, an denen jedoch 
einem unbefangenen Unterſucher gelegen fen 
wird, 

. Mit Recht fönnen wir hoffen, daß dieſe ande 
fubrliche Anzeige alten efern angenehm ſeyn wer 
de. Sie lernen daraus das Ganze In dem vo⸗ 
treflichen Semleriſchen Werke auf einmal überfe 
ben, und befommen Gelegenheit, uͤber daſſethe 
Befcheiben | in urtpeiten, J eh 


V. Pre 
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Predigten, gehalten vor ber.seformicten Gi 
. meine zu Dresden, yon Job. Phi. Ger⸗ 


bard Pauli. Deeinen 177 923 & 
in 8. . 


Nein Prebigern aathat sich Samt ie 

erſte ift am Neujahr 1778 gebalten, und 
erweckt zum Nachdenken iber die goͤttlichen 
Wohlihaten die wir in dem zuruͤckgelegten 
Jahre genoſſen haben, nah Pf, 13,6. Die 
andere bandelt von der Vertraͤglichkeit, "über 
Ep. 4,2 Die behden folgende, von der Liebe 
gegen Suite Matth.22, 37,38: Die fünfte, 
nach Joh. 1,37, von der Redlichkeit. Die 
ſechſte ſteilt aus Luc. 2, 415: 53 die heilige Säs 
milie, als ein Muftet det Frömmigkeit, vor. 
Die fiebende warnt tor Der Religionsverläugs 
nung bey Verfolgungen, ‚über Matth. 13, 38 
6. 20. 21. Die achte handeit von dem bekehr⸗ 
ten Schaͤcher, nach Luc. 23, 39:43, und bie 
legte befähreibe die Beruhigung des fterbenden 
Frommen in Abſicht auf dad Fünftige Schick” 
fat feines Geiſtes, über fur, 23,45, Cs em 
pfebfeh fich alle dieſe Predigten durch einen leichz 
ten, fließenden, verftändlihen Styl, fie find 
gefhict; eine chriſtiiche Erbauung und Beßrung 


22 Peull gechatc. 


au beföchern, und zeugen von dem gutem herzen 


noch bemüht er ſich, populärer zu fera, uubral⸗ 


aneife.a6hlofepbifche Unterfuchungen: zu „nermeis 


Yen, In der. achten Predigt, jurht der „Hr. Br 


Ale Baker un A ya Abe und das 


und ruͤbmlich Ab ten, 
er wnüchen, — 


er {ep niemals durchaus b ge⸗ 


Be und die Gefinnungen „der, Öottesfurdt, 
der Gerechtigkeit und ‚des feſten Glaubens a 
Jeſum, die er an feinem Kung, aͤuſſert⸗, fepen 
nicht erſt Durch feine letzte Schickfale i in ihm ver: 


enlaßt worden, fondern ſchon vorher ibm eigen | 


geweſen. Durch einen falſchen Religionseifer 
aber. fen er verleitet worden, fi ſich zu eiaer Dass 


they zu ſchlagen, Die Aufrufe und Mseh, begieng. 


Hiebey bemerkt der Hr. V. nicht, daß er fh in 
einen kleinen Widerſpruch verwickelt habe. Was 
für eine Parchen war es wohl, zu der ſich dieſer 
Wann gefchlagen hatte? Gewiß au einer ſolchen, 
die ©. 180 richtig befhrieben wird, melde die 
Abſicht hatte, das Wolf in Freybeit au ſetzen, 
einen Aufſtand gegen Die Roͤmer ju.crregen, und 





den Anführer des Aufflandes zum König und ! 


Mepias 
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Kia uerllacen.EWMat · nun der Schachet 
einer ſolchen Partheh Welbefen,; ſo hatte ce 
fr vorher tiche ac Veſtein geglaubt, micht ſeb⸗ 
hre mie Beyfaull ur nicht füinen Bor 
kei nich ſeinen Behſpkel folgen Föntten: &s 
fd galt imerweislich, uiid offenbar unrich⸗ 

wwas S 182 von shit behanotet wirde er 

Jeſum vorher ſchon viel genaner, als viele 
e, gefantt, die Größte Hochachtung fut iha 
gt, ihn im Glauben für den angenommen, 
on Gott zum König and Helfer feines Volks 
mmt worden, und der ganz gewiß auf irgend 
Wer ein Reich aufeichten würde, worinnen 
e groͤßten Gluͤckſeligkeiren austheilon koͤnnte. 
1 der. He: MB. weitlaͤuftig hieruͤber ſagt/ iſt 
That lexre: Deklamation. Man muß bey 
r, dentwuͤr digen Geſchichte eine wunderbare 
kung Gottes zugeben, ‚Die ſich jet zu einer 
ſchiclichen Zeit und aus ſehr wichtigen Ab⸗ 
en ußerie. Dabey kann dennoch Mit Grunde 
ame werben, Baß- diefee Menſch nie 
Baus boͤs geweſen, und Die Zeit feiner Ges 
enſchaft wohl angewender habe. : Sein tät 
Diaube an · den gefreugigten Jeſum abet wäk 
iſß eine anfferorbentfiche und mächtige Bir 
4 Wortes in ſeiner Seele, woburch Gott ſeu 
Sn ini Tode. Fchon verlärem; : * * 

& 





y or, ET EIER IT; 
Gottesberehrung und Gottlofigkeit nachihren 
ungleichen Wirkungen auf dem Kranken⸗ 
und Sterbebettei and: befondermKebens- 
feonen dargeſtellt von Joh. Heine Friede 
rich Ulrich, evang. reformirten Prediger 
am Charite: Hauſe und beym Invaliden⸗ 
korps in Berlin Leipz. 1778. 232 S. 8. 
Sr Hr: Verf, hat ſich had) feinen gegenwaͤt⸗ 
tigen Stand und Beruf gerichtet, und be⸗ 
huͤht ſich, lokal zu prebigen, um feinen Zuhoͤtern 
gefunden und Franfen, aus eignet Verſchutdung 
ber. ohne eigne Schuld, eienden Perfonen,nüße 
lich und erbaulich zu werden; das iſt vernünftig, 
billig und loͤblich. Ob aber alle Lokalpredigten oder 
Caſual⸗ 
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ſualreden durch den Diud den Publikum vor: 
‚gt werden muͤſſen, iſt eine andre Frage... Es 
st, fonderlich in ſoichen Käufern, wo abgelebte 
ldaten und eine Menge der ſchlimmſten Kranz 

ben einander wohnen, fo indivibuelle Fälle, 
man dieſelben auf andre nicht wohl. anwen⸗ 
 fann, fie oft nicht einmal bekannt machen 
6, und das ſowohl aus möralifchen als politi⸗ 
m Gründen. Der berufene Seelforget foicher 
mden muß fich allerdings in ihre befondre 
tustiohen hineindenfen, und feinen Religions⸗ 
xtrag darnach bequemen. as für einen 
ieuf er aber babe, ſolche ganz beſondre Caſual⸗ 
digten mit ihren Faktis dem Druck zu übers 
jen, koͤnnen wir hicht einfehen, es fe) denn, 
5 det Prediger ſchon ein alter, ſehr erfahrner 
ann fen, der durch eine fehr vorfichtige, genaue 
d gewiffenbafte Amtsführung ſich nach und 
Regeln der Klugheit geſammlet, und die feis 
3 jüngern Brüdern mittheile, und überhaupt 
durch das Studium des Menfchen beteichere, 
oiche wichtige Fakta und befondre Klugheite: 
yelii haben wir aber in diefer Sammlung nich 
chrgenommen, koͤnnen fie auch von einem jun⸗ 
5 Prediger nicht erwarten. Eben deswegen 
er hätten wir dem Hrn. Verf., wenn er vor⸗ 
E das Publifum um feine Meynung befragt 
baͤtte, 





128 Ulrichs Predigten, 
Härte) den Rath gegeben, mit einet Sammlung 
foliger Xotälreden ſich nicht zu übereiten. Wohl 
wird er auch chun, wenn er den in der Worrede 
angetundigten Betrag jur Menfthengefehichte 
aus Lajarethern und Kranfenftuben noch zuruck⸗ 
hält, und wenigſtens Bis ins neunte Jahr, nach 
dem weiſen Rath des Hotagens "einer fo’ wichn 
gen Sache noch reiſet Nacpdenft, 
Die erſte Predigt diefer Sammlung hat der 
- HE Werfaſſet beh dein Anttitt feines Amtes über 
ver 1.2 gehalten. Der Tepr ſchickte ſich 
ſebt wohl, und die Mäterie iſt auch gut ausger 
fuͤhtt. Hin und wieder nur ſtoͤßt man auf einige 
Stellen, die mit der Einfalt des Vortrags zu 
ſtteiten feinen, die der Apöftel den behtern des 
Evangelit durch fein eigen Erempel anpreißt. 
Gleich die zweyte Rede hat eine ganz indinidirelfe 
Vetanlaſſung von einem luͤdetlichen Mädchen, 
das ſeinen Aeltern entlaufen, eine Sclavin der 
Wolluͤſte geworden, und an der Luſtſeuche hart 
darnieder gelegen. Dieſet Perſon find die Fürdhe 
terlichen Folgen des Ungehorſams gegen die 
Aeltern an dem Beyſpiel des verlornen Sohns 
aus ie 15 vorgeſtellt worden. Auch das wat 
ſebr ſchicklich; allein, muſte diefer Vortrag in bie 
Form einer Predigt gebracht werden? Dee Hi 
Verf. tebet dieſe Perfon im Anfange ganz allein | 
WBR on 


‘ 


| 
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an. Das dünktuhs der Natur einer Prebigt 
zumiber zu fen, Die Deswegen von den Latelnern 
concio genaunt wird, weil fie an eine ganze Vers 
ſammlung gerichtet iſt. In dee Rede ſelbſt iſt 
der ſchnelle Uebergang von ſcharfen Vorwuͤrfen 
zum Troſt und Ermunterung zum Lobe Gottes 
ſehr auffallend, und denen Regeln geiſtlicher 
Klugheit nicht gemäß, derer ſich der cheiſtliche 
Religionslehrer befleißigen muß. Er muß bey 
einem großen Suͤnder, der noch keine ſichere 
Merkmale der Beſſerung von ſich gegeben, (und 
in dem Fall war diefe Perſon nach allen angegebe⸗ 
nen Umftänden) die Troftgründe des Evangelit - 
nicht verfchleudern, noch ihn zur Freudigkeit in 
Sott ermuntern. Das äufferfte iſt, einen fole 
hen Elenden an bie Mittel zu erinnern, wodurch 
ee Des Troftes fähig werden kann, und es dann 
feinem eigenen Herzen zu überlaffen, ob es ihn 
nicht verdamme, und Diefes Troftes ſelbſt uns 
würdig erfläre. Auch dievierte Rede über Matth. 
6 ı5 iſt ganz an ein Individuum, an eine Frau 
gerichtet, Die fich in ihrer Sterbensftunde noch 
nicht mitibrem Ehemann ausföhnen wollte. Man 
fühlt es bey dem Leſen diefer Predigt, wie ums 
ſchicklich es fen, daß fie an eine einzelne Perſon 
gehalten worden, und kommt leicht auf den Vers 
bacht, daß der Prediger nur feine Nebnerfünfte 

Theol, Dibl, XII, B. 3J dabey 
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399 Riemengch Chargktenſit der Bibel. 
dabey babe.ans Sicht. bringen wollen, —— 
mit einzelnen, Perfonen find mei (chielicher, und 
geben Dem Seelforger Gelegenpeit, die ver 
nen Urfachen der Unperfößnlichfeit zu 
und, ſie dann zu entfräften,, „Sonft — 

in Diefer Sammlung durchgehends gut, gewählte 
Materien, ‚worüber, auch, viel, Gutes “ Andaſ⸗ 
ſendes geſagt worden. Dabin rechnen wir vor⸗ 
die fuͤnfte, über, die Beſchwerden des 
* hoben Alters, nach Job. 21, 18. 197, wie auch 

die ‚folgende, welde über 2 Sam. 39,.31:739 

einige Regeln zur gottfeligen Anwendung hoher 

Lebensjahre anpreißt. Wir erfepen daraus, daß 

dem Hrn. Verf. feine Arbeit glücklicher gerarpe, 





wenn er allgemeine Wahrheiten nach Befchaffens 


heit des Orts und der Umftände abhandelt, als 
wenn er fih in das Lofale und Individuelle vers 
tieft. ' X 


VII. 
Charakteriſtik der Bibel, von Aug. Here 
mann Niemeyer. Dritter Theil. Halle 

bey Gebauer, 1777. 





ge ganzem Herzen wird auch hier wieder das 
Urtheil von dem Guten und Gemeinnägis 

gen — von dem Gedachten und Geprüften, das 
ei 


| 
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in dieſem durchaus beliebten Buche gefunden 
wird, beſtaͤtigt, und Ree. ſchreitet gleich zu der 
Anzeige des Inhalts dieſes dritten Theils. Er 
enthaͤlt den Charakter der bibliſchen Perſonen 
von Moſe an bis auf Samuel, als den letzten 
Sfraelitifchen, Richter, und das, was in diefen 
Zeitraum fonft für die Betrachtungen fällt. 

- Eine Einleitung zu allen Abhandlungen 
mar ein Aufſatz: Ueber die Gefchichte der 
Nachkommen Abrahbams bis auf die Zeiten 
Mofe. — Diefer ift voll richtiger Bemerkungen. 
Befonders ift es ein wahrer Gedanfe: Daß mir 
die Bildung des National⸗Charakters der Sus 
den eigentlich in Egypten zu fuchen haben. Dies 
fer Gedanke iſt ſehr Dienlich und fruchtbar, vies 
kes in den gottesdienftlihen Gebräuchen,. wie 
in den Schiekfalen und Bolfsunternehmungen 
der Juden, zu erflären. Nun folge die vorzuͤg⸗ 
lichſte Abhandlung: Mofe. Man finder darinn 
alles Wahre, was die fcharffinnigften Bibelers 
Haͤrer über Diefen großen und für die Menfchheie . 
von manchen Seiten merfwürdigen Mann gefagt _ 
Haben, mit Prüfung und Wahl, unter den eigs 
nen gruͤndlichen und fi nnteichen Gedanken des 
Berfaflers. 

- Der Charakter Mofes wird nach feinem Ent 
ſteben von der erften Kindheit an, nach feiner 
5a wetern 





338 Niemeyers Charakteriit der Bibel, 
weitern Satmiclung md: sähe Ancbiden 
fehr ausfügriih.böfhrieben.,. ‚Eins; liebe Sektku 
iſt mir biefe Beſchreibung geweſen/ und winb.fie 
gewiß jedem, aufmerkſamen isfer ſen· —— 
der Inhalt Derfelben. end hen 
, Die erſten Örundzüge —— — 
varen VPolksliebe und: Dheilnehmung an Nett 
Schickſal deſſelben. Gſeich fein; erſter Auftrict 
tandigt varwien Eifer für Die Reden feine Map - 
A. Mags doch immer. Lebersilung,jngenhle 
her Hitze geweſen ſeyn; giebt es Daum hie Nibel 
für etwas anders aus? — Ungerechtigfeiten — 
Bedruͤckungen wehrlofer unſchuldiger Leute, konu⸗ 
te der feurige patriotiſche Mann nicht leiden. 
Bey feinen kuͤhnen Handlungen und großen Un⸗ 
ternehmungen wurde er aber nicht von Ehrgeig 
und ſtolzem Selbſtvertrauen getrieben. Als er 
die Abſicht Gottes mit ihm erfuhr, ſtellte er ſich 
fein ganzes Unvermögen dar... It es nicht hoher 
Grad der Befcheidenheit und Demuth, daß er, 
weit Davon entfernt ift zu begebren, Die Mation 
ſolle ihm ihre Befreyung zu verdanken haben, 
daß er lieber wuͤnſcht, jeder andre möge dazu 
augerfehen werden, wenn nur er. verfchong blies 
be? Alles Große, welches er unternahm und 
ausfuͤhrte, that ex im lebendigſten Vertrauen 


uf Gottes Beyftand, und aus Gehorſam ges 
gen 
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gen Gottes Willen. Still und ruhig, unter⸗ 
wirft er ſich demſelben, und tft bereit zu geben, 
wohin: Gott ihn. fendet. Unter. dem größten 
- Drang von unglücklichen Borbedeutungen, bleibt 


er dach immer muthig genug ‚ dern Willen Got: 
1e8 auszuführen. Dieſen wahren Heldenmuth 
Moſe zeichnet Herr Niemeyer mit fotgenden ſtar⸗ 
ten Zügen ©. sof. | 

So muß man ſich die Lage vorkellen ” (bes 


denfüih,; gefährlich, den Muth niederfchlagendy: 
"in der Möfe war, als er es im Mahinen Got⸗ 


9: 98 unternahm, die Kinder Abrahams aus ih⸗ 


"ger Gclaverey zu führen. Und aller: diefer 
“Schwierigkeiten ohnerachtet, wagt er es den: 


"noch; überwindet die Furcht vor dem Zorn ei: 
"nes Tyrannen, magt fein Leben in die augen: 
»ſcheinlichſte Gefahr, wird nicht muthlos, wenn 
» auch felbft feine aufferordentlihen Thaten kei⸗ 


N 


non Bindruck mehr zu machen fcheinen, übers ° 


> nimmt fogar den Haß feines eigenen: Volkes, 
"fegt fich .mit einer Heldenfeele dem Vorwurf, 
"ala fen er Schuld an ihrem vermehrten Elend, 
> entgegen, läßt fich Durch die Vorſtellung an Die 
> dunkle Ausficht vor ſich, an. die. Hinderniife, 
"die fih, wenn dieß zur Ausführung fommen 
"follte, drängen würden, nicht ſchrecken, folgt 
"genau der leitenden Hand der Vorſicht, wohin 
S 3 ꝰ ſie 
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”feripn führer, "Und nun frag ich, ob auch nur 
” gefunder Menfchenverftand, ob mir die geringe 
- "fte Spur won Lnterfuchungsgeift und Wahr⸗ 

ꝰ Beitslieberimden-Einwendungen'gegen die Wuͤr⸗ 
” de des. mofaifchen Charakters, von diefer Seite, 


*betrachtet, anzutreffen iftz. ob man noch den 


ꝰentfernteſten Anlaß in det Geſchichte finder,” 


"das Ehrgeitz, Luft zu Empsrungen eines ſich 
> in fein Schickſal findenden Voltles / Begier ſich 


” groß und reich zu machen, zu nennen, was, un⸗ 


ꝰpartheyiſch beurtheilt, und mit allen dieſen Um⸗ 
"ftändenıbavon doch warlich nicht einer über: 


ꝰ trieben Aft, zufammen genommen; nichts als“ 
Verleugnung, Untettverfung: unter ben: Wil⸗ 


»len des Hoͤhern, nicht ohne. Kanıpf mit ſich 


"felbf, geleifterer Gehorſam iſt? Ich frage‘ 
"jeden umbefangnen Leſer, ob es wahrſcheialich, 
"daß Moſe, der ſolcher Gefahr ſich ausſehte⸗ 
ſolchen unvermeidlichen Leiden von allin· Seiten 
"ber entgegen gieng, Luſt gehabt haben daerde, 


"nachdem er achtzig Jahre in Ruhe ein ſtiller 
»Hirte geweſen, auf betruͤgliche Mittel I den⸗ 
"fen, den Zweck auszufaͤhren ?, 

Wenn’ Hr. N. den ſich nach und nach ent 
ckelnden und durch Taten -anfchauend gewordnen 
Charakter Mofe genau nach dem Faden der Ge⸗ 
ſchichte gezeichnet: ? betrachtet er ihn nun be‘ 

ſonders 
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ſonders ald den Fhhrer und Geſetzgeber Iſraels! 
Dieb ft fehr wohl überlege und gut gethan. 
Denn in diefer Geſtalt ift er von Freunden und 
Seinden der Bibel am häufigften betrachtet, bei 
wundert oder verfeinert worden. 
Zuerſt wird feine Religion dargeftellt. ” Hier 
” min’ ifts augenftheinlih, dag Glaube, Ge⸗ 
"horfam, aͤuſſerſt warmes Beſtreben, Gott 
"nur groß zumachen, nur Dem Anbeter, dank⸗ 
"bare, von aller feiner Liebe innigft Durchdruns 
"gene Verehrer zu fammien, ihn felbft , den 
unerreichbaren, nah, wie der Menſch es kann, 
® su erreichen — Hauptzuͤge feines Bildes, von 
”diefer Seite betrachtet, werden müffen. ,, 
In allen traurigen Lagen, in die er und das 
Wolf, ‘das er führte, geſetzt wird, behaͤlt er ims 
mer ſtarken Glauben an Gottes Vorſebung, mit 
Ruhe und Vertrauen handelt er bey der ganzen 
fenerlichen furchtbaren Begebenbeit auf Sinai. 
Spin der ganzen Gefchichte der Führung des 
Iſraelitiſchen Volkes. Ohne Gott mag er nichts 
unternehmen, ohne gewiſſe Verficherung feines 
gnädigen Schußes nicht einen Schritt thun; es 
find verfchiedne Reden und Handlungen in feiner 
Gefchichte, die recht eigentlich dazu gemacht find,- 
uns zu lehren, was Glaube, was Anhangen 


an Gott if. — Alle übrigen Hauptzäge des Cha? 
34 tafters 








u36 Niemeyer) Charakleriſitk ber Viel, 


Herr. R. sgus Dich Dergeftalt, daß er mit Ziele 
beit zur. Ehre der Bibel die Yumerkumg mung: 

"Ban halte nun den Eharafter Meß, fi 
a ae mit feinne Be 
Riummung jefammen, und id) frage: ab mit 













” ihr Eharafter ſeyn mag, doch in der Hand der 
»Vorſchung alcmal Ins werten, mas fie neh 
"ihren mweilen Abũchten werden ſellten, wenige 
” Yusnaksıen abgcerechatt, wo ũch Zur, far. 
"ter menichlichen Fregkeit, oder der Heihgfeit 
"res geliehen Wiãens zu use ;u mesem, doch 
” wicht bMebeupten lähı.. Ciae ichr gegründete 
Bcemerkung, dic sud) in der weltlichen Seſchichte 
ber aka vi Nizeere eintritt, die im der Bons 
ſcbana Hart Werfjenge jur Eczuumg oder Zuͤch⸗ 
ERE2R der nuihirhen Geſchlich⸗ geweien ſind. 

gr. Weoraerer aich iin Mofe nicht rel 
femmmıt art, Si der TAN, cr zeigt feine 
Emma, Te a as Vencch haste, ven 
eur! a aber 
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wider die ungerechten Beſchuldigungen, Die mans 
che Bibelfeinde feinem Eharafter gemacht haben. 

Ueberaus leſenswerth ift die Stelle von S. 
102 — 110: *Ob fih Mofe Begriffe auch felbfb 
bis über dies Leben hinaus erſtrecket, ob er ſelbſt 
Unfterblichfeit der Seele geglaubt, und du 
Vorſtellung diefer Lehre bey dem Volke Religion 
oder Froͤmmigkeit zu befördern gefucht habe?”. 
Die bejahende Antwort hierauf ift für den Re⸗ 
eenfenten ſehr befriedigend gewefen. Beſonders 
der Grund, Der von der Rube und Gelaſſenheit 
hergenommen iſt, mit der Moſe ſtarb, und der 
durch des Apoſtels Worte: Er ſah auf die Be⸗ 
lohnung, Hebr. 11, 26 beſtaͤtiget wird. 

Nun folge ©. 113 eine nähere Betrachtung 
des eigentlihen Charakters. Mofe, befonders 
als Führers der Sfraeliten. Es ift darinn ein 
richtiger Beobachtungsgeift, und eine Menge 
lehrreicher Reflerionen über den Menfchen. Bey 
manchen fheinbaren Widerfprüchen in Mofe gus 
tem und großem Charafter wird die Unwandel⸗ 
barfeit deſſelben mit guten Gründen gerettet. 

Ueberbaupt wird jeder forfchende aufmerkſa⸗ 
me tefer, wenn er zum Ende der Betrachtung 
über denfelben gefommen ift, gewiß den Lobſpruch 
wahr finden, den die Bibel Mofe giebt: Er 
war treu vor Gott, er war fehr geduldig. 

J 5 Die 








. 
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Die zwote Betrachtung· — —— 
ſche Unterfuchungen der moſaiſchen Geſetze / 
ae: - 1. Ueber den Geiſt der mofair 
ſchen Religion.’ ¶ Alle einzeme Gefege darint 
find-ju dem großen Zweck vereinigt : Mbgötter 
ae zu berhuͤten/ und die Lehre, daß der Got 
Abrahams der einzige wahre fen, auf alle Weiſe, 
umtermiſcht mit Irrthum / zu erhalten." yore 
Bötfepätigeit und Verteefichteit micd aus Die 


fett Zweck bewieſen. Hie und da wurde in die | 


fer Unterſuchung manchen ein zufanmrengedräng: 
er Vortrag lieber gewefen ſeyn. 

IL Ueber das Charakteriftifche derjenigen 
Geſetze, welche Tugend, Lafter und Bildung 
der Sitten betreffen. Hier find auch zuweilen 
ſolche Gefege erwähnt, die zunächft die Bürger: 
liche Gluͤckſeligkeit betreffen, — und zwar mit 
Allem Recht ; "denn durch alle Religions Wort 
figcifeen — in der jüdifchen nicht offen, fin 
dern auch in der 'cheiftlichen Religion — will 
Gott auch zuverlaͤßig gewiß Die bikrgerfiche und: 
bäustihe Wohlfabrt der Menſchen befördern 
Wer es nicht glaubt, macht ſich zu eingefchränfte 
Begriffe von dem großen und woblthaͤtigen Zwech 
den Gott ben der geoffendarten Religion hat 
Diejenigen Theologen und Prediger erfüllen dar 
be ipre Pflicht ſebt unvolltomunen/ ſtiften nicht 


alles 
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alles das Gute, das fie nach ber Abſicht ber götts 
Schen Vorſehung ftiften könnten und ſollten — 
und geben den. Zeinden der Religion Anlaß zu 
dem Vorwurfe, daß fie nicht für den Menfchen, 
und zur Aufbelfung feiner zeitlichen Ruhe und 
Wohlfahrt fey, die die chriftliche Glaubens: und. 
Sittenlehre nicht dazu nutzen, daß fie den buͤrgere 
lichen und häuslichen Wohiſtand dadurch zu be⸗ 
fördern trachten. Der wahre Geift der Religion 
muß überall herrſchend werden, in Gerichtsſtuben, 
in Finanz s und Defonomies Kollegiis, im Laden 
und Comtoiv des Kaufmanns, in der Werkſtaͤtte 
Des Handwerfers, im Arbeitsfreife des Bauern. 
Ueberall muß es fihtbar werden, daß die Reli⸗ 
gion den Geift erzeuge: mit Getviffenhaftigfeit; 
Fleiß und Vorſicht, des Bürgers und Mit 
menfchen Nachtheil zu verhliten, und Gluͤck zu 
befördern. Iſt dieß nicht zu laͤugnen: fo ift es 
auch nothwendig, die Religion dazu anzumenben, 
Daf die Tugenden und Segen des bürgerlichen 
und häuslichen Lebens ermuntert und verbreitet 
werden. Der felige Toͤllner, der die Religion’ 
immer in: ihrer ganzen Woblthaͤtigkeit vorjtellte,; 
fchrieb einen in diefer Abſicht fehr dienfichen Auf: 
fag: Iſt das gegenwärtige Xeben nichts weiter 
als eine Prüfungszeit ? — Gott will ſchon 
Zwecke darihn erreichen ; die Menfchen follen 
| Farin 
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darinn fo gluͤckſelig ſeyn, als fie nur ſehn koͤnnen. 
Die Religion iſt und bleibt zu allen wahres 
—A in allen, *2 das * 
Mittel. 
Al. Ueber den Einftuf den mofaifepen Ge⸗ 
fee ‚auf. das bürgerliche Wohl der Iſraeliten. 
Worttefiich I vortreflih!. Wenn: alle Menfchen 
von Jugend auf ſo von dem Einfluß der: chriftliz 
hen Geſetze auf das bürgerliche. und häusliche 
Wohl des Menſchen recht unterrichter wuͤrden, 
and.oft von den Kanzeln dieß hoͤrten: fo milede 
gewiß keiner ſo ungerecht und undankbar von dem 
großen und wohlthaͤtigen Zwecke Jeſu und fir 
nen, Ypoftel ‚denken, als Leßings Ung enanuter 
gedacht, und .mit-vielen Widerſpruͤchen und © 
phiſterehen Davon gefchrieben hat. a 
Charakteriſtik einigen jn der Seaamte 
WMoſe vorkommenden Perſonen. — Diefe adi 
SGSiphra und Pua. Jocheheth und die Dochter 
Pharao. Reguel, Jethro, Zipora. — Cherak⸗n 
ser der Pharaonen. Die ſogenannten aͤghpti⸗ 
ſchen Zauberer. Es kann wobl nichts wahre 
ſeyn als das Urtheil von ihnen: "Offenbar ſind 
ꝰ ſie nichts anders, als aͤghptiſche Gelehrte; 
"Den Kenntniß verborgner Kräfte der Matut 
. “die nach dem geringeren Maaf: der Kenntniffe: | 
"des Bean oft gering genug ſeyn mochte⸗ 
Ge⸗ 


. “. 
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"Gefchieflichfeit, durch Mirtel,. die der Unge⸗ 
"lehrte nicht Fannte, fonderbare Wirkungen her⸗ 
"vorzubringen, oder wirklich wunderbare Erfcheti 
"nungen nachzuabhmen. Dies acht in jenen 
” Zeiten den Charakter eines Gelehrten aus, und 
>weil die Wiflenfchaft diefer Dinge- felten war; 
"weil man auch gewöhnlich fie. in ein gewiſſes 
> geheimnißvolles Gewand einhüllte: fo kam's 
daher, daß man jumeilen auch wohl glaubte, 
> ein näherer Umgang mit der Gottheit oder don 
? Geiftern feße fie allein in Den Stand, zu folchen 
für übermenfihlich gebaltnen Wirkungen.” — 
Aaron und Mirjam. Balak und Bileam. 
Simri und Pinehas. — Ueber den Charakter 
Joſua und. einiger gleichzeitigen Perſonen. — 
Charakteriſtik im. Sefchichtbuche der Richter 
der Iſraeliten. Hr. N. läßt Jephta feine Toch⸗ 
ter wirklich aufopfern, und leitet Diefe That aus 
irgendem Gewiſſen ber, das durch Vorurtheil 
gegieret wird, was man einmal Gott gelobt babe, 
muͤſſe geleiftet werden, es ſtimme übrigens mit 
anbern Pflichten überein oder nicht. — Iſt frey⸗ 
lich die ungegwungenfte Erflärung ber ganzer 
Geſchichte; -und. bey allen bibliſchen Perfonen 
des Zeitaltere muß man bedenfen — die Zeiten 
waren barbariſch. Hohe Tugend — feine 
Empfindungen des Guten — beſtimmte, ent⸗ 
ſcheidende 


% 





Urſ't, wird: zu bee öändeinden, fesuinnftpeinenden 
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fipeidende Yarhaite in Fallen, ne 
witeinander auch d 








und — e ——ãâ S —— 






ter. dargeſtellt, und manches in feinen Thaten ah 
peesifche Ausſchmihckung genomulen. / Mer · ei 








aber ſalſchen Unsdeichem nf her 
Velen homileaiſchen. Ausdruchydixiua· Chetu 
ein himliſcher Sienſon geaanni wird,rechaca 
wird auch nienals Simſons GSrauſamkeit und 
Rachbegierde entſchuldigen, noder thn als einen 
heiligen Eiferer ruͤhmen. — Wo hat dies die 


N Bibel gethan ? — Nun folgen. noch zween 
Beytraͤge zur Geſchichte des Verfalls der Iſrae⸗ 


liten nach dem Tode Joſuaͤ. 
WUeber das Charafteriftifche einiger Aeaekh> 
tiſchen Familien⸗Geſchichten. — Geſchichte der 


Ruth und ihrer Familie. "NBermöchte dies 


"Gemälde aus. der Bibel.miffen? — Cs if 
"mir, als wenn ich nad) langer Bettachtung vor 
»Schildereyen, welche die Thatea: Der Helden, 
Wuͤrger der Dienfchheit, Der Nachwelt anfagen, 
"auf einmal- auf eine Fleine Familien s Gruppe 
ſtieße, vor bee ich ruhen, und mich der Güte, 
mich der Menſchheit wieder freuen koͤnnte. So 


> hof 
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»hoff ich, ſoll es auch meinen Leſern fenn!? — 
Mir war's fo. — Nun nod: Naemi, 

Boas. — Elkana und feine. Familie, “h 
und feine Samilie. In dem’ legten Gemälde 
iſt Wahrheit und nuͤtzliche Anwendung derſelben. 


Warmen Dank wird der Verehrer der Bibel 
und goͤttlichen Vorſehung, der empfindende 
Freund der Menſchheit und Wahrheit, dem 
Verfaſſer auch fuͤr dieſen Theil ſeiner gelehrten 
und nuͤtzlichen Arbeit ſagen, denn überall findet 
er in demfelben Beyträge zur Ehre der Bibel 
und Vorſehung, zur Gefchichte des menſchlichen 
Herzens und zur Aufflärung der Denfungs: und 
Handlungs s Art in der damaligen Zeit, aus der 
Bier Perfonen aufgeftellet werden. 

Nur möchte auch wohl die Bemerkung ger 
gründet fenn: daß der fruchtbare Geift, und di 
reiche Sprache des Verfaſſers in manche Cha⸗ 
zaftere mehr bineingetragen bat, als in den eins, 
zelnen Linien, oder abgebrochenen Zügen des 
Urbildes wirklich liegt. 

Mehr feiner gemeinnügigen Abficht gemäß, 
— da er dies Buch auch in der Borrede zur erften 
Ausgabe, nicht bloß den gelehrten und geuͤbten 
Lefern widmete, — iſt der Vortrag und Aus⸗ 
druck ebner, und minder geſchmuͤckter. 

Leicht 
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= geidhe wird es dem Verfaſſer weiben, in def 


Fey Sprache fo viel Kraft und [277 
—— der. Kunſt ebederfraz 
the jü vermeiden.” 3. B. &36 Stehe dur 
die erſte Spur dir Fünftigen Größe, "die «tab 
Enden mit der Unſchuld zu Leiden, und den 






die Warige ju tröcknent, als mit Der teiums 
phltenden Tyranney die Früchte, die aus ( 
—— unterjochter Männer an 


älr'tpelfen. — Auch Mena han) 


eönttaftirende Deutfichkeit — Mofes trägt den 
Gedanken detaillirt vor — Schattirungen x, 
(freylich aber igt nur fehr felten) vor, 


Zu defto größerer Gemeinnuͤtzigkeit diefes | 


worsreflichen Werfs wird es gewiß auch dienen, 
daß der Verfaffer fo wenig als möglich in Ber 
trachtungen fich einläft, die eigentlich Fein licht 
Mehr auf die Eharaftere werfen, aber das Werk 
weitläuftiger und Foftberer machen, 

Aa 


— 





vn. 
Valentin Chriſtoph Moͤllers, Predigeri 
in Buͤtzow, Unterricht von dem wahren 
und falſchen Chriſtenthum. Dritte Auf⸗ 


— — 
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lage. Roſtock, bey Koppe, 1778. 130 
Seiten in 8. 


Dies Buͤchelchen hat die wiederholten * 
den mit Necht verdient. Die Gelegenheit 
zur Herausgabe deſſelben verdient gleichfalls ge⸗ 
ruͤhut und allen, die des gemeinen Mannes Uns 
gereicht und Erbauung mit befördern önnen, ; aut 
Necahmuns einpfohlen zu werden: 
Die Hertſchaftlichen Eingepfarrten fer 
Pen den Verfaſſer in den Stand,,. dieß ſeiner 
” Gemeine verſprochne Buch einem jeden Kint 
de und jedem Haufe derſelben umfonft mis 
* zutheilen. „ 


Möchten doch In vielen Gemeinen de iechen⸗ 
patronen, und bemittelten Glieder, den armen 
Landleuten, Handwerkern, Tagloͤhnern und 
Dienſthothen, Geſchenke dieſer Are machen. 
Denn was hilft das gewiſſenhafte Weftenben als - 
ler Maͤnner, die für die Ausbreitung der Keunu 
niſſe und Tugenden unter: dem Volke ſchreiben, 
wenn die Armen im Volke nicht in den Stand 
Yeleht werden, dieſen Unterricht zu Außen; und 
hiezu wird auch erfodert, daß ihnen Die-für fig 
Beftiamneen Bücher umfonft: mitgerheilt Wwerden. 
Denn wie wenige diefer Armen koͤnnen — oder 
wollen ſich Diefelben. kaufen, wie wenige wiſſen 
Theol. Bibl. AUD. AR auch 
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rabters Moſe susrden jeder einzeln im geßäcigep 
Uühht ans, dem sechten Gefihtspuufe Dargeficht 
Here DR, shus dieß dergeſtalt, daß er mit Baker 
beit zur. Ehre der Bibel Die Anmerkung macht: 
"Man halte nun den. Charakter Moſe, f 
> gseie ich ihn ige betrachtet habe, mit feiner Bes 
Sfisumung zuſammen, und ich frage: ob:mict 
Pu Ausführung eines. ſolchen Werks gerade 


"ein folcher Mann nothwendig war, und ob dieß 


nicht wioder Beſtaͤtigung einer num ſchon oft 
7 gemachten Anmerkung if swie alle Derfons 
© der bibliſchen Geſchichte, ‚wie verfchieden auch 
"ihr Charakter ſeyn mag, doch in der Hand der 
ꝰVorſehung allemal das werden, was fie nach 
"ihren weiſen Abfichten werden follten, wenige 


»Ausnahmen abgerechnet, wo fich dieß, ohne. 


: "der menſchlichen Freyheit, oder der Heiligkeit 
des göttlihen Willens zu nahe zu treten, Doch 
"nicht behaupten läßt.,, ine ſehr gegründete 
Bemerkung, Die auch in der weltlichen Gefchichte 
bey allen den Männern eintrift, die in der Vor⸗ 
fehung Hand Werkzeuge zur Segnung oder Zuͤch⸗ 
tigung des menſchlichen Geſchlechts geweſen find. 
Hr. Niemeyer giebt indeflen Mofe nicht vol 
kommner aus, als Die Bibel; cr zeigt feine 
Schwachheiten, die er als Menfch hatte, vers 
theidigt ihn aber aud) Dabey kurz und mit Grund 
wider 





. 
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wider die ungerechten Beſchuldigungen, bie mans 
he Bibelfeinde feinem Charakter gemacht haben, 

Ueberaus leſenswerth iſt die Stelle von S. 
102 — 110: * Ob fih Mofe "Begriffe auch felbfk 
Bis über Dies Leben hinaus erſtrecket, ob er ſelbſt 
Unfterblichfeit der Seele geglaubt, und ud 
Vorſtellung diefer Lehre bey dem Volke Religion 
oder Froͤmmigkeit zu befördern gefücht habe? ”. 
Die bejabende Antwort. hierauf ift für den Re⸗ 
eenfenten ſehr befriedigend gewefen. Befonders 
der Grund, der von der Rube und Gelaſſenheit 
hergenommen iſt, mit der Moſe ſtarb, und der 
durch des Apoſtels Worte: Er ſah auf die Be⸗ 
lohnung, Hebr. 11, 26 beſtaͤtiget wird. 

Nun folgt S. 113 eine naͤhere Betrachtung 
des eigentlichen Charakters Moſe, beſonders 
als Fuͤhrers der Iſraeliten. Es iſt darinn ein 
richtiger Beobachtungsgeiſt, und eine Menge 
lehrreicher Reflexionen uͤber den Menſchen. Bey 
manchen ſcheinbaren Widerſpruͤchen in Moſe gu⸗ 
tem und großem Charakter wird die Unwandel⸗ 
barfeit deffelben mit guten Gründen gerettet. .. 

Ueberhaupt wird jeder forfchende aufmerffas 
me Leſer, wenn er zum Ende der Betrachtung: 
über denfelben gefommen ift, gewiß den Lobfpruch 
wahr finden, den die Bibel Mofe giebt: Er 
war treu vor Gott, er war fehr geduldig. 

Ss Die 
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"Die zwote Betrachtung. — Ehararteriftü 
ſche Unterfuchungen der mofaifchen Geſetze, & 
18847298. 1. Ueber den Geiſt der mofair 
ſchen Retigiott. * Alle einzelne Gefege darinn 
fünd-ju dem großen Zweck vereinigt: Abg bete ⸗ 
reh u betpüten, und die Lehre, Daß der Gott 
Abrahams der einzige wahre fen, auf alle Weiſe, 
untermiſcht mie Itrthum / zu erhalten.” Ihre 
Wohlihatigkeit und Vortreflichfeit wird aus dies 
fent Zweck bewieſen. Hie und da witede in die⸗ 
fer Unterfuhung manchen ein zuſammengedrang⸗ 
ser Vortrag lieber getvefen ſeyn. 

IL Ueber das Charakteriftifche derjenigen 
Gefege, welche Tugend, Lafter und Bildung 
der Sitten betreffen. Hier find auch zuweilen 
ſolche Gefege erwaͤhnt, die zunächft die bůrger⸗ 
liche Gfücfeligfeit betreffen, — und zwar mit 
allem Recht ; denn durch alle Religions Vor? 
ſchriften — in der jüdifchen nicht allein, ſon⸗ 
dern auch in der chriftlichen Religion — will 
Gott auch zuserläßig gewiß die bürgerliche und 
haͤusliche Wohlfahrt der Menfchen befördern. 
er es nicht glaubt, macht fich zu eingefchränfte 
Begriffe von dem großen und woblthaͤtigen Zweck 
dem’ Gott ben ber geoffenbarten Religion hat. 
Diejenigen Theologen und Prediger erfüllen da⸗ 
be ibre Pig fr unvolfforstien „füften nicht 


alles 
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alles das Gute, das ſie nach der Abſicht der goͤtt⸗ 
Uchen Vorſehung ſtiften koͤnnten und ſollten — 
and geben den Feinden der Religion Anlaß zu 
dem Vorwurfe, daß fie nicht für den Menfchen,' 
und zur Aufbelfung feiner zeitlichen Ruhe und 
Wohlfahrt fen, Die die chrifkliche Glaubens : und 
Sittenlehre nicht dazunußen, daß fie Den buͤrger⸗ 
lichen und häuslichen Wohlſtand dadurch zu be/ 
fördern trachten. Der wahre Geift der Religiomw 
muß überali herrſchend werden, in Gerichteftuben, 
in Finanz : und DefonomiesKollegiis, im Laden 
und Comtoir des Kaufmanns, in der Werfftätte 
Des Handwerfers, im Arbeitsfreife des Bauern, 
Ueberall muß es fihtbar werden, daß die Relts 
gion den Geift erzeuge: mit Gewiffenhaftigfeit; 
Fleiß und Vorficht, des Bürgers und Mits 
menfchen Nachtheil zu verhüten, und Gluͤck zu 
befördern. Iſt dieß nicht zu längnen: fo ift es 
auch nothwendig, die Religion dazu anzuwenden, 
Da die Tugenden und Segen des bürgerlichen 
und häuslichen Lebens ermuntert und verbreitet 
werden, Der felige Toͤllner, der die Religion’ 
immer in ihrer ganzen Wohlthätigkeit vorſtellte, 
fchrieb einen in dieſer Abſicht fehr dienlichen Auf: 
faß: Iſt das gegenwärtige Leben nichts weiter 
als eine Prüfungszeit ? — Gott will ſchon 
Zwecke darinn erreichen ; die Menfchen follen 
| darinn 
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darinn fo glückfelig ſeyn, als fie nur fen koͤnnen. 
Die- Religion, ift und bleibt zu allen wahren 
Gluͤckſeligleiten, in allen, — das * 
Mittel. 

m. ueber den Einfuf han moſaiſchen FM 
fee ‚auf das bürgerliche Wohl der Iſraeliten. 
Vortreflich! vortreflich! Wenn alle Menfchen 
von Jugend auf fo von dem Einfluß der ehriſtl⸗ 
hen Geſetze auf das bürgerliche und Häusliche 
Wohl: des Menfchen recht unterrichtet wuͤrden 
und oft von den Kanzefn dieß hoͤrten fo wurde 
gewiß keiner ſo ungerecht und undankbar von dem 
großen und wohlthaͤtigen Zwecke Jeſu und ſei⸗ 
nen, Apoſtel denken, als Leßings Ungenanuter 
gedacht, und mit vielon Widerſpruͤchen und Sr 
phiſterehen davon gefchrieben hat. 
Charakteriſtik einiger jn der. Seao⸗hte 
Moſe vorkommenden Perſonen. — Doſc ſiad 
Siphra and Pua. Jochebeth und Die. Tochter 
Pharao. Reguel, Jethro, Zipora. — Charak⸗ 
ter der Pharaonen. Die ſogenannten aͤghpti⸗ 
ſchen Zauberer. Es kann wobl nichts wahrer 
ſeyn als das Urtheil von ibnen: "Offenbar find: 
ꝰſie nichts anders, "als aͤghptiſche Gelehrte; 
"Denn Kenntniß verborgner Kräfte der Nam! 


die nach dem geringeren Maaß der Kenntniffe: 


"des Zeitalters oft gering genng ſeyn mochte: 
Ge⸗ | 


. 2 
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Gefchieflichfeit, durch Mittel, die der Unge⸗ 
lehrte nicht Fannte, fonderbare Wirkungen her⸗ 
vorzubringen, oder wirklich wunderbare Erfchels 
nungen nachzuahmen. Dies macht in jenen 
Zeiten den Charakter eines Gelehrten aus, und 
weil die Wiffenfchaft diefer Dinge- felten war; 
weil man auch gewöhnlich fie.in ein gewiſſes 
gebeimnißvolles Gewand einbüllte: fo kam's 
daher, daß man zuweilen auch wohl glaubte, 
ein näherer Umgang mit der Gottheit oder den 
Geiftern feße fie allein in Den Stand, zu ſolchen 
für übermenfchlich ‚gebaltnen Wirkungen? — 
Aaron und Miriam. Balak und Bileam. 
Simti und Pinehas. — Ueber den Charakter 

iofua und. einiger gleichzeitigen Perſonen. — 
‚borakteriftit im. Sefchichtbuche der Richter 
er Sfraeliten. Hr. N. läßt Jephta feine Toche 
* wirklich aufopfern,, und leitet Diefe That aus 
zendem Gewiſſen ber, das durch Vorurtheil 
egieret wird, was man. einmal Gott gelobt babe, 
nuͤſſe geleiftet werden, es flimme übrigens mie 
ndern Pflichten überein oder nicht. — Iſt frey⸗ 
ch die ungezwungenſte Erklaͤrung der ganzen 
heſchichte; -umd. bey allen bibliſchen Perſonen 
es Zeitalters muß man bedenken — die Zeiten 
saren barbariſch. — Hohe Tugend — feine 
Empfindungen des Enten — beſtimmte, ente 
ſcheidende 


v 
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ſcheidende Urtheile in Fällen, wo die Pflichten 
witeinander nach des Menſchen Meynung ſtritten 
duefte man · nicht erwatien· ¶ Simſon und 
gleichjetigePerfonen. Die tihe heu Getnden 
und frepmüthig wird Simfons fehledhter Cparaf 
ter Dargeftells, und manches in feinen Tharen als 
poetiſche Ausſchmuͤckung genommen, Mer dies 
ieſ't, wird zu Den tändelnden, feonimfeheinenden, 
‚ober wirklich falfchen Ausdrücken auch gerifden 
lieben homiletiſchen Ausdruck dacinn Chriflus 
ein himmliſcher Simſon genannt wird, rechnen, 
wird and niemals · Simſons Grauſamkeit und 
Rachbegierde entſchuldigen / noder ihn als einen 
heiligen Eiferer ruͤhmen. — Wo hat dies dir 
Bibel gethan d-' Mum folgen: noch zween 
Beyträge zur Geſchichte des Zerfall der Iſrae⸗ 
liten nach dem Tode Joſuaͤ. 

Ueber das Charalteriſtiſche einiger Iſtaeli⸗ 
tiſchen Familien⸗ Geſchichten ·Geſchichte der 
Ruth und ihrer Familie: Wer. möchte dies 
Gemälde aus: der ‚Bibel miſſen ? Es iſt 

” mir, als wenn ich nach langer Berkachtung von 
7Schildereyenı welche die Thaten der Helden, 
Wuͤrger der Menſchheit, der Machwelt anſagen, 
"auf, einmal auf eine kleine Familien; Gruppe 

"fliege, vor der ich ruhen, und mich der Güte, 

mich der Menfchbeit wieder freuen koͤnnte. So 
> hoff 











- 
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»hoff ich, ſoll es auch meinen Leſern fenn!? — 
Mir war's fo. — Nun noch: Naemi, 
Bons. — Elkana und feine. Familie, “u | 
und feine Familie. In dem legten Gemälde 
iſt Wahrheit und nuͤtzliche Anwendung derſelben. 


Warmen Dank wird der Verehrer des Bihel 
und goͤttlichen Vorſehung, der empfindende 
Freund der Menſchheit und Wahrheit, dem 
Verfaſſer auch fuͤr dieſen Theil ſeiner gelehrten 
und nuͤtzlichen Arbeit ſagen, denn überall findet 
er in demfelben Beytraͤge zur Ehre der Bibel 
und Vorſehung, zur Gefchichte des menſchlichen 
Herzens und zur Aufflärung der Denfungs: und 
Handlungs s Het in Der damaligen Zeit, aus der 
bier Perfonen aufgeftellet werden. 

Nur möchte auch wohl die Bemerfung ger 
gründet fenn: daß der fruchtbare Geift, und die 
reiche Sprache des Verfaflers in manche. Chgs 
zaftere mehr bineingetragen bat, als in den eins, 
zelnen Linien, oder abgebrochenen Zügen des 
Urbildes wirklich liegt. 

Mehr feiner gemeinmägigen Abſicht gemäß, 
— da er dies ‘Buch auch in Der Vorrede zur erſten 
Ausgabe, nicht bloß den gelehrten und geuͤbten 
Lefern widmete, — iſt der Vortrag und Aus⸗ 
druck ebner, .und minder geſchmuͤckter. 

Leicht 
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Leicht wird es dem Verfaſſet wetden / in def 
e fo viel Kraft und um iſt, noch 

— 5 der Kunſt amd Kathederſpra⸗ 
he jü vermeiden." Z. B· ©. 36. Slehe hier 
die erfte Spur der Fünftigen rößs, die es wor 
ehr, lieber mir der unſchuld zu leiden, und deu 
bie Wange zu Trocknen, als mit der teiume 
Hhitenden Thrannen die (Früchte, die — 
— Anretſochter Männer aufroachfe, 
Auch fominen noch Stenen ⸗ 
finde Deuttichkeit — Mofes träge den 
Gedanken detaillirt vor — Schattirungen x, 

(freylich aber igt nut ſehr felten) vor. 





Zu defto groͤßerer Gemeinnuͤtzigkeit diefes 
vortreflichen Werks wird es gewiß auch dienen, 
daß der Verfaſſer fo wenig als moͤglich in Ber 
trachtungen fich einläft, die eigentlich Fein Licht 
mehr auf die Charaktere werfen, aber das Werk 
weitlauftiger und koſtbarer machen, 
nt. Mr Yu 





vun. . A 

Valentin Chriſtoph Mollers, Predigeri 
in Buͤtzow, Untereicht von dem wahren 
und falſchen Chriſtentzum. Dritte Auf⸗ 

kn! J - lage. 





Mollers Unterricht nam Chrifientium, z45 


lage. Roſtock, bey. Koppe 1778. 130 
Seiten in 8. 


Die⸗ Bücelhen hat die wiederholten Yafl 
gen init Necht verdient. Die Gelegenheit 
zur Herausgabe deſſelben verdient gleichfalls ge⸗ 
ruͤhmt und allen, die des gemeinen Mannes Une 
gereicht und Erbauung mit befördern önnen, ; zur 
Neqhahmmns empfohlen zu werden: | 
‚Die Hertſchaftlichen Eingepfartten fegr 
? ten den Verfaſſer in den Stand, dieß feiner- 
” » Gemeine verfprochne Buch einein jeden Kin⸗ 
hde und jedem Haufe derſelben umfönft mis 
| ” zutheilen, .» 


Möchten doch in vielen Gemeinen die Riechen 
patronen, und bemittelten Glieder, den armen 
Sandleuten, Handwerkern, Taglöbnern und 
Dienftbotben , Gefchenfe dieſer Art machen, 
Denn was hilft das gewiſſenhafte Beſterben abs 
ler Männer, die für die Ausbreitung der Keunt⸗ 
niſſe und Tugenden unter: dem Volke fehreiben, 
wenn die Armen im Volke nicht In den Grand 
Yefeht werden, Diefen Unterricht zu Ruben, und 
biezu wird auch erfodere, daß ihnen die fuͤr fie 
beſtimmten Buͤcher umfonft: mingerbeilt- werben. 
Denn wie wenige dieſer Armen koͤnnen — oder 
tollen ſich Diefelben. kaufen, wie wenige wiſſen 
Theol. Bibl. A.DB. R auch, 





146 Molles nteticht bdnche tentham 
auch, was rigentlich fuͤr ſie erriglsten gi 
fen if, a mu | 







5 DM, Meines Bu nißnen 
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an Be Botes als.ein. —* des Err 
I af, Sp ate Died 5 ih allen Qer 
Binde  biiegerlichen, J——— 
Ba fie en Ben vollbringen muß, in einem 
vottfedh gen Abriß. Es jetgt ferner die Quellen 
und eigentliche Art des falfchen Chriftentbums, 
warnchergiich vordemfelben, und lohrt es ven 
meiden llcherall ſinde auch die Schriften ange⸗ 
fuhrt / wr moan · die. worgetragenen Wabrg cuu 
woiterunachleſen· hanme aAWer ſich vnn ice 
Uli Dibliothek fammlei will) Bart 
rm OR an der Auzeige · dar Gacher / greacſt fu 
gemje dran ſie Nmit Ueberleguaug und botſich 
Gegeben. Na” ni win) dom 
In Voyquinet neurnduuflagr wird der SA 
iq nnchen:vigentichea dogmatiſch etn Soelle 
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wicb;er auch fein trefliches Buchelchen bichurch 
gewiß noch gemeinnuͤtziger machen. 


Aa. 


plus 
.0 





Binnezfungen zur Ehre der Bibel. Viertes 
- Stüd. - Halle im Verlag des Waiſenhau⸗ 
“T fee‘ 1777: 110 &eiten in 8. | 


ſext Tobler hat ſich itzt als den Verfaſſer dier 
a Anmerkungen ſelbſt angegeben, deren 

öfked Stuͤck 1771, daͤs zweyte 1773, und das 
deitte 1774 berauskam. | 

Von dem leßten Stück will ich nur Gier e eine 
Anzeige thun. Wer Toblers Art zu denken und 
ſich auszudruͤcken kennt — und wer ſollte ſie von | 
&peofögen nicht Ferien? — der weiß aud), daß: 
ned bey ihm frehmuͤthig, herzlich und "peaktifch 
ift. Gerade fo ift es auch in diefen Anmerkuns 
gen, in daß man ihn noch mehr als den gründs 
lich ſotſchenden Bibelerflärer Daraus fennen lerne, 
wieiaus feinen Erbauungsfchriften, - wenn man 
auch dem gründlichen frommen Mann nicht uͤber⸗ 
all beiyſtimmen ſollte.n 
363 Recht angemeſſen iſt die Stelle aus Taylors 
Echrifttheologie, womit er dies letzte Stuͤck ans 
I Wie. viel Wahres wird darinn zur Ehre 
Inuu E77 K 2 der 
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der Bibel geſagt! — Wie unleugbar gewiß in 
unter andern folgende Stelle 0% 


"Befindet es fih, daß der Dei 
"Mann, der in einem chriftfichen ; — 
"Hffenbabrung leugnet, und verunglimpft, 
doc) mif der erſten Urfach, dem Urquell alles 
Daſeyns, Lebens, Vermögens und Glückes 
bekannt ift, welches der allgemeihe Behern 
"fiber der Welt ift; ‚bat, er einen deutl 

— Begeiffvon einem Sehrgebäude von Dflie 
"die ins gegen unfern Schöpfer. und gegen 
"einander obliegen; ober, hat ein folcher, einis 
”ge Erwartung eines zufünftigen feligen Zur 
"fandes; — fo hat. ers daher, daß er feine 
” blinfernde Kerze an Diefer ftrahlenwerfenden 
” Sonne bat anzünden Finnen, die er num b 
ꝰ unnatuͤrlich, undankbar und bloͤdſinnig zu 
»perlöfchen fucht.” : 
Diefer und anderer Gründe wegen bemerkt Hr: 
Tobler: "Daß die Bibel fid) auch dadurchanci 
” zeichnet, wie man mit Grund einen fteten Foe⸗ 
>gang:gder Wachstum: der Aufklärung. Aus 
ꝰmenſchlichen Geiftes annimmt: ſo fen ſie das 
> einzige Buch in der Welt (ſo viel wir wiſſer) das 
” biefen Fortgang nicht nur lebret, nicht uur ad 
"vorhergehenden, Zeiten och, und für Diez 
"nf 


. 
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"fünftigen weiſſagt, ſondern das ihn. wirklich 
darſtellt. Er zeigt von einer Epoche zur andern, 
"die. Menfchen felbft, wie fie, die "Beften und 
”Sclimmften, dachten und bandelten, ohne 
"Daran zu Denfen, wie fie vorwarts oder ruͤck⸗ 
”wärts gekommen.“ 

Eine wahre Anmerkung! den Menſchen — 
feinen Fortgang in Erfenntmifien (die Die Ruhe 
und Glückfeligfeit feiner unfterblichen Seele bes 
treffen) kennen zu lernen, dient Die Bibel gewiß 
am meiften unter allen Büchern, die ung die Ges 
ſchichte der Menfchheit fagen! Nur Schade für 
Das menfchliche Gefchlecht, daß viele Theologen 
und Prediger Diefen Vortheil nicht aus der Bis 
bel zuerlangen fuchen. Statt darinn nach Kennts 
niſſen zu forfchen, Die eigentlich für den Mens 
chen und feine wahren Bedürfniffe belchrend 
und befriedigend find, grübeln und ſpeeuliren fie, 
Dogmen darinn zu fuchen, die wirklich Doch nicht 
Barinn liegen, fondern von denen nur in menfcha 
lichen Büchern (ohne Grund) ſteht, daß fie in 
dem Buche Gottes urfpränglich zu finden ſeyn, 
die nichts helfen zur Aufflärung des Geiftes und 
zue Beförderung der Gortfeligfeit, oder doch 
minder wirffam Dazu find, als die Wahrheiten, 
die. ſchon Mar und überzeugend in den Morten 
Jeſu und der Upoftel da liegen. _ 

83 Was 





150 Anmerkungen zur Ehre der Bibel. 

Was Ht. T vonder Vortreflichteit der Geſche 
Gottes ſage/ nobeſondre son Der Geſehgen 
Moſe, iſ freylich nicht neu, aber doch; 
'gefage, und kann nicht vft genug geſagt m 


Was ©. 11— 26 geurtheile wird, verdien 
von allen Gefeggebern, inbefondere von Conf 
froriafräthen ind Scilinfpeftoren — 5 
wogen zu werden. 

Wider die Anmerkungen fie ungelehen 
Michaelis feiner Bibetüberfegng — 
innert 'T. hier wiederum mancherley, und 

ſchiedene Gegenerinnerungen möchten ir; 3 
zu beantworten ſeyn. Obgleich es auch durch 
ſcheint, daß T. nicht immer geneigt fen, Erffär 
tungen merfwürdiger biblifher Begebenheiten 
aus natürlichen Urfachen anzunehmen, wo diefe 
Urfachen doch gewiß ftatt finden koͤnnen. ZIE, 
bey der Austrocknung des arabifchen Meerbuſens 
durch Wind und Ebbe, und wenn es gewiß ift, | 
daf die Bibel nie Fehler und Uebereilungen Bi | 
Ugt, obgleich fie auch aus guter Meinung herkom⸗ 
inen: fo muß auch wohl Mich. Gedanfe von Xp, 
Geſch. VII, 24. 25 wahr feyn. 

Zum Beſchluß diefes erften Bändchen — 
dem ich viele nachfolgende wünfche — fteßt: Zu⸗ 
ſatz über den Glauben der feligen Unſterblichtet | 
bey Hiob und den alten Iſtaeliten. 


—— 
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Gleich im erſten Stuͤcke der Anmerkungen 
wandte T. manches wider die Erklaͤrung ein, die 
Michaelis von tigen Stellen im Hieb giebt, 
und daraus er die Hoffnung des zukuͤuftigen fe: 
Bens herleitet. :M: ſetzte Diefem: Widerfpeuch 
Gründe entgegen; und nun zeigt T; an, worauf 
M. noch nicht geautwortet habe, aber antworten 
muͤſſe, wenn er ‚fine Erflärung xetten will; — 
er thut es mit Richſigkeit und Beſcheidenheit; — 
zweifelt auch nicht gran, daß alte, ‚frossme, weife 
Vaͤter daran gedacht, was nach dem Zobeauf fie 
warte. 

Freylich, freylich fleht man fle voft’an, aͤls 
kebten fie in unfern; Tagen, und trägt Kenntniffe 
und Ueberzeugungen in ihre Seele, bie fle bey 
Dem daͤmmernden Lichte der Religiow nicht haben 
Sonnten. Eben fo wahr iſt es auch, was T. nach⸗ 
Brücklich fagt, von der Undankbarkeit vieler in 
Der Chriſtenheit, gegen die Vorſehung, Die uns 
Die Lehre von der. Auferftehung und Dem ewigen 
geben mit folcher Klarheit und Gewißheit durch 
Jeſum geoffenbaret hat; von dein fhlechten Ger 
Brauch, den Hohe und Miedrige Davon. machen. 
Die Erinnerungen, wie man Die Lehre von der 
Unfterblichfeit zu einem. guten Grundſatz der 
Woldserichung machen koͤnne, ſind gegruͤndet. 
nt | u Y 0. \ - 
ei K 4 X. 
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Sodann La, von — 
gen wichtiger Stellen der heiligen *— 
ans deren Marten gezogen und: mit pralt⸗ 
ſchen Sufägen fuͤr die Häusliche Erbauung 
Begleitet von Chr: G: Ludwig Meifter 
¶Vꝛediger der edangenſch reforttisten" Ga 
meine tn Dutsburg Erſter Band. Leipig 
\ ind Ref dey Hetnfius und Noder 1777, 
8 


MNn desigroßen Mosheims Schrifterflärumgen 
EN) iſt oft mehr Beredrfamfeit und Witz als 
eregetifhe Wahrheit: | Dieß ift fonderlich der 
all ber; denen; in feiner Sittenlehre häufig ein 
geftreufen und enflärten Sprüchen. Indeſſen ik 
es auch wehr.dgß viele feiner Schrifterflärungen 
leicht und deutlich auf Gottſeligkeit Dringend und 

daher jur erbaulichen Lektuͤre nuͤtzlich ſind. 
Hr. Meiſter, (der itzt das Amt eines Pro⸗ 
feſſors, welches ihm ſchon vor 2 Jabren augetra⸗ 
gen wurde, und er Damals ausſchlug, angenom⸗ 
men-bat) har aus Mosheims Schriften, vor 
vebmlich aus der größern Sittenlehre, Erfiärum 
gen der letztern Art geſammlet, bald fie abgelirz 
und zufanımengezogen, bald erweitert, und wo 
£3 er 
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heil. Schrift zur haͤutllehen Erbautag yuz 
er es für noͤthig hielt, etwas. zur mehrern Auf 
klaͤrung und. Verſtaͤndlichkeit des Sinnes hinzus “ 
geſetzt. Dam begleitet er fie mit kurzen praffis 
ſchen Zuſaͤtzen, darinn das vornehmſte Der Er⸗ 
Plärung ufammehgefaßit, und gun Erbauung des 
Leſers angewandt iſt. 
AIm Gamen echeet, aabüiche Hinter 
nehmen zur Nrivatandacht unſtudieter Chriſten, 
die dadurch recht eigentlich mit dem Sinne die 
Bibel bekaunt werden, die dadurch mehrere Er⸗ 
leuchtung, Ueberzeugung und gute Empfindungen 
befommen, als’ wenn ihnen In hochtrabenden, 
ſchwuͤlſtigen und myſtiſchen Erbauungsfchriften 
etwas hergetaͤndelt wird. Auch eine brauchbare 
Anweiſung für junge Geiſtliche, wie ſie mit 
Schriftſtellen umgehen müflen, ‚wenn fie dieſel⸗ 
ben verſtaͤndlich erklaͤren, und daun zur Ermun⸗ 
rerung in der Gottſeligkeit ben ihren Zuhoͤrern 
anwenden wollen. 
Nur zwo Anmerkungen, bieſe nuͤtzliche Sir 
noch gemeinnüßiger zu machen. 
Erſtlich. Ich wünfchte, daß Hr. P. Reifen, . 
Der die Gabe fehr dazu bat, mehr eigentliche. 
Schriftſtellen für Herrſchaften und Dienen .. 
Bürger und Unterthanen, Aeltern und Kinben, 
Ehegatten, Freunde, Verwandte darinn behans 
delt Härte. Die find in Mosheims Sittenichre - 
Ks, Ku 
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haͤufig zu finden, und gehören befonders in eint 
Schrift, die der haͤuslichen Etbauung gewidmet 
iſt.Sodann. In verſchiedenen Stellen mehr 
yufammengedtungne Kürze. 
BFreylich wird auch bey fcharfen gelebrten Drir 
fungen manche Erklärung nicht ſtehen bleiben, 
Der P. M. fagt ſelbſt, "daßıer manchen Erflä 
"eungen feine Zuftimmung nicht ganz geben. föns 
Pie, fondern, nicht felten durch neuere Ausleger 
"belehet, in Verſuchung gerathen ſey/ fie abju⸗ 
"ändern und den nach ſeiner beſten Einſicht wah ⸗ 
"reiten Sinn hinzuſetzen.“ — Aber — er wollte 
Streitigkeiten vermeiden — er wollte ſich aud 
nicht in feiner kleinen niedrigen Sphäre eine zu 
ſolze Mine geben und in einem zu entfcheidenden 
Tone:reden. — Doc dann hätte ich lieber die 
* Stellen ganz weggelaffen, to.ich. andrer Meis 
nung war; — und Anfehen der Perſon muß 
Nnicht im Reiche der Gelehrſamkeit herrſchen. Da 
iſt· lauter vepublifanifche Freyheit. Der Land⸗ 
prediger hat das Recht, das fein Generalſupe⸗ 
rintendent, und ber einzelne Mann, die Freyheit 
zu denken und zu urtheilen, die Conſiſtorien und 
Gynoden ſich Häufig als ein Monopolium au 
mahen. an? 
J ——— Aa. 9 
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Indovic Cappelli Critica Jara, five de 
variis, quæ in facris vereris Teflamenti 
libris ocurrunt, lechianibus : Libri: ſex, 
Recen/uit: multisque animadverfionibus au- 

: xit Geo: Io; Lud. Vogel, Pbilof. in regia 

 Frider: Profeffor Publ: Tomus I. tres prio 

= res libros fifßens. Hale Magdeb, apud Jo. 

Ohr. Heidel, 1775: | 


— — — Recenſuit —* animadverſo- 
 nibus auxit Jo. Gottf.. Scharfenberg. 
Tomus IT, tres pofleriores- libros Jiftens. 
ibid. 1778. zuſammen 1104 ©. in gr. 8. 
ohne die Zueignungsſchrift an den Hrn. 
Kennicott und die Vorreden der beyden 
Herausgeber. 


gung Cappellus hat in den neuern Zeiten zuerſ 
das juͤdiſche Vorurtheil, daß der maſorethiſche 
Text der hebraͤiſchen Bibel vollkommen richtig fen 
und gar keiner Verbeſſerung noͤthig habe, am 
ausfuͤhrlichſten beſtritten und widerleget. Er 
ſchloß aus Vergleichung des ſamaritaniſchen Pens 
tateuchus und der alten Ueberſetzungen der hy⸗ 
braͤiſchen Bibel, daß ehemals in vielen Stellen 
der⸗ 
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derfelben ganz andere und zum Theil beffere fer 
Warten ſich gefunden hätten, als man jetzt darı 
inn anteift, and daß die Abfchriften Diefes Terr 
tes in den Altern Zeiten mancherley Urfachen wer 
gen ſehr verſchieden von einander gemefen fünd: 
—* er Gelegenpeit gehabt; mehrere. noch vor⸗ 
Handene Handfchriften der hebräifchen Biber mit 
einander zu vergleichen, fo würde er bald bemerfet 
haben, daß auch diefelben nicht fo genau uͤberein⸗ 
ſtimmen, als man fonft vorgab; weil es ihm aber 
an diefer Gelegenheit fheint gefehlet zu haben, 
fo bat er ſich hierauf nicht berufen. Seine Cri- 
tira facra, die durch Beforgung feines Sohnes 
Joh. Cappelli in Paris 1650 in Folio perauskam, 
iſt für Diejenigen, welche fi mit der Kritik des 
bebräifchen Tertes der Bibel befchäftigen wols 
‚ fen, noch immer von erheblicher Wichtigkeit, und 
‚66 man wohl nach feiner Zeit mehrere Häffennits 
tel, als er hatte, erhalten hat, um 

was ihm zweifelhaft zu ſeyn ſchien, gruͤndich a 

entſcheiden und feine oft uͤbereilten Muthmaß 
ſungen zu verbeſſern: fo ift_es Doch ſehr auge⸗ 
nehm und nuͤtzlich, dieſen ſeinen erſten Verſuch 
mit demjenigen, was man hernach in dieſem 
Stuͤck geleiftet hat, zu vergleichen, und auf dem 
Wege, den er gejeige hat, immer waiter fortzus 
sehen. Damit nun diefes Werk des Cappellus, 
welches 
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welches wegen feiner Seltenheit‘ wenige befigen]. 
in mehrere Hände kommen und dircch einige ZW} 
fäße verbeffert werden möchte: fieng ber fell: 
Prof. Vogel an, gegenwärtige neue Ausgabe 
Deffelben zu beforgen ; welche Arbeit ‚ da fie 
Durch feinen Tod unterbrochen wurde, Der Herr 
Magiſter Scharfenberg gluͤcklich vollendet hab; 
Beyde Herausgeber haben ſich um den Eappelluͤs 
Defto mehr verdient gemacht, da fie nicht nur 
Den Text von den darinn bemerften Fehler gab 
veiniget, fondern auch in Den bepgefügten gelebe⸗ 
den Anmerkungen feine oft übereilte Urtheile und 
unrichtige Schlüffe getreulich "angezeigt, und 
durch den Gebrauch befierer Ausgaben der älten 
Ueberfegungen und anderer Fritifchen Huͤlfomit⸗ 
gel, die zur Zeit deſſelben noch nicht vorhanden 
waren, bie von ihm angegebenen verſchiedenen 
Lefearten zum Theil ſehr vermindert, zum Theil 
mehr beftätfet und erwieſen häben. So bat fig 
Gappellus, wie der Hr. Mag. Scharfenbergin 
der Vorrede ſehr wohl erinnert, durch die febler⸗ 
hafte Ausgabe der griechiſchen Bibel A. und . 
Teſtaments, der er ſich bedlente, und die’ 
Frankfurt bey Wechels Erben 1497 in Zone: if 
gedruckt worden, öfters verleiten laſſen, Abwen 
WBungen von dem hebräifchen Tert anzunehmen 
Die feinen rechten Geund haben; . In Anſehung 
2. hie der 


nesıy, cam. gemipa-,Diatriba, 
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‚alten geieghi 
muuftg. er ſih mu der von Dem; Drufing;gemadt 
ven Sammlung derſelben — 
i nefoneon.zu danlın 


: m, Mo 
haben, nicht, zu vergleichen, if, Selb. Bm 


garfs Anticritien enthält manches wag man jap 
Widerlegung einiger Murhmoßungen * 
dellus gebrauchen kann . = 
— dan seien nn seta 


——— — Vest 
Teftamentis ..12), Gritice ‚alverfus: injuftum 
genforem juſta defenfio. , 3): Addibrumy; au 
titulus elt, ‚nova.Dayidis.Iyra, animadverligr 
‚una de vocee 
DinHS ,‚altera, de. nomine, Dei MY, ,4), Super 
zioris,Diatribi, de,nomine Dei tetragrammato 
PN, ‚adverüs, Thomz, Gataeheri Angli Diſ⸗ 
fertationem de codem nomiae defenſo. hat 
man bey dieſer Ausgabe mit Fleiß, toggaelaflen 
Anderen Stelle würde, Vogel wenn er dieſt 
Ausgabe zu Ende gebracht hätte, wie er in ‚der 
Vorrede es verfpricht „einige, auserleſene were 
ſchiedene Leſearten aus dem ſamaritaniſchen Den 
tateuchus ‚ngbft einem, Paar, einge, bisher gehäth 
gem Schriften. des Morinus und Hottingers ‚bins 
ine haben; ; welche, Stuͤcke aber, ‚en 
muthlich 
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aunthlich, Damit das Buch nicht. gar zu groß wer⸗ 
en möchte, der neue Hu. Herausgaber nicht fuͤr 
athſam gefunden hat, demſelben anzubängen, „, 

Damit wir aud) von den Anmerkungen beyder 
yerausgeber etwas gedenken, fo-beftreitet Bogaf 
5.1. Kap, ı die Meinung des Cappellus: daß 
er bebräifche Bert des. A: und dar griechiſche des 
?. Teftaments nicht mit Fleiß. verdorben fen, unh 
icht das Gegentheil zu Beweifen, - Benm :steg 
‚ap. erinnert er, wie die Bergleichung der ‚Handy 
hriften des hebraiſchen und griechiſchen Fersen 
be dienlich ſey, die verſchiedenen Leſearten Defigk 
m zu ſammlen, und was noch fonft für. Quellen 
eſelben zu gebraüchen ſeyn. Beym 3tan: Kap. 
orinn Eappellus gleiche und aͤhnliche Stellen des 
braͤiſchen Textes zuſammen haͤlt, um die Abwep 
ungen von einander zu bemerken, bringet WBpgef 
ch mehrere Benfpiele von Der Art bey und macht 
wüber folgende allgemeine Aumerkungen: 1) die 
bſchreiber haben Sfters nach ihrem’ Gutdünfen 
H Teyt verändert, 2) die hebraͤiſchen Kunfk 
hter haben ſehr oft nach. ihren Einſicht einep 
ewebör: wirklich verdorbenen Tert, oder. den fie 
Fr. verdorben :hiekten y. zu, verbeſſern geſuchtn 
ſrehen dieſe Kunſtrichter Haben die Gewohnheit 
hebie: gewiſſe Stellen der Schrift andern, ‚dig 
add (rd, gang gloch Zu machen.g wu 


ins 





166 Ludovici/Cäppelli Critica ſaera. 


ee nach den vorhergehen 

Den einzurichten Hieraus wird zuletzt gefchloffent 
es ſey der maſorethiſche Tert weit verorbener,als 
man hemeiniglich giauhe, und ein! —— 


Ber Art, daß Darüber der Sinn der heiligen Bücher 
Einen merklichen Schaden leide. Am Ende diefes 
Kapitels Tiefert Vogel einen Auszug. aus · feine 
Differtation: ‚de matribus lectionis librariorum 
„arbittio olim relictis. Bey den folgenden Ku 
plieln Biefes Buchs find-feine Anmerfimgen:ermas 
fparfamer. Beym zweyten Buche, worinn Cop | 
pellus aus der Vergleichung der Stellen’ des A. 
Zeftaments, die in dem netten angeführe werden, 
verſchiedene fefearten herausbringen will, behau⸗ 
ptet Vogel, es hätten die Verfaſſer der Bücher 
des N; Teftanıents, bey Anführung, der Stellen 
bes X, Teftaments, ſich weder nach dem bebräis 
ſchen Text, noch nach der Ueberfegung der LX 
Dollmetſcher immer genau gerichtet, fonderngröße 
tentheils blos aus dem Gedaͤchtniß dieſe Siella 
angezogen, auch ſte zuweilen ihrer Abſtcht gemäß 
tie Fleiß verändert; Daher koͤnne man aus: diefen 
Eitationen Feine verfchiedene kefearten mir Gewiß ⸗ 
heit herleiten. Reym erften Kapitel werden: in 
for 
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fonderbeit diejenigen im N. Teſtament aus dem 
alten.angeführten Stellen, wovon man meinet,. 
daß fie mit dem hebraͤiſchen Tert übereinftimmen, : 
. einer genauern Prüfung unterworfen, woraus man 
ſiehet, in wie weit man ſolches von einigen ſagen 
koͤnne. Beym aten Kapitel dieſes Buchs, wor⸗ 
inn die im N. Teſtament aus dem alten nach den 
LXX Dollmerfchern angeführten Stellen in Be 
srachtung gezogen werden, find einige verfchiedene 
Leſearten Diefer alten griechifchen Ueberfegung in 
Den Anmerkungen zu dem Ende beygebracht wors 
den, Damit man deſto befler Die Uebereinftimmung 
mit dieſer Meberfegung oder die Abweichung von. 
derſelben beurtheilen Eönne, 

Beym dritten Buch find Vogels Anmerkun⸗ 
gen vornemlich gegen die Meinung des Cappellus 
gerichtet, nach welcher et annimmt, daß das Cetibh 
gemeiniglich dem Keri vorzuziehen ſey. Mach, 
dem 18ten Kapitel dieſes Buchs findet ſich ein 
Zuſatz des Herausgebers, welcher das Ittur Sos, 
pherim, das Tiffun Sopherim, Die punftirten 
Woͤrter und das Pisfa betrifft. In Anfehung 
der punftirten Woͤrter wird die Muthinaßung 
gebilliget, welche Hypeden davon befannt gemacht: 
bat, Won dem Piska glaubt man gemeiniglich, 
es. werde Dadurch angedeutet, daß etwas an dem. 
" Drte, 100 es fich findet, fehle, Einigen aber daͤucht 
Cheol,Bibl. XII. B. .s 
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es ein Zeichen eines vollftändigen Sinnes in dee 
Mitte eineg Verſes zu feyn. Vogeln gefällt we 
‚der die eine, noch die andere Meinung. Er ver 
gleicht-das Pisfa mit dem Accent Pſik und bil 
dafür, es hätten die neuen Kritifer Das Pisfe 
eingeführt, um die gewöhnliche Abtheilung der 
Verſe dadurch zu verbeflern, und es zeige an, 
daß an dem Orte, wo es vorkoͤmmt, ein Giluf 
ſtehen muͤſſe. 

Die Anmerkungen des Hrn. Mag. Scharfen⸗ 
bergs ben dem zweyten Theil legen ein fehr deut 
liches Zeugniß von dem befondern Fleiß, dene 
auf diefe Arbeit gewandt hat, und von feinen fehr 
ausgebreiteten und gründlichen Fritifchen Einſich⸗ 
ten ab. Bey Dem 4ten Buche, worinn Cappel: 
Ius den bebräifchen Tert mit der Ueberſetzung Der 
LXX Dollmetfcher vergleicht und aus diefer Zu: 
fammenbaltung die verfchiedenen Leſearten des er: 
ftern auszufinden fucht, hat Hi. Sch, die Breir 
tingerifche und Boſiſche Ausgabe der griechiſchen 
Ueberſetzung zu Rathe gezogen und iſt Dadurd 
in den Stand gejeßer worden, gemifle vorgege⸗ 
bene Abweichungen diefer Ueberfeßung von dem 
hebräifchen Tert richtiger, als Cappellus, zu beurr 
theifen. In einer Anmerkung widerlegt er auch 
das Borgeben einiger von einer ältern griechifchen 
Veberfeßung des Pentateuchus, die ſchon vor den 

Zeiten 
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- Zeiten Alexanders des Großen vorhanden gewe⸗ 


- fen wäre, und in einer andern giebt er eine kurze 


Machricht aus dem Hody und van Dale von dem 
eigentlichen Urfprunge der Weberfeßung der LXX 


Dollmetſcher. Ben dem sten Buche, welches 


f 


von den verfchiedenen tefearten handelt, die aus 
Der Vergleichung des jeßigen bebräifchen Tertes 
mit Der chaldäifchen Paraphraſis, Den griechifchen 
Ueberfegungen des Aquila, Symmachus, Theos 
Dotions und der fünften und fechften beym Ori⸗ 


: genes, wie auch mit der Bulgata, dem Talmud, 


Der Mafora und andern jüdifchen Schriften bes 
merfet werden Finnen, hat Hr. Sch. durch den 
forgfältigen Gebrauch beßrer Ausgaben Diefer 
angezeigten Weberfeßungen und andrer Schriften, 
als man zu des Cappellus Zeiten hatte, deſſelben 
oft übereilte Bermuthungen bey vielen Stelfen 
entdeckt und widerleget. ‘Bey demjenigen, was 
aus den chaldäifchen Weberfeßungen, der Mafora 
und den Commentarien der Juden von Demfelben 
angeführer wird, hat ihm theils des Buxtorfs 
rabbinifhe Bibel, theils deffelben Anticritica 
fehr gute Dienfte gethan. In Anfehung des 
bebräifchen Tertes beruft er fich auf des Joh. 
Henr. Michaelis hebräifche Bibel. Ben dem 
fechften Buche, worinn Cappellus zeigen will, 
daß man öfters durch Muthmaßungen den hebräts 

0) 1 2. [chen 
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ſchen Tert verbeffern Fönne, hat Hr. Sch. in fiir 
nen Anmerkungen denfelben. bey: mancher Gele 
genheit zu Rechte gewieſen. Ueberhaupt kam | 
man von Diefer Ausgabe des Eappellus fagen, 
daß ſie nicht leicht in beflere Hände hätte fallen 
Können, und daß beyde Herausgeber durch ihre 
auserlefene Anmerkungen diefem Buche einen 
neuen und weit geößern Werth, als es ſonſt hatte, 
verfchafe haben, 

h Ne 


— — — — — ı 
XII. 

Die Pſalmen. Ueberſetzt und mit Anmerkuns 
gen, von Georg Chriſtian Knapp, Pro: 
feſſor der Theologie auf der koͤnigl. preußi⸗ 
ſchen Friedrichsuniverſitaͤt. Halle bey Joh. 
Sat. Gebauer, 1778. 320 ©. in 8. ohne 
die Vorrede von 3 Blättern. 

Anmerkungen über eimge Erklärungen und 
£efearten in den Pſalmen von G. Che, 

Knapp. Eine Beylage zu feiner Pak 
menuͤberſetzung. Ebendaſ. 1778, 1220 
gen ing, , 
jet Hr. Prof. Krapp hatte dieſe Pſalmmen / 

uͤberſetzung erſt zu ſeinem eigenen Gebtauch 
bey 
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Bey feinen Vorleſungen gemacht und war anfängs 
Sich bey Verfertigung derfelben blos feinen Eine 
ſichten, ohne anderer Arbeiten zu Rathe zuziehem, 
Gefolget, Damit er deſto unpartheyifcher alles une 
terfuchen koͤnnte; hernach erft ſah er nach, wie 
andere gewiffe Stellen in den Pſalmen uͤberſetzt 
und erflärer hatten, und machte fich dasjenige zu 
Nuße, was er bey ihnen beſſer getroffen fand, 
Auf diefe Weife ift Diefe Ueberſetzung entftanden, 
die dem Hrn. V. viele Ehre mache. Gie ift pro: - 
ſaiſch, bat aber Doch einen poetifchen Gang. Die 
Ausdruͤcke find darinn mit befonderer Sorgfalt 
gewählet, um fie dem Original, fo viel als moͤg⸗ 
lich ift, ähnlidy zu machen. Ben dem Nahmen 
der mufifalifchen Infteumente in den Weberfchrifs 
ten bat fich dee. Hr. Verf. nicht aufgehalten, fons 
dern fie gemeiniglich nach der Grundſprache fteben 
kaffen, weil man davon nichts gewifles fagen kann. 
Ben einem jeden Pfalm wird. der Inhalt fürzlich 
angezeiget, oͤfters werden auch die biftorifchen 
Umftände, Die, wie man entiweder gewiß weiß, 
uber wahrſcheinlicher Weiſe vermuthen Fann, zur 
Verfertigung deflelben Gelegenheit gegeben has 
ben, und die zum rechten Verſtande deflelben 
meiftentheils vieles beytragen, angeführet. 

Die bengefügten Anmerkungen, welche mit 
Heiß nicht vervielfältiges find, und. woben alle 
Pu... | 83 un⸗ 
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unnütze Weitläuftigfeit ift vermieden worden 
enthalten theils kurze Erläuterungen einiger 
ſchweren und Dunkeln Stellen, theils wird darin 
der Grund angegeben, warum man eine andere 
leſeart gewählet und einigen Wörtern eine font 
eben: nicht gewoͤhnliche Bedeutung bengeleget 
babe. In Anfehung des letztern bat dem Hm 
Berf. der Gebrauch der verwandten morgenlän 
diſchen Dialefte öfters gute-Dienfte gerban; daf 
bierben eine große Vorſicht noͤthig fen, iſt ihn 
wohl bekannt: daher er es an derſelben nicht hat 
fehlen laſſen. Weil auch die Reiſebeſchreibungen, 
ſonderlich die morgenlaͤndiſchen, uͤber manche 
Stellen in den Pſalmen ein gewiſſes Licht: ver⸗ 
breiten, fo wird aus denfelben bey verfchiedenen 
Gelegenheiten einiges zu Diefem Zweck Dienliches 
angeführets |. 

Die Frenheit, welche fich der Hr. V. bey dier 
fer Arbeit genommen, daß er fich nicht nach alteır 
angenommenen Vorurtheilen bey der Erflärung 
einiger Dfalmen, worinn mar Weiffagungen vom 
Meflias oder auch Beweife theologifcher Mey 
mungen in der Dogmatik finden will, gerichtet, 
noch fich an den maſorethiſchen Tert und die dar 
inn vorfommenden Vofalzeihen und Abtheilun 
gen fo genau gebunden hat, muß man billig rüß 
men. "Nur von 4 Pfahnen, nemlic, dem: 16ten 

' azta 
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aaten, gotem und 130ten giebt er zu, da ſie vom 
Meßias handeln; er zweifelt aber mit Recht, ob 
Der. atg, 45te, 69te und einige andere, die man 
auf ihn deutet, ſtich im, eigentlichen Sinn auf 
ihn beziehen. Bey. den Worten des aten Pfalmg 
v.7:.Die Wahrheit will ich verkündigen; 
Jehova ſprach zu min: Mein Sohn bijt du, 
heute zeugt ich Dich,- findet man folgende Anmar⸗ 
tung:. Söhne Gottes find Könige, Pſ. 82, 6. 
dovevex, ÖiorgeDews ‚und die vornehmften unter 
ihnen Gottes Erſtgebohrne, Pf.89, 28: Auch 
der Meßias beißt eben Darum (wenigftens in den 
meiften Stellen) wos :®ss, ein Ausdruck, der 
oft mit Xassos, als gleichbedeutend, verwechſelt 
wird. ‚Zeugen könnte nach dem ‘Bilde fo viel 
beißen, als zum König machen oder dafür er⸗ 
Zlären. — Bom David mügte man die Worte 
fo-verfteben: "an jenem feyerlichen Tag meiner 
Einſetzung ſprach Jehova: Du bift der. König, 
den ich felbft erwäglt, Habe, ‚heute. habe ich dich 
‚eingefeßt,'; — Erklaͤre ich die, Stelle vom. Maſ⸗ 
Nas, fa weiß ich nicht, anders als Durch wie⸗ 
Dergebähren zu überfegen:: "mein Sohn biftdu, 
heute hab ich dich mwiedergebohren,” d.i. von 
den Tobten auferwecket, (um dich nehmlich das 
durch fenerlich für. den Meßias zu erflären). Die 
Auferweckung "von. den Todten beißt. bey den 

14 Juden 
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Juden oft Aiedergeburt,"jwente Geburt. S. 
Michaelis Erflärung des Briefs am die Hebräer 
G:1oF. In deriThar werden diefe Worte in 
ben meiften Stellen des N. T. auf des Meßies 
Auferſtehung gejogen,, auch viele Kirchenväte 
eiflären fie fo, z. B. Theodoret. An die ewige 
Zeugung kann man hier nicht ‚denken, weit om 
nie von Ewigkeit her bedeutet. dd 
> Die Worte Pfr$ 1; 7, welche tutherus: übers 
ſeht patz" Siehe; ich bin aus fündfihem Saas 
men gezeuget, und meine Mutter hat mich in 
Sunden empfangen, find“ bier 'fo gegeben: 
Biehe! als Uebertreter ward ich gebohren, 
‚meine Mutter empfing.mich als Suͤnder. Dar⸗ 
auf bejiebet fi dieſe Aumerkung: * d. i. vom 
meiner erſten Jugend an empfand ich einen ſtar⸗ 
tern Hang zur Sänbez: meine Mutter uphng 
rinen Menfherr-an'atie, ‘der in fein ‘Sugend 
ſchon ein größer Sünder war. — Die Lehee woa 
del Erbfande Tan ‚ich In: diefen. Yortesiiniche 
finden 119 Denn 1) die Redensart in Simde, 
odet richtiger, mit Suͤnde gebohren werden, 
Geißt ſonſt immer: vdn feiner erſten Jugend au 
fündigen, 33. am deutlichſten Joh. 9, 34. S. 
auch Sieb 31, 18. Pſ. 58, 4, wo von der Ge, 
burt an; nichts anders heißt, als: von ber jaerde: | 
fen Kindpeit.an. ‚nu zweyhte Glied des Vet⸗ 
fee 
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fes aber. ift, nach Davids: Abſicht, Dem. erſten 
offenbar. parallel. 2) David fagt v. 5, 6 und 
8 ausdrücklich: er wolle feine Sünde befenuen 
und nicht entſchuldigen. Und nun die Erbfünde 
mitten in Diefem. Zufammenbang! — ſaͤhe Dieg 
nicht einer gewöhnlichen Entſchuldigung fehr 
ähnlich? 3) Im N. F.. wird diefe Stelle nirs 
gends von. der Erbfünde. erfläret, auch Roͤm. 5 
nicht, wo man e8, doch am erſten ermarten koͤnnte. 
Die Erklaͤrung iſt er in fpätern Zeiten aus⸗ 
gedacht” 

Daß alle Mittel, weiche die Vorſehung 
Praucht, entweder zu firafen, oder zu belohnen 
und zu fhüßen, ben den Hebraͤern Engel, Boten 
Gottes, die bald etwas Gutes, bald etwas Boͤ⸗ 
ſes bringen müffen, beiffen,. wird in der Anmer⸗ 
fung zu Pſ. 34, 8 ſehr wohl erinnert. Damit 
ſtimmt die Anmerfung ju Pf. 103, 20 überein, 
wo es alfa heiße: ꝰ Boten Gottes, und v.2r 
Heer Sattes,ift die ganze Natur, alle Gefchöpfe, 
die Gott | zu Ausführung feiner Abfichten braucht, 
Die ſtarken Helden, ſi nd Die ftärkften unter dies 
fen Boten, d.i. diejenigen Dirige, die am wirfs 
ſamſten ben Ausführung ‚großer Abfichten find, 
EB. Blitz, Wind u. ſ. w. Go erflär ich‘ die 
Worte wegen der Parältelftelle Pf. 104, 4. vergl, 
IN. 148,8.” : DE Stelle Pf. 104, 4 iſt deswe⸗ 
Lg gen 





170. Die Pfalmen, 


Yen. ganz richtig fo überfegt: Winde machte 
zu feinen Boten, lodernde Bliße zu feinen Die 
nern, und in der Anmerkung dazu wird mit gutem 
Grunde behauptet, daß man auch in der Stelle 
Hebr. 1,7 nicht mwörhig hätte, diefe Worte anders 
zu überfegen. | 
Woo in den Pfalmen der maſotethiſche Tert 
dem Herrn Verfaſſer fehlerhaft zu fenn fchien, 
und er eine beflere Leſeart entweder in dm 
alten Ueberſetzungen, oder in einigen Handfchrifr 
ten angemerft fand, da hat er Fein Bedenken 
getragen, diefelbe anzunehmen. Go ift Pfalm 
49, 13 überfeßt: Gluͤckliche Menfchen ohne 
Derftand find den Thieren gleich, die unter 
gehn, mo mit dem Aler. und Syrer ſ)anſtatt 
9 zu leſen iſt. Pſ. 60, 6: Ein Zeichen gabft 
du deinen Verehrern, daß fie dem Bogen ents 
flohen, nach der Leſeart nun ein Bogen, twelche 
die Alex. der Eyr. Symmach. und Hieron. vor 
fih gehabt haben, anſtatt up Wahrheit. Zu: 
teilen find nur die Punfte verändert, damit das 
gebrauchte Wort dem Zuſammenbange gemäß 
koͤnne überfegt werden, als Pfalm 23, 4 Mol 
Dunfelbeiten, von Dyx, im Arab. Ab, ſchat⸗ 
tigt, Dunkel ſeyn, anſtatt: nous Schatten 
des Todes. Pf. 31,12 2192 zur Befchwerde, 
| anftart 
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anftatt Ya um meiner Shnde willen. PL 
86, ı und Pf. 58, 2 DIN ihr Götter, d.i. ihe 
Richter! anftatt: DIN. PT. 15, 4 ift die ges 
woͤhnliche Punktation beybehalten, und der letzte 
Theil des Verſes alſo uͤberſetzt worden: Der 
ſeinen Eid — auch wenns ihm Schaden 
braͤchte — haͤlt. Sollte aber nicht hier die an⸗ 
dere Leſeart van‘ anftatt - 9777 , melde die 
Aler. der Syrer und die Vulgata denen Luthe⸗ 
rus in feiner Ueberſetzung gefolget iſt, ausgedruͤckt 
haben, wegen der Parallelſtelle Pſ. 24, 4 vorzu⸗ 
ziehen ſeyn? 


Daß man ſich auf die Abrheilungen des ma⸗ 
ſorethiſchen Textes nicht immer verlaſſen koͤnne, 
haben ſchon laͤngſt einige der gelehrteſten Ausle⸗ 
ger der Buͤcher des alten Teſt. erkannt; es hat 
daher auch der Hr. V. ſich in dieſem Stuͤck die 
Freyheit genommen, in mehrern Stellen, wo es 
der Sinn der Rede erfodert, von den sewöfni 
chen Unterfcheidungszeichen abzugehen. Go 
wird Pf. 10, 15 9) mit wiom verbunden, obs 
wohl zwifchen diefen beyden Wörtern ein Atnach 
ſtehet; man hat alfo nicht nöthig, yſ als einem _ 
Mominativus abfolutus anzufehen. Pf. 20, 10 
wird ION zu nun gezogen, und anflate 
Hr mit ben Alex. und Chad. warr gelefen, 

wel: 
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weiches den Sinn diefes Verſes ſehr erleichtert, 
Daf Pf. asian im zten Bers noch zum erſten 
Ders gehöre, iſt Daher klar, meil der zte Bert 
ſich mit dem Buchftaben Beth anfangen muf, 
In eben dieſem Pfalm v. 7 wird TIomZ mit 
Recht noch zum erſten Gliede genommen. 


Diele dunfele Stelfen in den Pfalmen werr 
ben dadurch fehr aufgeklärt, wenn man die 
tenen und oft nur aus den verwandten Dialekten 
berzuleitenden Bedeutungen gewiſſer hebraͤiſchen 
Woͤrter zu entdecken und gehörig anzubringen 
fücht; auch diefes Mittels hat fi der Hr. Verf. 

bey verfchtednen Gelegenheiten mit gutem Erfolg 
and der noͤtbigen Beurtheilung bedienet; wovon 
wir ebenfalls nur -einige Beyſpiele anführen 
wollen. So wird Pf. 28, 8 und 60, IND 
durch Helm; Pſ. 29, 11 rw duch Sieg; PR 
In, 12 Mo, indem man es als ein Subſtanti⸗ 
vum betrachtet und von 17 ableitet‘, durch 
Beſchwerde;“ Pſ. 32, 6 PN, welches auch als 
ein Subſtantivum anzuſeben ift, Durch Barm⸗ 
Herzigkeit; "Pf 45, 20. ar durch Wohnung; 
%on' m? wohnen Pf. 48, 125 'Pf.r2, 3 mat 
durch Mörder, wie Hr. Michaelis es ſchon er⸗ 
Märee hat; Pf. 75, 9 Nom durch roth und 
hie 13:9 duch Damm uͤberfeht. 
24 Bey 
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Beſy ſolchen Stellen, wo die Bedeutung der 
Woͤrter zwar bekannt, aber Der Sinn der Rede 
. etrons zweifelhaft ift, wird man Die wohl über 
begte Wahl, die der Hr. V. unter den verfchier 
denen Meinungen trift, nicht leicht verkennen. 
So wird Pf. 110, 7 bey den Worten: Auf 
dein Wege wird er :trinten vom Bad), und 
dann fein Haupt erheben, unten in der Anmer⸗ 
kung des Hrn. Michaelis Erläuterung, Der am 
Bäche vom Blut der Feinde denft, womit derje- 
nige, von dem hier die Rede if, feinen Durſt 
koͤſchen fol, Billig verworfen und Dagegen denje⸗ 
nigen Benfall gegeben, welche annehmen, es fey 
das hier worfommende “Bild von einem Krieger, 
der das Schlachtfeld verläßt, um auszuruben, 
unteriwegens einen Bach findet, trinkt, und dann 
wieder muthig ins Schlachtfeld zuruͤckeilt, ent 
lebnet. Bey Pf. 133, 3 wie Hermons Thau 
find die, die fich niederlaffen auf den Bergen 
um Zion her, wird in der Anmerkung gefagt: 
daß bier die Sfraeliten, die ſich um Jeruſalem 
niederlaffen, wegen ihrer Menge, mit den unzaͤhl⸗ 
baren Thautropfen auf dem Hermon verglichen: 
werden. Welche Erklärung, Die ſchon Hr. Mix. 
chaelis bey dem Lowth de fäcra poefi Hebrxo- 
rum ©. soı vorgetragen hat, allerdings vos: 
andern, die bisher. bekannt find, den Vorzug vers 
Dienet, | Wenn 





174, Die Pfolmen, . 


Wenn man bedenfet, mit, wie vielen Schwie 
tigfeiten ein Meberfeger eines poetiſchen Buches, 
das in einer fo alten und. noch zum Theil fo dun⸗ 
keln Sprache gefchrieben ift, als das Buch der 
Pfalmen.ift, zu fämpfen hat, der wird den groß 
ſen auf diefe fo. wohl gerathene Arbeit gewandten 
Fleiß des Hrn. V. und die dabey bewiefene Scharf 
finnigfeit und Gelebrfamfeit befonders hochſchaͤ 
zen und Die etwan ihm vorfommenden Mängel 
mit Gelindigfeiebeurtheilen.. Es wäre zu wine 
hen, daß wir von mebrern Büchern der bebräis 
ſchen Bibel dergleichen mit fo gutem Gefchmad 
werfertigte und mit.fo brauchbaren Anmerkungen 
verſebene Weberfegungen hätten. Zur Probe 
wollen wir einen ganzen Pfalm nach bieſer Ueber 
fegung hier herſetzen: 

, Der 19. Pſalm. 
Die ganze Natur kann uns vom Dafeyn Gettes übers 
zeugen — ‚aber bey aller Deutlichkeit und Gewißs 
‚heit der natürlichen Religion, hat doch die geoffens 
Barte unendliche Vorzüge. — Dieß find die Gäge, 
die in diefer Ode ausgeführt werden: der erſte 
B. 2— 77 der andere V. 8 — 15. 
1. Ein Geſang Davids zum Spielen. 
2 Der’ Himmel erzäple Gottes Rubm, 
Die Sterneghoͤhe verfündet feine Werke: 
3. Ein Tag ruft es dem andern zu, 
Eine Rage thuts Fund der andern. - 
4+ Sim: 
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4. Keine Sprache, Feine Worte find.es,: - 

Deren Schall nicht verftanden wird. : 

5. Aufdem ganzen Erdfreis tönt ihr Klang," ' 
Ihre Rede bis ans Endeder Erde,. 

« Bis dahin, wo das Zelt der Sonne ſteht? 

5. Wo fie, wie der Bräutigam, aus ihrer Braut⸗ 

. Sammer tritt, -— .: 
Und fih, wie ein Held, auf ihre lauſbahn 
freut. 

7. Ihr Aufgang iſt an des Himmels Graͤnze, 
Ihr Umlauf bis zur andern Graͤnze herab; 
Nichts entgeht ihrem feurigen Strahl 

. Untadelhaft iſt Jehovens Geſetz, es berubigt 

den Geiſt! 
Jehovens Befehle ſind zuverlaͤßig, und lehren 
Unwiſſenden Weisheit. 
)e- Untruͤglich ſind Jehovens Gebote, und er⸗ 
heitern den Verſtand, 
Unverbeſſerlich ſeine Befehle, und klaͤren des 
Geiſtes Augen auf. | 
o. Jehovens Religion iſt unverfaͤlſcht, iſt gültig 
. auf ewig, 
Seine Vorſchriften ſi ſind wahr und billig, 
1. Sind ſchaͤtzbarer als Gold, als viel feines 
Go, 
& ind ſuͤſſer als Honig und Honigſeim. | 
12. Ihrer 





174 , Die Pſalmen, 


Kenn man bedenfet, mit, wie vielen Schwie 
tigfeiten ein Meberfeger eines poetiſchen Bucher, 
das in einer fo alten und noch zum. Theil fo dun: 
keln Sprache gefchrieben ift, als das Buch der 
Pſalmen ift, zu kaͤmpfen hat, der wird den groß 
fen auf diefe fo wohl gerathene Arbeit gewandten 
Fleiß des Hrn. V. und die daben bewiefene Scharf 


finnigfeit und Gelebrfamfeit befonders hochfchäz | 


zen und die etwan ihm vorfommenden Mängel 
mit Oelindigfeiebeurtheilen. Es wäre zu. min 
fden, daß wir von mehrern Büchern der bebrau⸗ 
ſchen Bibel dergleichen mit ſo gutem Geſchmack 
verfertigte und mit ſo brauchbaren Anmerkungen 


verſebene Ueberſetzungen hätten. Zur Probe 


wollen wir einen ganzen Pſalm nach Diefer Ueber 
fegung bier herſetzen: 
Der 19. Pſalm. 

Die ganze Natur kann uns vom Daſeyn Gottes übers 
zeugen — aber bey aller Deutlichfeit und Gewiß⸗ 
“heit der natuͤrlichen Religion, hat doch die geoffens 
Barte unendliche Vorzüge. — Dief find die Säge, 
de in dieſer Ode ausgeführt werden: der erfte 
V. 2—7: derandere ©. 8 -1% 

1. Ein Gefang Davids zum Spielen, 

2% Der Himmel erzaͤblt Gottes Rupm, ° 


Die Sternenhoͤhe verfünder feine Werfer 


3. Ein Tag ruft es dem andern zu, 
Eine Nacht thuts Fund der andern. 


4 1. Keim: 
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4. Keine Sprache, Feine Worte find.es,: 

. Deren Schall nicht verftanden wird. 

5. Auf dem ganzen Erdkreis tönt ihr Klang, - 
Ihre Rede bis ans Ende der Erde,. 

: Bis dahin, wo das Zelt der Sonne lebt! - 

5. Wo fie, wie der Bräutigam, aus ihrer Brauts 

kammer tritt, : 
Und fih, wie ein Held, auf ihre laufbahn 
freut. 

7. Ihr Aufgang iſt an des Himmels Granze, 
Ihr Umlauf bis zur andern Graͤnze herab; 
Nichts entgeht ihrem feurigen Strahl 

. Untadelhaft iſt Jehovens Geſetz, es beruhigt 

den Geift! 
Jehovens Befehle ſind zuverlaͤßig, und lehren 
Unwiſſenden Weisheit. 
. Untruͤglich ſind Jehovens Gebote, und er⸗ 
heitern den Verſtand, 
unverbeſſerlich ſeine Befehle, und tiaten des 
Geiſtes Augen auf. 
0. Jehovens Religion iſt unverfaͤlſcht, iſt zutus 
auf ewig, | 
Seine. Borfchriften fi find wahr und billig, 
1. Sind hägbarer als. Gold, als viel feines 


e ind ſuͤſſer als Honig. und Honigfeim. | 
72. Ihrer 


176 ww. Die Pſalmen nun 


12. Ihrer Belerung folgt dein Verehrer, | 
Denn fie beobachten, bringt großen toßn! | 

13. Doch wer merkt feine Fehler ? | 
Vergieb mir auch die verborgenen! „, | 

"14. Behuͤte vor Frevelthaten deinen Verehrer 

Asß ſie mich nie beberrſchen, 
So werd ich unſtraͤflich ſeyn, und rein von. 

ſſchwerer Mifferhas! 

15. O daß Die mein Gebet gefiele! 
‚Und meines ‚Herzens Wunſch zu Die-dränge 

+ 1Jehova, mein Fels.und mein Retter! 





Unter den Anmerfungen, die zu dieſem Pfaln 
Hebören, ift diejenige, welche ſich auf das Wort 
Klang im sten Vers beziehet, die ausführlichfte. 
Es wird darin gezeiget, daß das hebrätfche Wort 
Yp zwar eigentlich eine Schnur, einen Faden, 
aber auch die Saite auf einem muſtkaliſchen In⸗ 
frument bedeute, wozu man ehemals Feine Darm⸗ 
faiten, fondetn gemeine Fäden und Schinfre nahm. 
Daper werde es bier füt den Klang der Saite, 
womit der LXX 9oypyos übereinfommt, ger 
braucht; es fey alfo nicht nöthig, anſtatt Dip 
oyp au leſen. Die Beylage ju dieſer Pſalmen / 
üÜberfebung, weiche Anmerkungen. Aber einige Em. 
klaͤrungen und Leſearten in den Pſalmen enthäl ' 
dienet nicht nur, die in dem Buche ſelbſt Üben 

u ſehene 
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ſehenen Druckfehler zu verbeſſern, ſondern auch 
einiges in den Anmerkungen zu ergaͤnzen und zu 
berichtigen. Nachdem nemlich der Hr. V. ſeine 
Arbeit aufs neue durchgeſehen, hat er fuͤr noͤthig 
gefunden, durch einige Zuſaͤtze den Erinnerun⸗ 
gen, die andere dabey machen koͤnnten, nuvorzu⸗ 
kommen. 
Cr. 











XIII. 
Ueber den Religionszuſtand in den preußi⸗ | 
ſchen Staaten feit der Regierung Frieds 
richs des Großen, In einer Reihe von 
Briefen. Zweyter Band. Leipzig in 
der Wengandfehen Buchhandlung 1778, 
1 Alphab. 14 Bogen in 8, 


8 kommen in Diefem Bande dreyzehn Briefe 
vor, welche folgenden Inhalts find. Ip 
dem asten Briefe, nad) der Zahl, die ſich auf 
den erften Band beziebet, werden die vornehme 
ſten Umftände, welche man bey der Ordination 
eines reformirten Kandidaten zum Predigtamt in 
Berlin zu beobachten pfleget, angeführet, und 
Darüber, mie auch über das vorhergehende Exa⸗ 
men deſſelben, einige Erinnerungen gemacht. 
Diefes Sramen müßte, nach der Meynung des 
Theol. Bibl, XII.B. MM Werf. 
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len hat man einige Verbeſſerungen vorgenommen 
An der Art zu predigen und an dem Religions⸗ 
unterricht wird einiges ausgefeßt. Die Anzafl 
der Reformirten ift in diefem Fuͤrſtenthum noch 
ſehr geringe. Die Theologen daſelbſt bleiben 
ziemlich beym Alten. Die daſigen Hofpredigen, 
welche ſich durch ihre Gelehrſamkeit und vorzuͤg⸗ 
liche Gaben ruͤhmlich befannt gemacht haben, als 
der felige Wolleb, der von da nad) Halle gekom⸗ 
mene Konſiſtorialrath Pauliundderjegige, Gillet, 
erhalten ein jeder feinen eigenen Lobſpruch. Auch 
An Quedlinburg, wohin der Verf. von Halberftadt 
gereiſet ift, werden die dafıgen gelehrten Theolo⸗ 
gem, nemlich Bonfen, Göze, Rambach und Stroth 
gepriefen, Won den anhaltinifchen Theologen 
‚aber wird bey Gelegenheit der Durchreife duch 
das Bernburgifche und Deſſauiſche wohl etwas 
zu nachteilig geurteilet. In der Beylage pw 


dieſem Briefe wird die Frage unterſucht: ob es 


nicht für die Schulen beſſer waͤre, wenn de 
Rektor allein bliebe und die übrige Arbeit von 
"Kandidaten beforget würde? und unter gewiſſen 
Bedingungen bejahet. Berner wird behauptet, 
es fen den Schulen fehr nachtheilig, daß faſt 
allemal die Geiftlichen allein darüber die Aufficht 
baben. Der Prediger Sangerhaufen in Afcherer 
(eben, der voii? Reftor an der Stadrfehule das 

felot 





“ in den preußifchen Staaten, :- zB 


fesbfeift, wird wegen ſeiner Epigrammata, wovon 
einige zur Probe’angeführer werden, geruͤhmet. 
Bon Blanfenbuug, wohin der zweyte zeformirte 
Prediger von. Halberfiadt alle Vierteljahr reifer, 
um den Dafigen Reformirten nach gehaltener Dres 
digt die Communion auszufheilen,wird angemerkt, 
daß erſt kuͤrzlich ein lutheriſcher Prediger daſelbſt 
hieruͤber auf der Kanzel auf eine ſehr unbeſonnene 
Art geeifert habe. Auch wird etwas umſtaͤndlich 
gezeiget, auf was fuͤr Art fuͤr die Predigerwitt⸗ 
wen und Wayſen im Herzogthum Halberſtadt ges 
forget werde. Endlich wird ziemlich ausführlich 
gemeldet, war für Berfolgungen der Hr. Hermes, 
welcher jegt Dberprediger in Dittfurt, nabe bey 
Quedlinburg, ift, im Meclenburgiſchen auge 
ſtanden habe. 

Inmn ſieben und zwanigſten Briefe wird yon 
dem reformirten: Kirchen : Direktorin. in. Berlin, 
yon. den Inſpektionen in der reformirsen Kicche, 
von den Presbpterien bey den verfchiedenen Ges 
meinen Derfelben, von den Daben üblichen Kirchen⸗ 
viſitationen, von den Bofationen der reformirten 
Prediger, von der Konfegion Johannis Sigiss 
mundi, von dem Heidelbergifchen Katechismus 
und von den Gefangbüchern gehandelt. In der 
Beylage zu diefem Briefe wird Die Frage: Kann 
ein Kandidat oder Prediger fih im Kabinet des 

M 3 Königes 
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Verf, nicht, wie gewoͤhnlich, insgeheim, fondern 
Öffentlich, in Gegenwart einer auserlefenen Menge | 
von Mitgliedern der Gemeine, bey der er Pre 
diger werden follte, (die alfo auch, wen er an 
einen fremden Ort kaͤme, nad) Berlin reifenmäß 
ten,) geſchehen. An dem Ordinations formulat 
findet er verſchiedenes auszuſetzen. Er will, daß 
der Ordinirte ſich durch einen Eid oͤffentlich ver: 
pflichten foll, feinem Amte treu zu ſeyn. Her⸗ 
nach wird von den Beſoldungen der reformicten 
Geiftlichen und von der Berforgung der Predigetz 
wittwen dee reformierten Kirche in der Churmarl, 
mie darunter gemifchten neuen Vorfchlägen, Mach⸗ 
tight gegeben. In der Beplage zu dieſem Briefe 
wird.die Gegenwart der Deputirten einer Gemeine 
bey dem Eramen eines Kandidaten vor feiner 
Drdination nur’ auf Berlin eingefchränft und ans ⸗ 
gegeben, was fuͤr /Fragen ihm Fönnten vorgelegt 
werden. Weil der Herausgeber dieſer Briefe 
auch nicht mit dem Ordinationsformular zufttes 
den iſt, ſo hat er ein anderes aufgeſetzt, welches 
an des aͤltern Stelle könnte gebraucht werden. 
Den geößten Theil diefer Beylage füllt die vefors 
mirte Prediger: Wittwen:Caffen:Ordnung für die 
Ehurmarf Brandenburg aus. 
Der ſechs und zwanzigſte Brief beteift‘ dis 
Religionsverfaffung des Fuͤrſtenthums Halber⸗ 
7pa 
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ſtadt. Die Einrichtung der Domſchule in Hals 
Berftadt, um die ſich der jegige Rektor, Hr. Chr; 
Fr. Struenfee, ſehr verdient gemacht bat, wird 
befchrieben und gerühmet. Die andern Schub 
anftalten, die vor der Domſchule nicht auf⸗ 
kommen künnen, werden nur berüßrt. Aus der 
Brauenzimmerfchule, welche der Generalfuperins 
tendent Jacobi hat errichten wollen, ift nichts 
geworden. Das Kantorfeminarium, welches daͤs 
Domkapitel anlegen will, kann ſehr nuͤtzlich were 
ben, meil darinn Landfchulmeifter follen erzogen 
werden. Im Fuͤrſtenthume Halberftadt find noch 
Die mehreften Stifter, Klöfter und Katholiken in 
allen alten prenßifchen Staaten, wovon bier 
einige Machrichten fich finden. In diefem- Fürs 
ſtenthum und der dazu gehörigen Graffchaft Hos 
benftein ftehen etwan 136 evangelifch:lutherifche 
Prediger, unter welchen es viele ſehr gelehrte 
Männer, und aud) einige, Die fich durch ihre 
Schriften befannt gemacht haben, giebt. Zu 
den letztern gehören: von den Konſiſtorialraͤthey 
der Dberprediger an der Martinifirhe, Schäffer, 
der Rektor Struenfee, Der Generalfuperintendent 
Jakobi; und von den tandgeiftlichen: der Paftor 
zu Nohra, Goldbagen, der Inſpektor zu Horn⸗ 
burg, Lenz, der Inſpektor zu Oſterwick, Schma⸗ 
ling, und der Paſtor Heune. Mit den Landſchu⸗ 
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Ten hat man einige Verbefferungen vorgenommen. 
An der Art zu predigen und an dem Religions 
unterricht wird einiges ausgeſetzt. Die Anzahl 
der Reformirten ift in dieſem Fürftenthum ned 
fehe geringe, Die Theologen dafelbft bleiben 
nziemlich beym Alten. Die dafigen Hofpredigen, 
welche ſich durch ihre Gelehrfamfeit und vorzig: 
liche Gaben rühmtich befannt gemacht haben, als 
der felige Wolleb, der von da nach Halle gefoms 
mene Konſiſtorialrath Pauliundderjegige, Gillet, 
erhalten ein jeder feinen eigenen Lebſpruch. Auch 
in Quedlinburg, wohin der Verf, von Halberftadt 
gereifet ift, werden die dafigen gelehrten Theolor 
gem, nemlich Bonfen, Goͤze, Rambach und Stroth 
gepriefen, Won den anbaltinifchen Theologen 
‚aber wird bey Gelegenheit der Durchreife durch 
das Bernburgifche und Deffanifche wohl etwas 
zu nachteilig geurtheifer. In der Beylage zw 
diefen Briefe wird die Frage unterfüht: ob es 
nicht für die. Schulen beffer waͤre, wenn der 
Rektor allein bliebe und die übrige Arbeit von 
Kandidaten beforget würde? und Inter gewiſſen 
Bedingungen bejahet, Berner wird behauptet, 
es ſey den Schulen fehr nachtheilig, daß falt 
alfemal die Geiftlichen allein darüber die Aufficht 
baben. Der Prediger Sangerhaufen in Afchersr 
wen ber zugleich Rektor an der Stadtſchule dar 
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ſWſriſt wirl:meganfrinen Epigrampara, mann 
cuge zur umarben, geruͤhmet 
Bon Blankenbauug, wohi der zweyte zeformieng 
F Wetdiger von:Helberſiadt all: Binirljahr reift; 
m Den Dafigen Mefnsmirten nad) gehaltener- Spas 
BigtdieCommunion aus zucheilen wird augemerfg, 
das erſt kuͤrzlich cin lutherifcher Prediger dafelbfk 
hieruͤber auf der Kanzel auf eine ſeht unbefonneng. 
Art geeifert hahe. Auch wird aeeag ginſtaͤndlich 
gezeiget, auf was für Art fuͤr die Predigerwin · 
wen und Wayſen im Herzogthum Halberſtade ge 
ſorget werde. Endlich wird ziemlich ausfuͤhrlich 
gevarldet, war-für Verfolgungen der Hr. Hermes, 
welcher jetzt Oberprediger in Dittfurt / yabe,bep 
? Auedlinburg, iſt, im Meglenbutgiſchem Bien 
Bam babe.; -;;;: Fur 
Im ſieben und. amigſien Ders wied * 
reformirten Kirchen s Direltorig.in. Berlin. 
wvoas den Inſpellionen in der reformirten Kirche, 
— von den Presbyterjen bey den verſchiedenen Ge⸗ 
meinen derſelben, von den dabey uͤblichen Kirchen/ 
viſſtationen, von den Vokationen der teformirteg 
" Mendiger, von der Konfeßion Johannis. Sigis⸗ 
—Xd von dem Heidelbergiſchen Katechismus 
uwumnd von den Geſangbuͤchern gehandelt. In der 
* zu dieſem Briefe wird Die Frage: Kann 
ein Kandidat oder Prediger ſich im Kabinet des 
M3 Königes 
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Koniges eine Stelle erbitten? beantwortet sie 
vornehmſte Innhalt der Konfeßion Johannis 
Siglomundi iſt uner 13 Abtheilungen gebracht 
eine Stelle ans Baſedows zweytem Theile dis 
Vermaͤchtniſſes für die Gewiſſen, von Den Urfer 
n des Veefalls der Chriſten- angefüßzer; md 
i6 erneuerte Fönigliche Edikt, wegen — 

ad —— eingeruckt · 

Fr ey acht und zwanzigſten Briefe wird 
Retigisnsverfaffung der Frangoſiſchteformitten 
in Berlin und in den andern preußiſchen Staus 
ten überhaupt befchrieben. Schon wor Aufı 
Hebung des Edifts von Nantes war eine kleine 
Gemeine derfelben in Berlin, twelche ſich bernad | 
immer mehr vermehrte. Der Churfuͤrſt Friede 
rich Wilhelm der Große errichtete im Jabt 1694 
ine Cointniffion Ecclefisfigue,:: welche:in ges 
söiffen- Sinn ſchon ein Meines Konſiſtoriam war⸗ 
Der Konlg Friedrich der Erſte machte bey dieſer 
Kirchenkommißion neue Verfuͤgungen wib'rs 
entſtand hernach ein doppeltes Konſiſtorium, nem 
lich das franzoͤſiſche gewoͤbnliche Konfkorüm; 
woju alle frauzoͤſiſche Prediger und die Kirche 
aͤlteſten in Berlin gehören, und das franzoͤfche 
Dberfonfiftorium, deſſen Chef allemal ein wirl 
licher Staatsminifter iſt, und welches alle die 
Srenfeiten und Rechte hat, die dem deutſchen 
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Konfiftorium beygeleger find. In Berlin baben 
bie Franzöfifchreformieten 5 Kirchen: 1) Die 
„NMeuſtaͤdtiſche Kirche, . bey: welcher die Herren 
Bocquet der jüngere.und Monlines (Moulines) 
welcher den Ammianus Marcellinus ins Französ 
fifche überfegt hat, als. Prediger ftehen. .2) Die 
Kirche auf Dem Werder, welche drey Prediger 
hat: den Hrn. Lorent, den Hrn. Bocquet den 
altern und den Hrn. Erman, der in feinen Pier 
digten einen ſehr großen Benfall bat. ..3) Die 
Kirche in der Köpenifer Vorſtadt, welche nur 
einen Prediger, den Hrn. Saunier, hat. 4) Die 
Friedrichsſtaͤdtiſche Kirche, Deren 3 Prediger, die 
Herren Anieres, Georgeund Reklam, der wegen 
feiner guten Art zu predigen: bier ein befonderes 
Lob erbätt, ſind. 5) Die Klofterficche, bey wels 
cher 2 Beiftliche arbeiten, Here Pajon, der ches 
mals in keipzig ftand und bey Dem Bafedowfchen 
Elementarwerfe viel überfeßt. hat, und Hr. Ans 
eifon, der ein ftarfer Drientalift ſeyn ſoll. — 
Auſſer diefen Geiftfiche halten fich Die Gemeinen 
noch einen befondern Katecheten. Der jeßige 
heißt Hauchecorne. Won ihrem Gottesdienft, 
Liturgie, von dem errichteten theologifchen Semis 
narium, von dem Wahlrecht der fünf Kirchen in 
Berlin, von dem franzöfifchen Gymnafium und 
einigen milden Stiftungen der franzöfifchen Ges 
M4 meinen 
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ger fliften kann, und der wichtigften Eigenfihaften, 
Die ben ihm erfodert werden, nebftibeygefügten 
Wunſch, daß noch mehr fuͤr gute, dem Feldgemeis 
nen dienliche, Andachtsbuͤcher möchte geforger 
werden, wird aus dem 1750 herausgekommenen 
MititärsFeld:Reglement in einem Auszüge dass 
jenige ‚geliefert, was darin von der Einrichtung‘ 
des Kriegsfonfiftorit und von der Kirchenordnung 
des Zeldminifterli iſt verordnet worden. Dazu 
werden noch einige Machträge, welche die große 
* Anzahlider Feldprediger, weil faſt alle Megimen ⸗ 
ter ihren eigenen Feldprediger haben, ihre Amts⸗ 
geſchaͤfte in Friedens zeiten, ihr Gehalt, ihre 
Befoͤrderung, die ihnen in Glaubensſachen ver⸗ 
goͤnnte Freybeit und ifre Aufführung betreffen, 
gemacht. Zum Beſchluß wird von dem Herrn 
Diede, der ehemals Feldprediger geweſen iſt und 
jetzt als Inſpektor und Oberprediger in Schweid⸗ 
nitz ſtehet, viel ruͤhmliches, groͤßtentheils ans 
dem von ihm ſelbſt verfaßten Leben erzaͤhlet und 
aus einer in Schweidnitz am Erndtefeſte gehalte⸗ 
nien Predigt eine ziemlich lange Stelle angefuͤhrt. 
In der Beylage zü dieſem Briefe lieſet man erſt⸗ 
lid) einige ältere Edikte, woraus man die ehema⸗ 
lige Verfaſſung der Feldprediger erfeben kam. 
Hernach wird in: zweyen Anmerkungen von den 
zeformirten Zeldpredigern, von des. Hru. Tiedens 
\ Kaſual⸗ 
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Kafualpredigten und feinem Andachtsbuch auf 
alle Abende des Jahres einiges. erinnert, | 
Der Inhalt des drey und dreyßigſten Brie⸗ 
fes ift folgender : Zuerft wird von den Geſang⸗ 
Büchern geurtbeilet, daß dieſelben au den meiften - 
Drten einer großen Berbeflerung bedürfen, und 
dabey angemerft, daß man in "Berlin in der 
Marien: und Sicolaifirche ein neues wohleinge⸗ 
richtetes Geſangbuch eingeführet.babe, und daß 
‚man auch in den Dafigen reformirten Kirchen naͤch⸗ 
ſtens ein gleiches thun werde, Hernach wird der 
fombolifhen Bücher, wozu fich theils die lutheri⸗ 
ſche, tbeils reformirte Kirche in den preußifchen 
Staaten befenmet, gedacht. Endlich werden die 
Feyertage angezeigt, Die theils bey den Peoter 
ftanten, theils Römifchkatholifchen, feit 1773 in 
den preußifchen Staaten find abgefchafft worden. 
In der Beylage zu dieſem Briefe wird die Ein« 
sichtung des neuen SBerlinifhen Gefangbuchs 
befchrieben, eine Stelle aus Büfchings allgemeis 
nen Anmerkungen über die ſymboliſchen Schriften 
eingeruͤckt, das Fönigl. preußifche Edift, wegen 
Verminderung der Fefttage in den refprmirten 
and lutheriſchen Kicchen, vom 2ten San. 1773, 
und das Schreiben des Weybbiſchofs zu Bres⸗ 
lau, Mauritii von Strachwitz und Großzaudhe, 
an die Roͤmiſchkatholiſchen - ber. Breslauiſchen 
Diss 


⁊ 





290 Briefe über dert Religiondjuftand 
Disees, wegen Verminderung der Fefttage, vom - 
2aten Decembr.'1772, angeführet. 

In dem vier und dreyßigſten Briefe Bat der 
Verf. es mit den Armenanſtalten in Berkin zu | 
abun. Daraus: Fann man die vorerefliche Ein 
richtung der koͤniglichen Charite, des Friedrichs 
Hoſpitals, des Irrenhauſes, des Arbeitshauſes, 
des koͤniglichen Armendirektorii, des Kornmeſſer⸗ 
ſchen und Schindleriſchen Wayſenhauſes ſeht gut 
Kennen lernen. Auch iſt das Koppenſche Arnen 
haus und das Dorotheenhoſpital nicht uͤbergan⸗ 
gen worden. Von den verſchiedenen Fonds der 
Armenanſtalten wird gleichfalls einige Nachticht 
ertheilet. Inder Beylage zu Diefem Briefe 
wird der Aberglaube, den der gemeine Mann mit 
der Privatkommunion treibet, geruͤget; der Zus 
ftand der Armenanftalten von den beyden Jahren 
1775 und 1776 angegeben, und in Vorſchlag 
gebracht, was für Beobachtungen man im Ytreiie 
baufe anſtellen koͤnnte. Hierauf folgen deey 
Edifte, welche die Armenanftalten betreffen, nen 
lich 1) Das ermeuerte Edift, wie die wirklichen 
Armen verforget und verpfleget, die muthwilligen 
Bertler-beftrafer und zur Arbeit angehalten, auch 

« überhaupt. feine Bettler geduldet werden ſollen, 
vom 28ten April 1748. 2) Verordnung wegen 
der Verpflegung der Armen und des gänzlich abe 
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äuftellenden Bettelns auf Straßen und in Haͤu⸗ 
fern, vom ı6ten Decembr. 1774. 3) Eine nds 
here Erläuterung darüber, vom zoten Decembr. 
"1774: Noch einige Anmerkungen über das Ar⸗ 
deitshaus und deffelben Nutzen; über Das Doro⸗ 
eheenhbofpital, welches von der zwenten Gemah⸗ 
linn des Ehurfürften Friedrich Wilhelm, Doros 
thea, ift geftiftet worden; und über die zwey 
Hofgerichtsprediger machen den Beſchluß diefer 
Beruag aus. 

In dem fuͤnf und dreyßigſten Briefe erzaͤb⸗ 
er der Verf. daß er eine Kleine. Reife von Berlin 
über Charlottenburg nach. Potsdam angeftellet 
babe, um das.dafige große Wayſenhaus zu befer 
ben. In Charlottenburg hatte er Gelegenheit, 
den Hrn. Prediger Eberhard, der jegt Profeflor 
der: Philofophie in Halle ift, kennen zu lernen. 
Er meldet einige tebensumftände deffelben und 
fpeicht mit vielem Lobe von feiner neuen Apologie 
des. Sokrates, und von feiner allgemeinen Theo; 
tie des Denkens und Empfindens. In Potsdam 
börte ee den Hrn. Hofprediger Eochins, deflen 
vorzügliche Gelehrſamkeit und vortrefliche Gaben 
er ſehr rühmer, predigen. Won dem dafigen 
koͤniglichen Wayſenhauſe, weiches eigentlich aus 
drey brfondern Haͤuſern beftebet, macht er eine 
umftändliche Beſchreibung. Weil die uͤbrigen 
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Arnienanftaften dafelbft auf den Berlinifchen Fuß 
geſetzet And, haͤlt er ich dabey nicht auf. Won 
dem reformirten Wayſenhauſe in Oranienburg 


und Altlandsberg giebt er aud) eine kutze Mach⸗ 


wicht. Er wuͤnſcht, daß für die Predigers und 
auch befonders für die Schullehret⸗Wittwen noch 
beſſer möchte geforget werden, und daß man auch 
fücrausgediente Prediger und Schulmännerrin 
Verpflegungshaus anlegen moͤchte. Als er von 





ſeiner Reife nach Berlin zurück Fam, führte man 


eben ‚eine Kindermörderinn zur Gerichesflätte;- 


daher nimmt er Gelegenheit von der neuen Bert 
ordnung gegen den Kindermord, und von der ger 
teoffenen Verfügung, daß fein Prediger gewiſſe 
Delinquenten mehr zum Gerichtsplag begleiten 
ſoll, zu reden. In der Beylage zu Diefems Briefe 
kommen wieder verfchiedene Anmerfungen uud 


zwar über den zweyten Theil der Apologie des 
Soktates des Hrn. Eberhards, über des Herrn 


Cochius Predigten, über die fogenannten Stecher 
kaſſen und über eine Schrift des Hrn. Sreinbarts 


von der Begleitung der Mifferhäter durch Pre 


diger vor. - Den größten Raum darinn nimmt 
das Edift gegen den Kindermord, vom Sten gee 
1765, ein. 
In dem ſechs und dreyßigſten Briefe werdet 
drey heilfame Verordnungen, welche Die. Ehen 
Fun ben 
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Dan preußiſchen Staaten ſehr befördern, erwogen: 
1) daß man ‚bey: verſchiedenen Faͤllen die Ehe⸗ 
ſcheidung erlaubt, 2) daß man von feinen aus 
Bern verbotenen Graden, als von denen, Die Moſes 
ausdrücklich vorgefchrichen bat, weiß, 3) Daß man 
das Klofterleben dutch beſondere Geſetze einge⸗ 
ſchraͤnkt hat. Auch wird die Shead Morgen-. 
gabamı vergoͤnnt, und in Auſehung der Ehever⸗ 
Irechungen der Minderjaͤhrigen iſt dine ſeht hils 
Jige Verfuͤgung getroffen worden. Auſſer einem . 
Edilte, welches in dem Briefe angeführer ifl, 
Fud naoch fünf andere welche ſich auf dag in die⸗ 
ke Briefe Abgehandelte berieben. in der Beyr 
ge angehängen 

gIn dem fieben und dreyßigſten Briefe wird 
ſehr umſtaͤndlich von einigen letztern Veraͤnderun⸗ 
Ben und von der jetzigen Berfaffeng: des koͤnigk 
Joachimsthaliſchen Gymnafii in: Beelin gehan⸗ 
beit, womit man eine ſeit kurzem herausgekou⸗ 
mene Schrift von. der gegenwärtigen Einrichtung 
Diefes Gymnaſ vergleichen kann. In dem Au⸗ 
hange vertheidigt ſich der Verfaſſer gegen einige 
Erinnerungen des Herrn. Oberkonſiſtorialraths 
Bhuͤſching, die gegen dan erſten Barıd.bäefes Werke 
gemacht find, und gegen eine in, Berlin heraus - 
gekommene Schrift; die den Titel fühtere Be - 
sichtigungen eilt Stellen des. Werks Abet 








94 Weitenhüerd berdehiſchte Geſchichte 
den Retigionszuftand in den brandenburgiſchen 
Staaten unter Friedrich dem Großen. 
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und mit Anmerkungen werſehendurch 
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SV Kant Lehrer der morgenlaͤndiſchen · Spra⸗ 
hen" Mir Erlaubniß der Obern. "Auges 
burg bey Ibſeph Wolf, 1778. 1 Aphab. 


428 Bogen in 8. mit fortlaufender Seitens 


ahl. 


Der Verf oft Ben Biefem;Zfeite:chen de aee 


M zwübetfegen und eben den Regeln gefolgt, 


die wir ſchon beym erſten Theil angezeigt haben. 
Wenn man auch auf den Ort und andre perfünlie | 


che Umſtaͤnde des Berfi ſieht / fo iſt die Ueber 
ſetzung manchmal, nach /Vethaͤltniß derſelben 
wirklich recht gut. Auf eine uniſtaͤndliche Beur⸗ 


eheilung einzeler Stellen koͤnnen wir uns nicht 


einlaſſenz und fie wuͤrde auch für unfee geferwon 
feinem Mutzen ſeyn: wir behalten dieſe Umſtaͤnd 
lichteit billig volllomnenern Büchern vor Js 
4 5q SE NKIGE Josdälfen 
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ta REITER der HR nos 
nsräffen wihbodgieike: Heine: Probe geben, 
wollen dazumiie von den am beſten aͤberſeß⸗ 
Bullen waͤhlen, nuͤmlich Kor 13. 5-13: 
Weich mir. aflon Moenſchen iR ihres Sprache, 
ich niit den Engeln xrden Pönnis; hätte aber 
Aabenicht: ſo ade ich wie ein tiwendes Ex; 
Ser klingeude Schaͤlle. Sollte ich auch 
hen, als Geheimmiffe verſtehen : alle 
diſchaft befipen, irilen-f6 grotfen Glaͤuben 
sah ich Berge: verſetzte vr! wenn mir die 
feultz· bin⸗ ich wicht Wenn Nah, nisch mein 
Bw Vermoͤgon zur Mahrung der Armen aus⸗ 
und meinen teib zum Verbrennen dargebe, 
ohne Liebe: bin· ſv auͤtzet es mie nichts Die 
ft geduldig ud. gurigg: die Liebe iſt: nicht 
handelt nicht teichtſiunig/ iſt nicht anf 
fen. Sie fuͤhrt ſich nicht ungebuͤhrlich auf; 
aEbrgeitzigen: fie ſuchet nicht ihren eiges 
Nußen: fie iſt nicht gäßbzornig- fie denket 
böfe. Ste erfreuet fich nicht über die Uns 
Wigfeit,. ſpudern üher bie Wahrheit. Ste 
giles, fie glauber, altes, fie hoffet glles, fie 
Dar alles. ° Die rophezepungen werden 
jeen, die © tachen werden ein Ende neh⸗ 
und die Wi ſſchüften nicht mehr getrieben 
‚ir gber Die Hehö’yerdepe niemats.« "Sins 
!ainfee Baia oh! al ——— 
phe⸗ 





mene aufgehoben. So lange ich ein K 
redete ih wie ein Kind, hatte einen I 
Verſtand und Eindifche Gedanken: ale 
ein Mann geworden, ließ ich alles Kind 
ren. Jetzt fehen wir, wie in einem Spi 
Raͤthſel: alsdann aber werden wir aug 
lich fehn. Jetzt erkennen wir unvoll 
alsdenn werde ich fo volllommen erfen 
ich erkennet werde. Go bleiben uns d 
gegenwärtigen geben) dieſe drey Tugende 
be, Hoffnung und Liebe: doch iſt Die gr 
ihnen die Liebe. 
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Die heil, Schriſten guter Botſchaft ;.197 
m 'sieis überfegt, und mit vielen zum lautern 
= Mortverftand leitenden Huͤlfsmitteln, Fin« 

gerzeigen und Erklaͤrungen verſehn. (Stute. 
gard bey nee) 1777. 980 S. kl. 8. 


SH: wir gleich ungerne ein hartes Urtheil über 
ein Buch ausfprechen, fo find wir es doch 

der Wahrheit und unſern Lefern ſchuldig, ehrlich 
a fagen, daß Diefe Leberfegung des M. Teft, zu 
ven fchlechteften gehöre, die wir gefehen haben. 
Beyſpiele, die wir ſogleich anführen wollen, fols 
en unfern Ausſpruch reihtfertigen. Der Webers 
eßer ift uns völlig unbefännt, er giebt fich aber 
iberall als einen Schuͤler des fel. Bengels zu 
rkennen; und wennman dieß auch ſonſt nicht 
vuͤßte, ſo duͤrfte man nur die Ueberſetzung und 
krklaͤrung der Offenbarung Johannis leſen, um 
ich hiervon zu uͤberzeugen. Er giebt von ſeiner 
Leberfeßung ſelbſt folgende Nachricht: 1) Er ſey 
wen dem revidirten Grundtert des Bengelifchen 
jetechifchen Teſtaments, und zwar: bey der ihm 
WBengeln) am glaubwuͤrdigſt fcheinenden, und 
eswegen auch in feine deutſche Ueberſetzung ſelbſt 
mfgenommnen Leſeart, wie auch bey feinen Uns 
öefcheidungszeichen geblieben. Diefer Punft 
at feine völlige Michtigkeit, und ift auch eber zu 
oben als zu tadeln. 2) Er Hätte-bie-Iucherifche, 
N 3 Ben⸗ 


werwechfelt; "Nicht die Hörer des’ 
‚ (ind) gerecht bey Gott, fondern Die Thäter 
Gefegesmerbei gerecht gefprochen werden. 


wenn die Nationen, die von Natur Fein 
Haben, die Dinge des Gefees thun, fo find 
dielfein Gefeg. haben, iftietfeibft ein 

‚als welche das Werk des Gefeges ſchriftlich 
ifren Heizen aufweifen, indem zugleich ihr 
wiſſen Zeugniß giebt, und die Gedanken un 
einandet · entweder Klage oder auch x 
Sing füpreh, Yan dem Tage, da Gott das 
borgne der Menſchen, nach meiner guten Borfchaft, 
Durch Jeſum den Geſalbten richten wird. ann 
aber du den Zunamen eines Juden führeft, und 
Dich auf das Gefeg fteureft, und rügmert did | 
Gottes, und erfenneft den Willen, und prüfe, 
was vorzüglich gut ift, indem du aus dem Gefeß 
unterrichtet Bift, und getraueſt dir ein Fuhrer der 
Binden zu ſehn, ein Licht deren, die in der 
Firm‘ And, cin Zücriger Der Tpien“ 
u. ſ. w. 

3) & Sänte zur Wahl des Leſers, Gen a 
gen Wörten, auch andere, mit Schwabacher gi 
berer Schrift eingeflammt; welche theils andere 
Ueberſetzer gebraucht, theils ebenfalls bem Grund 
tert gemäß find. Hievon iff öfters weber WERE 
noch Nußen einzuſehen, und wicht felten ſind da 

" ein 
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eingeklammten Worte ganz undeutſch. Folgen⸗ 
des find Proben davon: "ein Fuͤbrer (Begleiter): 
Ber Blinden, ein Lehrer der Unmündigen (Kindi⸗ 
fchen) indem du ben Abriß (Entwurf, aͤußerliche 
Abbildung) der Erkenntniß und der Wahrheit im 
Geſetz haft. Das ift nicht ein Jude, der es nach‘ 
dem Augenſchein Cim Offenbaren) ift, und das 
iſt nicht eine Befchneidung, Die es nach dem Au⸗ 
genfchein Cim Dffenbaren, von außen) ift. Dar 
mit du gerecht erfunden (geſprochen) werdeft in 
Deinen Reden, und es gewinneſt (Übermindeft,) 
wenn du rechteft, Damit er gerecht mache (ſpreche) 
‚den, der an Jeſum glaubet (aus dem Glauben 
Jeſu if). Denn wenn die vom (aus dem) Ger 
feg Erben find ,: fo ift der Glaube Teer gemacht, 
und die Verheißung aufgehoben, (abgerhan) 
u. ſ. mw. 

4) Er hätte durch Einflammungen init klei⸗ 
nerer Schrift Fingerzeige zur Erklaͤrung dunkler 
Stellen geben wollen: welches beſonders in der 
Offenbarung, als in dem ſchwerſten und wichtig⸗ 
ſten Buch, bis zum Ueberfluß geſchehen. Bey 
den Erklaͤrungen ſelbſt aber haͤtte er meiſtens auf 
den Bengeliſchen Gnomon geſehen, und auch bey 
der Offenbarung ſeine Erklaͤrungen meiſtens bey⸗ 
behalten; und wo er abgegangen, haͤtte er ſuchen 
Oder eigne Ausdruck des Verfaſſers) die Zeitfols 

Rs ge 





202. Die heil, Schiſten guten Votſ haft 


ge der enthaltenen, Dinge, nebſt ſeiner Zeittehe 
ung, unverändert; — a 


bies E 

ʒum Ueberfluß gefhehn, und. die; Erklärungen 
und Fingerzeige find Dazu fo feltfam, ‚ols;manfie 
nur immer. von einen ſchwaͤmeriſchen Verehtet 
dieſes Buchs erwarten, konnte · Der Verfaſſer 
beſtimmt ſogar den ‚Tag, einer, Schlacht, welche 
Cheiftus in leihlicher Geſtalt in Begleitung eines: 













bimmliſchen Heeres, ‚auf Erden, „ben Jeruſalem 


halten wird. Dies, Treffen fell im Jabr 1838) 
am.rgten Junii Sonntags Nachmittags unter ber 
ſtaͤndigem Blitz und Donner vorfallen. Zu dien 
ſer Schlacht gehört auch folgende Erklaͤrung vom 
Kap. 14, 20: "Und die Kelter, wurde, außer 
der, Stadt (Jeruſalem) getreten, (welches bey 
jener großen Schlacht zu Harmageddon gefcheben. 
wird, da eine große Ausleerung dev Welt bevor⸗ 
ſtehet, und da vermuthlich diejenige, deren Suͤn⸗ 
denmaß voll ift, durch den Engel von den übris 
gen, in. der ganzen Welt, abgefondert. und abges 
ſchnitten, und unter den -widriggefinnten Königen 
der, Erde in der legten Zeit Kriegsdienfte zu thun 
angetrieben, und gleichfam hingetragen. werden, 
damit fie durch das Schwerd Jefu und feiner 
Kriegsheere, wie die Baalspfaffen von Clin ger. , 
ſchlachtet werden,). und. es gieng Blu (von den 

> gekel⸗ 
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gelelterten Menfchen) aus. der Kelter heraus,. 
(der Tiefe. nach beg der Kelter:felbft) bis an die, 
Zaͤume der Pferde, 1600 Feldwegs weit, (folge. , 
lich erſtreckte fich ‚der Blutbach 34 bis 48 Deuts: 
ſche Meilen weit, und möchte alſo um ein nam⸗ 
haftes uͤber die Graͤnzen des juͤdiſchen Landes hin: 
ausgehn). AUnd das Meer (worin ſeit der Suͤnd⸗ 
fluth ſehr viele Menſchen begraben worden ſind) 
gab die Todten, die darinnen waren, und der Tod. 
(HBermefingsort, Grab, Erde, der Geift der 
Verzehrung, der Die Leiber -gefreflen) und der: 
Todtenſchlund C-Seelenbehälenifi, des Todes: 
Buch, oder, Inwendiges, ebenfalls in der Erde, 
noch. tiefer als das Grab, weldhe zwen Derten:; 
meiftens zuſammen genennt, oder wenigftens alfo: 
verftanden werden, weil fie nicht ferne von einans . 
der find). gaben Die Todten, welche in ihnen was 
ren, (welches alfo Feine. geiftliche herrliche Aufs. 
erftebung, mie bey: jenen, fondern ein Heraus⸗ 
werfen, Hervorgeben, Hervorktiechen mit Fleiſch 
und Bein iſt, wie fie vorber.gebabt, Auch die: 
im tebensbuch nicht. ausgenommen, teil. folche 
nie Fein. überwiegendes geiftliches eben gebabt; 
fondern mit Angft und Noth dein Feuer entrin⸗ 
nen, und die eigentlich Gerettete, im Gegenfaß: 
gegen diejenige find, welche Herrlichfeit und Koͤ⸗ 
nigreich erlangen, und erſt durch Lebenswaſſer 
und 





ru ehr — 







—— und fe wurden gerüfter- (pen 
theilet wud war) ein Sienlichee  Cinsäfenlien, 
welches bey fo vieler Milliouen Kine sbäieh 
Dixfie, aber ein vorzäglicher Zhett der Geuiili 
et 
— SERIEN 

Püder Saen mich, fe wein ni Bu anf 
vn wahr Urtheil überlüßig zu rechefersigen, fobs 
aan Sehe voll Erflärungen, Fingerzeige ud 
Meute dericden. Kar.zı, 1: "Umd ich ſahe 
(ande das tideende Sit der Peter, oder der 
ste nedäeie Seit, der Bisher treiber und 
EEE u zoa wur fraF, ans Dam allen 
Nuem! ut em der alten Erde, Bun eine 
wine Yrtöiens aferkheten , eb en 
re ANeler Qt srüscıack werden) dintR 
man ASammt (tur Iriviemes zuD Dem wei 
ne Im nett m Tomte eder Sichere 
Nrane am) nr zum ade Giehugimess 
31 2x3 u Nr dleriezuniiien mem Waf 
Nr a8 Nee de ale infenen Dimse fin 
uf. Wer Ma un Nr eirmiker, dur | 
Ne Vagagt Aal rinccme jener Hehe 
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„gungen, ‚in ‚einer neuen Geſtalt) und eine neue 
Erde (welche alſo das ſchwerſte und groͤhſte in 
‚der Natub, der unterſte Theil des Schoͤpfungs⸗ 
alls, oder der Mittelpunkt der himmliſchen Kreife, 
amd folglich kein Planet ift. Welcher Neuwer⸗ 
dung derſelben, der auf derſelben an einem abge⸗ 
ſonderten Ort befindliche Feuerſee nichts. bes 
nimmt).“ 

99 Sind die Ueberſchriften über alle euthal⸗ | 
tene Theile neu verfaßt, und wie man glaubt, 
zur Ueberficht des Ganzen, und der Theile eines 
jeden Buchs, und folglich auch zum Iautern Ver⸗ 
Stand der Schriftworte, ſehr dienlich. Die Ueber⸗ 
ſchriften in den übrigen Büchern des M. T. find 
zum Tpeil.ereräglich, oft aber auch beſonders 
in den Briefen, wenn der folgende Text unrecht 
verſtanden worden, wie leicht zu erachten, falfcht 
in der Offenbarung aber find fie eben fo feltfam, 
als Die Fingerzeige, wovon wir Proben gegebeg 
‚Haben. Hier ift indeſſen auch die Ueberſchrift 
. Der vorher angeführten Stelle zur Probe, Das 
Meer wird vermuthlih mit dem Feuerſee vereis 
nigt,. in welches der verzehrende Geift der Vers 
weſung, welcher die Leiber und Seelen in fih 
hatte: nemlich Die ganze Auffere zerbrechliche Na⸗ 
sur, famt denen, die nicht im Lebensbuch fteben, 

geworfen werde.” 

6) Hätte 


. „A. 
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— fo fan‘ * doch vielleicht fit eilt Gattung | 
Won Leſern nittzlich ſehit; wir wollen he mie | 
wie derbolen, was hierüber ſchon Tb oft geſagt iſt. 


Endlich 7) bemerkt der Verf,’ daß er, aus 
bewegenden Gründer, "die Wörrer Chriſtus 
Evangelium, Apoſtel, Teftament, deutſch geger 
den: meil er glaube dadurch deutlicher geworden 
zu ſeyn, und dieſe ſonſt unverſtaidnen Woͤrter 
berftandlich gemacht ju haben. Mir zweifeln 
ker’ mit Recht; db ſein Gefalbter/ gute Bob 
Wöaft, Gefändter:ni-f: io, viel beſſet werde wenb 
fanden werden. " 2:5 - ge u 
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SXVL 5 
Magarin für Kirchenrecht und Kirchenge 
ſhichte . Erſtes Std, Leipjig, in der 

Weygandſchen Buchhandlung. - 260 S. 
in s. ohne den Vorbericht, Sam 
Dir neue periodifche Schrift unterfcheider ſich 

merflich von andern ihrer Art, und wird 
oielen Benfall finden, auch von nicht geringem 
Mugen ſeyn, wenn die Fortſetzung dem Anfang 
entſpricht. Das ganze Kirchenrecht in feinem 
weitlaͤuftigen Umfange, nad) der Zeit, den Reli⸗ 
zionen und Nationen, und dem innern und dufs 
fern Verhaͤltniß, auch das Staatskirchenrecht, 
Bird durch eigene Auffäge, Durch Ueberfegung 
vichtiger Abhandlungen, und erklärte Gefege 
md Urfünden erläutert werden. Und, was die 
Rirchengefchichte betrift, fo wird man auch die 
Rirchengeograppie und Kirchenftariftif in diefen 
Plan einflechten, und alfo ein weitläuftiges Feld 
zeſſer zu bearbeiten ſuchen. Ein jeder fiehe alſo 
eicht, daß dieß Magazin ſowol mie der neueften 
Religionsgeſchichte, welche der Hr. C. R. Walch 
jerausgiebt, als auch mit des Hr. Prof. le Brets 
Magazin in mancher Abficht übereinfomme, derz 
roch aber von beyden auch in diejen Stuͤcken uns 
erſchieden fer Here J. M. Abele, Doktor der 
Rechte 
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Dechte in Göttingen, beſorgt diefes Magazin, 
und erbittet ſich von Keunern and Liebhabern des 
"Kirhenzechte und der Kirchengefchichte Wenträgt 





Das erſte Siuch das wit vor uns haben, 
Hiefert I. Beyträge zur Geſchichte Gratians und 
feines Dekrets · Gratian lebte jr Bologna, in 
‚ber, Mitte bes .naten. Jahrhunderts, im Kloſter 
des h. Felix, war nicht -von dem Benedittinen 
ſondern von dem Kamaldulenſer⸗Orden, widmen 
feinen ganzen, Fleiß dem canoniſchen Recht, und 
‚gab, vermuthlich aus bloßer Neigung, zu dieſet 
Wiſſenſchaft, fein Dekret, ein mübfames Werk, 
heraus, ‚Due, fo viel weiß man, zuverläßig non 
ihm, alles übrige, was Böhmer und viele andre 
von ihm und feinem teben und Schriften melden, 
berubt, wie hier, gut gezeigt wird, auf feinen 
Biftorifhen, fihern Gründen. : Ob, und welchen 
Zirel fein berühmtes Buch gehabt Habe, iſt unger 
wiß. Huguscio, der erſte Ausleget deſſelben 
führe gar feinen Tisel davon an, und bemerkt nur, 
welches audz das wichtigfte war, die Abſiche dr$ 
Gratians bey feiner Arbeit, in folgenden Morten 
\ Ne ex tanta varietate canonum aut diverf 
viderentur adverſa, aut varia viderentur com 
trapia, Magifter Gratianus communi conlie 
lens utilitati, iliſperſos canones in unum cok 
ligere, et fi qua videbatur ineſſe contrarietet, 
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propoſuit ſolvere: Das Defret erwarb ſich in 
kurzer Zeit ein erſtaunliches Anſehen. Zu ‘Bor 
logna wurden Votleſungen daruͤber gehalten, und 

won der. Zeit an eine beſondere Fakultaͤt des cano⸗ 
nifchen Rechts. errichtet. ’ Eben das gefchab bald 
hernach auf der Univerfitär zu Paris, Bey geifte 

Lchen Gerichten entfchied man in ftreitigen Fällen 

wach dieſem Buch, und Päbfte ſelbſt beriefen ſich 

Darauf, Durch Die Deutſchen, Die gu Bologna: 

ftudiert hatten, wurde es auch in Deuefchland 

Befannt, und wurde bey geiftlichen ſowohl als 
Kürgerlichen Gerichten gebraucht: ‘Dies große 

Anfeben des Gratianifchen Dekrets bat man aus 

einer Beftätigungsbulle des Pabfts Eugenäi III. 
herleiten wollen, und Böhmer befonders har biefe 

Meynung aus dem Galendario vetuſtiſſimo Bo» 
nonienli, woraus Alex. Machiavell in der neuen 

‚Ausgabe des Sigonius .viele Ercerpte geſamm⸗ 
Let, ‚beftätigen wollen, - Hier aber wird deutlich- 

erwieſen, daß feine ſolche Bulle von gedachten: 

Pabſt zu finden, und das Calendarium voll von 

Kiftorifchen Fehlern, und alſo wohl nicht: zu ber 

Zeit, da die darinnen erzählte Begebenheiten fich 

zugetragen haben follen, gefchrieben fen (Es ift 

auch. gar nicht glaublich, Daß fich Die Pähfte des 

Dekrets eiftig angenömmien huͤtten, weil fie ſchon 

gegen das Ende des Xlisen. Jahrhunderts die 

Cheol. Bibl. XII. B. 2 De⸗ 
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————— weten son den 
Biigten, und Diefelbe von. Zeit zu Zeisucrmgfel 
vxen. Dieiefaltät bes kauoritſchen Rechts t heun 
ſich mun.in Dekretiſten und Dekretatiſten. "Die 
lkeztern wurden von Den Biſchoffen zu Süden udn 
ſtaͤtzt Die erſtern nach nud nach von den beheſri⸗ 
ben verdeangt. Dies geſchah erſt zui Dolegen 
machhee, aber viel ſpater, zu Paris, rachtes 

















2 Päbfr‘ja Acio 1 
batten, —3 
ll; -De darie Bononienkt 





Profefforibus a Sec. XI, usque ad Sec. XIV. T.I, 
P. I. Bonon, 1769. et ll, ib. 1792. Die@e 
fehichte der in dem mittlern Zeitalter fo vorzüglich 
beruͤhmten Univerſitaͤt zu Bologna wird durd 
dieß hey uns felme Werk in ein helleres Licht 
gefegt. Der gelehrte Pabſt Benedikt XIV mm 
terte den Kamaldulenfer Abt, Mautus Sarti, 
zu Diefer Arbeit auf, der fie auch aufieng, durch 
den Tod aber an der weitern Ausfuͤhrung verhin⸗ 
dert wurde. Sein Amtsnachfolger, Maurus 
Fattorini, vollendete dieß Werf, wovon hier 
einige Nachricht mitgetheilet wird. 

IH. Nachricht von dem Leben dee Ezten. 
Generals der Dominikaner, Anton Bremen 
Dius. Diefer Gelehrte hat ſich uim feitten Orden 
beim er teiſtis jugetpan war, ſehr verdient gemucht 

indem 
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und Kirchengeſchichte, Ites Stück, sız. 
indem er nicht allein Die paͤbſtlichen Diplomen, 
weiche den Orden angiengen, muͤhſam geſammlet, 
und das Bullarium in acht Theilen berausgegeben, 
ſondern auch Annalen feines Ordens herauszus 
geben unternahm, dieſe Arbeit aber, nachdem er 
General des Ordens geworden, dem Mamachius 
und einigen andern Bominienherh uͤberließ. Im 
Sabre 1755 trat der erfte Theil diefer Annalen 
ju Rom ans Licht, welchem das leben des Bre⸗ 
mondius, der ein Jahr zuvor geſtorben, vorge⸗ 
ſetzt wurde. Aus der weitlaͤuftigen Lebensbe⸗ 
ſchreibung wird hier nur ein Auszug mitgetheilt. 
V. Ueber Waddings Leben und Schriften. 
Ebenfalls nur ein Auszug aus der ſehr langen 
Sebensbefchreibung, die Franz Harold vor den 
erſten Theil der Waddingifchen Annalen gefeht 
bat. Lutas Wadding war 1386 in Irrland ger 
bohren, trat früh in den Minoriten⸗Orden, und 
machte fich aus ber Urſache an Die Annalen deſſel⸗ 
Bön, weil er überall hörte, daß dieſem Orden 
Unwiſſenheit zur Laft geleger wurde, Won 1626 
Bis 16506 bat er am diefem großen Werk, das 
aus acht Folivbaͤnden befteht, gentbeitet, auch 
noch viele andere Bücher, zum Ruhm feines 
Ordens vornepmlich, den Bzorius Angegriffett 
hatte, geſchrieben. Die beſte Schteibart und eine 


geſunde Beurtheilungetrafper miſt man freylich 
in 


I 





202. Die heil, Schriften gutet Botſchaft 
ge der enthaltenen Dinge, nebſt ſeiner Zeittech 
nung unverändert, beyzubebalten. ¶Freylich ift 
dies bey der Offenbarung nur mehr als zu viel 
zum Ueberfluß geſchehn, sund-- die Geklärungem 
und Fingerzeige find dazu fo ſeltſam, als man ſie 
nur immer von · einem ſchwaͤrmeriſchen Verehret 
dieſes Buchs, erwarten fonnte:, ‚Der Verfaſſet 
+ beftimmt foger dem Tag, einer, Schlacht, welche, 
Chriſtus in leiblicher Geſtalt in Begleitung eines, 
. bimmiifchen Heeres, ‚auf Erben, bey Jeruſalem 
Kalten wird. Dies Treffen‘ ſoll im Jahr 1836: 
amrgten Juni Sountags Nachmittags: unter bes 
ſtaͤndigem Blitz und Donner vorfallen., ‚Zu dies 
fer Schlacht gebört auch folgende, Erflärung von 
Kapı 14, 20: RUnd die Kelter, wurde, außer 
der, Stadt (Jerufalem) getreten, (welches bey. 
jener großen Schlacht zu Harmageddon gefchehen 
wird, da eine große Ausleerung der Welt bevorz 
ſtehet, und da vermuthlich diejenige, deren Suͤn⸗ 
dggmaß vol iſt, dutch den Engel von.den übris, 
gan, in der ganzen Welt abgefondert.und abge⸗ 
ſchnitten, und unter den widriggefinnten Königen 
der Erde in der legen Zeit Kriegsdienfte zu thun 
angetrieben, „und gleichfam hingetragen werden, 
damit fie durch das Schwerd Jeſu und feiner 
Krlegsheere, wie die Baalspfaffen von Clin ger 
ſchlachtet werden,) und es gieng Blys (von den 
24; gekel⸗ 
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gekelterten Menſchen) aus.ber Kelter heraus 
(der Tiefe. ijach bey der Kelter ſelbſt) bis an die, 
Zaͤume der Pferde, 1600 Feldwegs weit, (folge. , 
lich erſtreckte ſich der Blutbach 34 bis 48 deut⸗ 
ſche Meilen weit, und möchte alſo um ein nams: 
haftes uͤber die Graͤnzen des juͤdiſchen Landes hin⸗ 
ausgehn). And das Meer (worin ſeit der Suͤnd⸗ 
fluth ſehr viele Menſchen begraben worden ſind) 
gab die Todten, die darinnen waren, und der Tod 
(DBerwefingsort, Grab, Erde, der Geift der 
Verzehrung, der die. Leiber gefreſſen) und der: 
Todtenſchlund (Seelenbehaͤltniß, des. Todes: 
Buch, oder, Inwendiges, ebenfalls in der Erde, 
noch. tiefer. ats das Grab, welche zwey Oerter 
meiftens zufammen genennt, oder wenigftens alfo: 
verftanden werden, weil fie nicht ferne von einans. 
der find). gaben die Todten, welche in ihnen was: 
ren, (welches alfo Feine. geiftliche herrliche Aufs. 
erftebung, mie bey jenen, fondern ein Herauss 
werfen, Hervorgeben, Hervorfriechen mit Fleifch. 
und Bein iſt, wie fie vorher gehabt. Auch die: 
im Lebensbuch nicht. ausgenommen, teil: folche 
nie Sein uͤberwiegendes geiftliches Leben gehabt; 
fondern mit Angft und Noth dem Feuer entrins: 
nen, und die eigentlich Gerettete, im Gegenfag: 
gegen diejenige find, welche Herrlichkeit und Kös 
nigteich erlangen, und erſt durch Lebeuswaſſer 
und 
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und Blätter von Lebensbäumen 
anziehen müffen, die Verurtheilte aber einer emis 
gen: Verwefung und zum Theil auch Verbren⸗ 
nung heimfallen) und fie wurden gerichtet (geut ⸗ 
theilet und zwar) ein Jeglicher Cinsbefondere, 
welches bey fo vielen Millionen, lange währen 
dörfte, aber ein vorzüglicher Tbeil⸗ der Herrliche 
feit Yef und der Exfingen if) —* ihren (bo⸗ 
fen) Werten on 
So herzlich ſauer uns auch — 
foidher Sachen wird, fo wollen wir doch noch, 
um unſer Urtheil überflüßig zu rechtfertigen, fols 
‚gende Stelle voll Erklaͤrungen, Fingerjeige und 
Monſenſe herſetzen. Kap.zı, 1: "Und ich ſahe 
(nachdem das toͤdtende Gift der Natur, oder dee: 
alles zerftörende Geiſt, der bisher Leiber und 
Seelen an fid) zog und fraß, aus Dem alten i 
Himmel und von der alten Erde, durch eine! 
wurzelhafte Auflöfung abgeſchieden, und am: 
einen befondern Drt gefammelt worden;) Einen: 
neuen Himmel (die Ausdehnung und den weis 
ten Raum, nebft den Planeten oder’ tichtern 
darinnen, und was zum erften Schoͤpfungs⸗ 
AU, bis zu den überhimmlifchen reinen Waſ⸗ 
fern, als dem Urſtoff Aller Teiblichen Dinge hin⸗ 
‚auf, gehört: folglich auch die ehematige,"durd> 
des Satans Fall verunreinigte himmliſche Woh⸗ 
En zum 


nn. 





‚nungen, ‚in einer neuen Geflalt) und eine. neue 
Erde (welche alfo das fchwerfte und groͤhſte in 

‚der Natur, ber unterſte Theil des Schoͤpfungs⸗ 

alls, oder der Mittelpunkt der himmliſchen Kreife, 
amd folglich Fein Planet iſt. Welcher Neuwer⸗ 
dung berfelben, der auf derfelben an einem abges 
ſonderten Ort befindliche Feuerſee nichts. bes 
nimmt).“ 

5) Sind die Ueberſchriften über alle enihals j 
tene Theile neu verfaßt, und wie man glaubt, 
‚jur Ueberfiche des Ganzen, und der. Theile eines 
jeden Buchs, und folglich auch zum lautern Bere 
ſtand der Schriftworte, fehr dienlich. Die Webers 
Schriften in den übrigen Büchern des N. T. find 
zum Zpeil.erträglich, oft aber auch, befonders 
in den SBriefen, wenn der folgende Tert unrecht 
verftanden worden, wie leicht zu erachten, falfch : 
in der Offenbarung aber find fie eben fo feltfam, 
als die Fingerzeige, wovon wir Proben gegebeg 

Haben. Hier ift indeſſen auch die Ueberſchrift 
der vorher angeführten Stelle zur. Probe, "Das 
Meer wird vermuthlich mit dem Feuerſee vereis 
nigt,. in welches der verzehrende Geiſt der Ver⸗ 
wefung, welcher die teiber und Seelen in ſich 
hatte: nemlich die ganze aͤuſſere zerbrechliche Na⸗ 
sur, famt denen, die nicht im Lebensbuch fteben, 

geworfen werde.” 
6) Hätte 
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* Die han. Sqhaften see What n. 
"Hätte der Verfaſſer in jedemn der vier Even ⸗ 
u en durch Ueberſchriften und) angezögene 
eheififtellen‘, diejenige Stucke des Sebenstaufs 
fir erganſen wollen, die der Undete auſſen ge 
Talten, oder‘ atıfer der rechten Zeitordnung Der 
firieben, und Atfo‘berfege hat Wobey — 
Anmenhang det ebenoheſchichte Sep) "und die 
——— aus Heren D. Bengels Harms ⸗ 
nieder’ bier Eoangetiſt en derichnmich, had mei 
flei beybehanten ;"Bie‘ ——— 

honptſu chich abet in einte neue be hd 
ud Rebeneinthettung berfaßt Border" Ob wir 
gleich auch in dieſe Mbeit keinen großen Werth 
Ken, fo kann ſie doch vielleicht fur die Gattung 
von ·Leſern nutlich ſehit; wir wollen atſð nicht 
wiederbolen war Bietäber fon ® of, gefigt ir 


BE Endlich "7% beinetkt Der Burner aus 
bewegenden Gruͤnden, die Worter Cheiſnro 
Evangelium, Apoſtel, Teftament, deutſch gege⸗ 
den: weil er glaubt dadurch deutlicher geworden 
IM ſeyn, und dieſe ſonſt unverſtandnen Woͤrter 
verftandlich gemacht ju haben. Wie zweifeln 








. böer' mit Rede, ob fein Gefalbter; gute Bots 
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Der neue perlodifche Schrift- unterſcheidet fi 
merklich von andern ihrer Art, und wird 
bielen Benfall finden, auch von wicht geringem 
Mugen fern, wenn die Zortfeßung: dem Anfang 
entſpricht. Das ganze Kirchenrecht in feinen 
weitläuftigen Umfange, nach der Zeit, den Reli⸗ 
gionen und Nationen, und Dem innern und Aufs 
fern Berbälmiß, auch das Staatsfirchenrecht, 
wird durch eigene Auffäge, durch Ueberſetzung 
Wichtiger Abhandlungen, und erklärte Gefege 
amd Urfünden erläutert werden. : Und, was die 
Kirchengefchichte betrift, ſo wird man auch bie 
Rirchengeographie und Kirchenftatiftif in diefen 
Plan einflechten, und alfo ein weitläuftiges Felb 
beffer zw bearbeiten ſuchen. Ein jeder ſieht alſo 
leicht, daß dieß Magazin ſowol mit der neueiten 
Retigionsgefchichte, welche der Gr. C. R. Walch 
berausgiebt, als auch mit des Hr. Prof. le Brets 
Magazin in mancher Abſicht übereinfomme, denz 
noch aber von beyden auch iniviegen Stücken uns 
terfchieden ſey. Here J. M. Abele, Doktor der 
echte 
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Rechte in Göttingen, beſorgt biefes Magazin, 
erbittet ſich von Kennern und tiebbabern des 
Be nbder -Rirchengefchichte Verträge, 
Das. erſte Stuͤck, das wit vor uns haben, 
‚iefert I. Beyitage jur Geſchichte Gratians und 
feines Dekrets. Gratian lebte zu Bologna, in 
der, Mitte des. 1aten Jahrhunderts, im Kloſter 
b · Felix, war nicht von dem Benedittiner 
ſondern von, dein Kamaldulenfer: Orden, widmeit 
feinen ganzen, Fleiß dem canonifchen, Recht, und 
‚gab, vermuthlich aus bloßer Neigung, zu diefer 
Miffenfchaft, fein Dekret, ein muͤhſames Werk, 
heraus, Nur fo viel, weiß man zuverläßig von 
ihm, alles, übrige, was Böhmer und viele andre 
von ihm und feinem Leben und Schriften melden, 
beruht, wie bier; gut gezeigt wird; auf feinen 
hiſtoriſchen, fichern Gründen, ı Ob, und welden 
Zirel fein berühmtes Buch gehabt habe, iſt unger 
wiß. Huguccio, der erſte Ausleget deſſelben, 
führt gar keinen Titel davon an, und bemerkt nur, 
welches auch das wichtigfte war, Die Abſicht det 
Gratians bey feiner Arbeit, in folgenden Morten 
Ne ex tanta varietate canonum aut diverfi 
. Viderentur.adverß, aut varia viderentur com 
traria, Magifter Gfatienus communi confi» 
lens utilitati, difperfos canones in uaum co 
ligere, et ſi qua videbatur ineſſe contrarietss, 
an " pro | 


! 
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propbſuit folveres : Das Dekret erwarb fich in 
kurzer Zeit. ein erſtaunliches Anſehen. Zu Bor 
logna wurden Votleſungen Darüber gehalten, und 
von der Zeit an eine beſondere Fakultaͤt des cano⸗ 
niſchen Rechts errichtet. Eben das geſchah bald 
hernach auf der Univerſitaͤt zu Paris. Bey geiſt⸗ 
lichen Gerichten entſchied man in ſtreitigen Faͤllen 
wach dieſem Buch, und Paͤbſte ſelbſt beriefen ſich 
Darauf, Durch die Deutſchen, Die gu Bologna 
ftudiert hatten, wurde es auch in Deutfchland 
Bekannt, und wurde ben geiftlichen ſowohl als 
bürgerlichen Gerichten gebraucht, Dies große 
Anfeben des Gratianifchen Defrers hat man aus 
einer Beftätigungsbulle des Pabfts Eugenii III. 
Berleiten wollen, und Böhmer befonders har biefe 
Meynung aus dem Galendario vetuſtiſſimo Bo» 
nonienſi, woraus Alex. Machiavell in der neuen 

‚Ausgabe des Sigonius viele Ercerpte geſamm⸗ 
Let, ‚deftätigen wollen. : ‚Hier aber wird deutlich: 
erwiefen, Daß feine folhe Bulle von gedachten 
Pabſt zu finden, und das Calendarium voll von 
hiſtoriſchen Fehlern, und alfo wohl nicht- Zu der 
Zeit, da die darinnen erzählte Begebenheiten ſich 
zugetragen haben follen, gefchrieben fen Cs ift 
auch gar. nicht glaublich, Daß fich Die Pähfte des 
Dektets eifrig angenömmen fitten, weil fie ſchon 
gegen das Ende des Xliten. Jahrhunderts. die 

CTheol. Bibl, XII. B. 2 Des 





Zi 


110 Maga ft Riekpentr Fu 


VDekretalenſammlung des Bernhard von Panik 
biiigten, und dieſelbe von Zeit zu -Zeitiuermefet 
: va ‚Die Faraltat bes kanontſchen Rechts hel 
ſich nun in Dekretiſten und Dekretaliſten: "Die 
beztern wurden von ben Bifchöffen zu SOSE ander 
fügt, Die erſtern nach und nach von den tehrräßt 
ben verdeangt. Dies:gefchaß-erft. zulegen 
Ä nachher ‚über viel Bär, zu Datie;;; Auchen 
nehmlich die Pabſte zu Avignou er — 
chlagen hatten; u von. 
bi} ‚DE Garis Archigymnalii Bonönlenkt | 
Profefforibus a Sec. XI, usque ad Sec, XIV; T. l 
P. I. Bonon, 1769. et Il. ib. 1792. Die Ge 
fehichte der in dem mittlern Zeitalter fo vorzüglich 
berüpmten Univerfieät zu Bologna wird durch 
dieß ben uns ſeltne Werk in ein belleres Licht 
gefegt. Der gelehrte Pabſt Benedikt XIV mun⸗ 
terte den Kamaldulenfer Abt, Maurus Sarti, 
zu Diefer Arbeit auf, Der fie auch anfieng, durch 
den Tod aber an der weitern Ausfuͤhrung verhins 
dert wurde. Sein Amtsnachfolger, Maurud 
Fattorini, vollendete dieß Werk, wovon bie 
einige Nachricht mitgerbeilet wird. 

IA. Nachricht von dem Leben des Szte, 
Generals der Dominikaner, Anton Bremon 
dius. Diefer Gelehrte hat fich um feitten Orden, 
dem er eifrig zugethan war, ſeht verdient gemacht. 
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indem er nicht allein die päbftlichen Diplomen, . 
weiche den Orden angiengen, muͤhſam geſammlet, 
und Das Bullarium in at Theilen herausgegeben, 
ſondern auch Antalen feines Ordens herauszus 
geben unternahm, dieſe Arbeit aber, nachdein er 
General des Drdens getvdtden, dem Mamarhius 
und einigen andern Dominieanern uͤberließ. Im 
Jahre 1755 trat der erſte Theil dieſer Annalen 
u Rom ans Licht, welchem das leben des Bre⸗ 
mondius, der ein Jahr zuvor geflorben, vorge⸗ 
febt wurde: Mus der weitläuftigen Lebensbe⸗ 
fchreibung wird hiet nur ein Auszug hiitgetheilt, 

IV. Ueber Waddings Leben und Schriften, 
Ebenfalls nur ein Auszug aus der fehr langen 
Sebensbefchreibung, die Franz Harold vor den 
erften Theil der Waddingifchen Annalen gefeßt 
bat. Lutas Wadding war 1486 in Srtland ger 
bohren, trat früh in den Minoriten⸗Orden, und 
inachte fich aus der Urſache an Die Annalen deſſel⸗ 
Ben, weil er überall hörte, daß diefem Orden 
Unwiffenbeit zur Laſt geleger wurde, Bon 1626 
Bis 1650 bat er an dieſem großen Werk, das 
aus acht Folivbaͤnden beſteht, gearbeitet, auch 
noch viele andere Buͤcher, zum Ruhm ſeines 
Ordens vornehmlich, den Bzorius angegriffen 
hatte, geſchrieben. Die beſte Schteibart und eine 


geſunde Beurtheilungskraft vermißt man freylich 
O 2 in 
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in feinen Annalen; fie bleiben aber doch für De 
geiftliche, geleßrte und felbft politifche Gefchichte 
ein febr brauchbares Werks. j 

V. Zuftand des Moͤnchsweſen in Deutſch⸗ 
land vor der Entftehung des Minoritenordens, 
Das Mönchswefen wurde früh im unferm Vatet 
Iande eingeführt. , Die Benedietinermoͤnche vers 
haften demfelben anfänglich in der That wichtige 
Vortheile. Nachdem aber mehrere Orden ſich 
eingefehlichen, und alle. an Macht und Reichthum 
zu wachfen fuchten, ſeufzte Deutfchland unter dier 
fer taft, und nahm im Anfang die Bettelorden 
mit. Freuden auf. Doch verrietben auch diefe, 
unter der Larve der Armuth und des Eifers in 
der Religion, bald ihre eigenmüßige und hertſch⸗ 
fühtige Abfichten, 

Im Viten Stüg, wie auch in den beyden folz 
genden, wird dieß befonders von Fraucifcaner« 
Drden gezeigt und bemerkt, was für unertwartete 
und große Veränderungen durch ihn in der teuts 
ſchen Kirche, ja im Staate felbft veranlaßt wors 
den. Die erften Mißionarien diefes Ordens, 
wurden in Deutfchland ſchlecht aufgenommen, 
weil fie. mit der Sprache diefes Volks gar nicht 


befannt waren. Doc vom J. 1223 an breitete | 


ſich die Minoriten wie Bienenfhwärme ſchnell i 
ganz Deutſchland aus. Das Fam daher, weil 
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hre Kirchen das Hecht hatten, Ablaß auf be⸗ 
timmte Tage zu ertheilen, ſie auch, wenn ein 
and im Bann lag, Gottesdienſt und Meſſe hal⸗ 
en durften. "Die Päbfte wendeten dieſen ihren 
ieblingen, zum Machtheil der übrigen Geiſtlich⸗ 
eit, Die größten: Privilegien zu, entzogen fie der 
eiblichen und geiftlichen Gerichtsbarkeit, ließen 
ucch fie das Kreuß gegen Unglaubige und Glau⸗ 
ige predigen u. ſ. w. Hierdurch befamen fie 
inen gewaltigen Einfluß in die Veränderungen 
er Kirche und des Staats ; : welches bier in 
reyen Abhandlungen, die aber eigentlich nur eine 
usmachen ſollten, durch Erempel erhärter und 
eftätiget wird. 

IX. Nachricht von einer merkwürdigen itas 
änifchen Sammlung der neueften Staats» 
hriften, welche der weltlichen Macht Nethte 
ber die Kirchen betreffen. Der italiänifche 
itel diefes Buchs ift: Collezione di Scrittüre 
i regia Giurisdizione. T.I. in Duodez. Seit 
„70 bis 1776 waren ſchon 33 Bände diefer 
Sammlung heraus. Man finder hier ein voll 
aͤndiges Berzeichniß aller vorfommenden Schrif: 
n, woben zumeilen kurze Anmerkungen vorfoms 
en, auch eine Anzeige, welche Stuͤcke fchon ins 
yentfche überfegt find. Weberfeßungen ſolcher 
niche, die in Deutſchland noch gar nicht. befannt 

O 3 und 
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und dennoch intereffant ſind oder Auszüge dan 
aus (welches uns nüglichen ſcheint, Da viel Lou 
les in jenen Schriften vorkommen muß,) werden 
in ‚den folgenden. Stücken: dieſes Journals iu 
leſen fenn, \naahhn Ras — 
X, ‚Ueber den Urſprung der Frevſtaͤdte bay 
den Chriſten. Die erſten Spuren der Frenftädte 
unter, den Chriften findet, man in der, Mitte bes 
gen Jahrhunderts, Einen Beſehl der erften 
ehriftlichen Kanfer hieruͤber kann man nicht par 
zeigen, Die Biſchoͤffe maßten ſich nach und nad) 
diefes Vorreht an, Gegen das Ende gedachten | 
Jahrhunderts lieft man ſchon verſchie dene Edifte 
der Kayſer, worinn dieſe Freyheit gar nicht beftär 
tigt, vielmehr ſeht eingeſchraͤnkt wird. Ein ſichter 
Beweis des fruͤben Mißbrauchs ber Freyſtaͤdte. 
Haben die Freyſtaͤdte unter den Chriſten, den 
Juden oder Heyden ihren Urfprung zu danken 
Der Verf, laͤugnet das erſtere gänzlich, weil e⸗ 
mit den Freyſtaͤdten der Iſtaeliten eine gamı.anı 
dee Bewandniß hatte, Die hendnifchen Gögens 
tempel und Statiien harten das jus alyli.. Dis 
Chriſten eigneten dieß Vorrecht, fo bald fie Fre 
beit zu handeln befommen, ihren Kicchen zu, u 
dadurch deſto eher die Heyden an ſich zu ziehen 
Das alles wird wohl auseinander gefeßt, inbefg 
taz es dennoch wohl fenn, daß bie chriftlicheg 
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Geiftlichen einen mehr fcheinbaren Vorwand aus 
der Moſaiſchen Verordnung bergenommen haben, 
Das Xlte und [eßte Stuͤck diefes Theils Tier 
fert einen Bericht. der Benetianifchen Deputas 
tion, zur Verbeſſerung der öffentlichen Schuls 
anftakten, in dem die Schaͤdlichkeit der Dekre⸗ 
talen fuͤr den Staat gezeigt, und zu einem 
neuen Corpus juris canonici gerathen wird. 
Es iſt dieſer Bericht uͤberaus nachdruͤcklich auf⸗ 
geſetzt, und wird die Schaͤdlichkeit der Dekretalen 
und des darinn beſtaͤtigten Antichriſtenthums, 
welcher Ausdruck hier buchſtaͤblich vorkommt, 
aus dogmatiſchen, beſonders aber hiſtoriſchen 
Gruͤnden weitlaͤuftig und buͤndig dargethan. 
X. 





xvu. 

zur Befoͤrderung des nüglichen Gebrauchs 
des Wilhelm Abraham Telleriſchen 
Woͤrterbuchs des neuen Teſtaments. Ers 
fter Theil. A⸗-F. Anfpach, bey Benedict 
Friedrich Haueiſen. 1778. 21 Wagen In 

gr. 8. 
Der uns unbekannte Verfaſſer will hier, wie's 
auch der Titel ſagt, Beytraͤge zu dem be⸗ 
annten Tellerſchen Woͤrterbuch liefern, wodurch 
D4 manche 
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inandje “in bemſelben vorkommende Schriftertiß 
rungen mehr berichtigt und beftimmet "andere 
aber, die ihm ungegruͤndet ſcheinen, geprüft 
und’jurdckgemwiefen, auch beſſere an deren Stelle 
geſetzt werden ſollen. Niemand wird dies dem 
Verfaſſer übel deuten konnen; und Hre Deller 
ſelbſt wird fich ſichet keine Untruͤglichteit Zweige 
net, und daher beſcheidene und, gelehrte Unten 
ſuchungen feiner Meynungen mit Dank anneb: 
men. Offenbar haben fich viele Gegner des Tel⸗ 
lerſchen Woͤrierbuchs durch ihr partheniſches und 
beftiges Urtheil (her an demſelben verſundigt. 
Sie waten dar die Leute nicht, die gegen dieß 
Buch, das unlengbar größe Schaͤtze wahrer Ge 
lebrſamkeit und gefunder Auslegungskunſt in ſich 
faßt, auftreten fonnten. Defto angenefimer iſts, 
an unferm Verfaffer einen Mann zu finden, dee 
mit Wabhrbeitsliebe unter ſacht, und Die Verdieh ⸗ 
ſte des Hrn. Tellers erkennt, ſchaͤtzt und verthei⸗ 
digt, ob er gleich in mehrern Stellen Einwen⸗ 
dungen gegen die Schrifterklaͤrungen deſſelben 
vortraͤgt. Er ſagt ſelbſt in dem Vorbericht von 
feinem Ünternehmen: ”getroft tret ich allen Ber 
. ehreen und Freunden des Tellerſchen Namens 
unter die Augen; ich mifehe mich fogar in ihre Res 
ben. Ich entfage den obgenannten Gegnern des 
würdigen Mannes und allen ihren Werfen-und, 
j Weſen 
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Weſen; und eben ſo aufrichtig der mit ihnen ver 
einigten und weit jahlxeicheen Motte ohne Ge⸗ 
fühl, Genie und ſchoͤne Wiſſenſchaften. Und 
weiter: Sanft wollt' ih prüfen. Sollte mie 
ein unſanftes Wort entwiſcht ſeyn, das ich jetzt 
nicht mehr ausſtreichen kann: fo fen es wider⸗ 
rufen u. ſ. f.“ Dieß iſt genug, um zu zeigen, 
Daß der Verfaſſer mit feiner feindſeligen Abſicht 
gegen das Tellerſche Woͤrterbuch zu Felde gezo⸗ 
gen ſey; und wenn denn gleich einige wenige Stel⸗ 
Ien vorkommen, wo der Ton noch fanfter haͤtte 
fenn koͤnnen, fo ifts doch billig, daß man fie nah 
Diefer feyerlichen Ehrenerflärung beurtheile. Eis 
nem Sreimde der Wahrheit werden diefe Beytraͤ⸗ 
ge zur Schrifterflärung aber auch um deßwillen 
willftommen:feyn,, weil wirflich ‚ein forfchender 
Geift und feine Beurtheilungsfraft aus denfelben 
hervorblickt; fo Daß wir fle größtentbeils für 
gruͤndlich und brauchbar ausgeben mäflen; und 
an einigen Orten bat Recenfent Das Hebergemicht 
der Gründe und den Vorzug der: gegebenen Er⸗ 
klaͤrung vor der Tellerfchen gefühlt; ob er gleich 
bie und da auch unerheblichere und weniger ges 
gründete Anmerfungen gefunden hat. Möchten 
Doch mehrere folche geſchickte Schriftforfcher ihre 
Bemuͤhungen anwenden ; ſo koͤnnte man mit 
Grunde hoffen, daß wir Bald. ein noch vollftäns 

Ds | Digers 





aue Zun Befaberuus det nie), Au auch 
gets: au allgemein baauchbares bee 
dbdeeh · Dchrift eHaitern mürhen !: Jeht wollen mis 
un Anmerfungen. unfenl 
. Bert. piben TZellerſchen ErFlärumgen unfern ie 
fan wittgeilen, ‚Damit daraus ohugefähr vußelle 
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babe: - KR OR U977 5 
1: @ei 23 mich ja he Krribet Hast; im Le⸗ 
boſchen Bach, die richtige Aamerfung.gemadiz 
Weiſt kann, 2 Cor q. vermo⸗ge des Degen 
Düne Buchfiabe; Dei gochriebenee Meſehe micht 
yechtfchaffene GSefinnung in dem Herzen de 
Drenfchen bedeuten. (welche Bedeutung au ans 
dern Orten, too Fleiſch der Gegenfaß ift, wobl 
angenommen werden mag) er ift vielmehr das 
den Apofteln, nicht. wie dem Mofes das Gefeg 
fehriftlich übergebene, fondern duch den Geiſt 
Gottes unfchriftlich geoffenbarte und gelehrse 
Evangelium. ”— Er zeigt bierauf, daß er eben 
fo wenig den Nöffeltfehen und Bahrdtjſchen Ere 
klaͤrungen benpflichten könne; und was er hiers 
über ſagt, bat unfern völligen Beyfall. Auch 
empfehlen wir zum Nachlefen, was der Verf. 
weiter über die Worte: der Buchftabe tödtet, 
zur Berichtigung der im Wörterbuch gegebenen 
Erflärung anmerft, — Bey dem Ausdruck: im 
Anfang, dee Job, 1, ı borfommt, batte Hr. 

Teller 
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‚Zeller angemerft, daß damit nicht wohl auf bag 
Entftehen der fihtbaren Koͤrperwelt hingeſehn 
werden koͤnne; unfer Verf, zeigt aber ſehr gut, 
Daß ſolches ganz wohl angebe; mie er denn auch 
Diefelbe Nedensart, ı Joh. r, 1, eben fo erklärt, 
Uns duͤnkt auch, daß diefer leßtere Ort nicht fügs 
lich von der erſten Gründung des Chriſtenthums 
serftanden werden fönne, wie Hr. Zeller gethan 
hatte; indem Sobannes mit diefen Worten fehr 
merklich auf den Anfang feines Cvangeliums bins 
zumeifen ſcheint. Es muß alfo bilfig eine Stelle 
durch Die andere erflärt werden, — Bey Chr 
12, 1 vertheidige der Verf. zuerft Die Tellerſche 
Erflärung, der Hauptfache nach, gegen die Ans 
griffe des Hrn, M. Gräfenhaing in Leipzig, wel⸗ 
her fi daran geärgert hatte, daß die Wortes 
Anfänger und Vollender des Glaubens, vom 
Hrn. Teller durch Mufter einer freudigen Hofr 
nung überfeßt worden waren. Er beweiſet es 
aus dem Zufammenbang und aug ber Bedeutung 
des Worts dexmyos, daß diefe Erklärung hier 
ſtatt finden koͤnne und müfle; ob er wohl ſtatt 
Muſter lieber Anfuͤhrer oder Vorgaͤnger ſetzen 
will; wie er denn auch die Tellerſche Anmerkung, 
daß noch ein Unterfcheid fen unter Glaube, 
ſchlechtweg gefagt, und unter unfer Glaube, für 
ungegruͤndet erklaͤrt. Wir ſtimmen Ibm. hierin 

ben; 
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Beh; wie alich darin / daß das zwehte Subftats 
io, Wälder, Gier nicht abjectie ehe mb 
vollkommenſtes Mufter überfegt werden muͤſſe; 
ſondern einen folchen Anführer anzeige, der uns 
ißeife mit ſeinem Beyſpiel vorgeht/ theils ah 
wietluch ſorchitft und Bis zum Ziel Günfühel 
Wos der Verf. Ber diefer Stelle noch weiter ge 
‘gen Einige Ausleger, 4. E: gegen Hrn. Ritter 
Michaelis, GtafLhnar imd Zacharid erinnerh, 
nieht ohne "Grund; wir Finnen es Bier aber 
nicht weitlauftig ausziehn. — Wen dem Wort 
angiehen ftimmt zwar "der Verf. der Tellerſchen 
Erflärung überhaupt bey, daß nenılich darunter 
die Annehmung geroiffet Gefinnungen angedeus 
tet werde; frägt aber: ob der eigentliche Ver⸗ 
ofeichungspunfe nicht vielmehr in der aͤuſſerli⸗ 
Tichen Erweiſung als der Inhaͤſion dieſer Gefins 
nungen liege? es Taufe zwar in der Sache felbft 
Aufeins hinaus, ob man fage: zeiget euch in 
Eurem äufferlichen Betragen vor der WWek als 
barmberzige Tiebreiche Epriften ! oder: mache 
euch herzliches Erbarmen eigen, Doch ſcheine ihm 
erfteres befler zu Dem gebrauchten Bilde des Ans 
giehens zu paffen; wogegen wir eben nichts has 
ben. Mit vieler Billigkeit nimmt fich hier der 
Verf. des Her.’ Tellers gegen die Eriangiſchen 
gelehrten Unmerkungen vom Jahr 1772 an, were 
. in 
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in die Erklaͤrungen des letztern über Roͤm. 13, 
14 und Galat.3, 27 ſehr haͤmiſch beurtheilt wors, 
Den find. Doch ſucht er zugleich manches darin 
noch mehr zu berichtigen und zu beſtimmen. Wie 
uͤbergehn das, und wenden uns zu einigen ans 
Dern Stellen, bey deren Erflärung noch mehrere, 
Schwierigfeiten angetroffen werden, und worin 
Der Verf. dem Hrn. Teller ftärker widerfpriche, 
Hieher gehört die Stelle Tit. 3, 5.6 bey dem 
Worte Bad. Hr. Teller will den Ausdruck: 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
heil. Geiſtes, von einer reichen Mittheilung dee. 
Heiligungsgaben verfianden wiffen, und glaubt: 
gar nicht, daß der Apoftel dabey auf die Taufe. 
auch nur im mindeften Rüdficht nehme. Dieß 
iſt freglich etwas hart. Natuͤrlicher Weife muß. 
wohl jeder Leſer hier fogleich an Die Taufe gedens 
Ten, und wenigſtens eine Anfpielung auf diefelbe. 
eingeftehn. Unfer Verf. deutet alles ganz eigents. 
Lich auf die Taufe, ohne jedoch daraus auf eine 
ſolche höhere Wirkung der Taufe zu fehließen, 
wodurch der Getaufte innerlich geheiliget, oder. 
auf einmal in allen feinen Öefinnungen verändert. 
würde. Er mennt, die IBiedergeburt und Er⸗ 
neurung koͤnne füglich blos auf den feyerlichen 
Webertritt zur Religion Jeſu gezogen werden, 
welcher bey der Taufe geſchahe, und wodurch dieje⸗ 

higen, 


I 


ur Beer nie 


nigen, were DR ebene tea 


beſdigten, ii’Einen ganz niuen Zuſtaud verfehlt 
würden; Die Ausgitßung bes h. Geiſtes ſey at⸗ 


äh eigentlich Eertarung Dis" Bades / ſonbere 


Ameige deſſen, was ben bat Bade ber 
wegegangen fen, So denken wie Andht- 
wie ſinden noch wicht Licht zur Etlauternuig dieſet 


Seeile, wenn wir damit die Worte Jefu im Feind. 
Untertedung mie Mitodemus, 8:3, 3. cu ' 
" Einige Stellen in der Apoſtelgeſchicht / E. MpA 
338. 10,45. 47 vergleichen. Dam der Sec 


che des N. Teſt. nicht nur die Mittheilung der 
Wundergaben, fonderit auch die ganze Wirkung, 
weiche durch die Predigt bes Evangelii und durch 
Erfenntniß der Wahrheit bey Getauften erfolgen 
Fann, dem heil. Geift zugeeignet wird: da matl 
ferner durch die Taufe an einem oder dent ändern 
ſichern Antheil befam: fo läßt fich hietaus ganz 
gut erflären, in.wie fern Paulus von der Taufe 
ſagen Fönne, daß der beit. Geiſt babey anegegoß 


ſam zu ſeyn, daß man dieß alles auf unſre jetzige 
Kindertaufe anwende; tenigftens ließe ſichs da 
auf eine ſehr uneigentliche Weiſe fagen, daß dei 
beit, Geift über ein getatiftes Kind ausgegoſſen 
werde. ir hörten übrigens gewuͤnſcht, daß 
der Verf, feine Erfiärung, die an fich ſehr wahr‘ 


ſchein 
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ſcheinlich iſt, noch weiter auseinander geſetzt, und 
bey Widerlegung des Hrn. Tellers in weniget 
Darten Ausdruͤcken gefprochen hätte. 
Wir kommen zum Artikel befeffen, wo man 
im voraus Widerſpruͤche erwarten fan, da frey⸗ 
lich dieſe Materie noch nicht ſo aufgehellet und 
durchgearbeitet ift, Daß man jede Schrifterfiärung 
Des Hrn, Tellers als richtig annehmen Könnte, 
welches er auch ſelber ſchwerlich verlangen wird, 
Der Verf, erklaͤrt ſich zuvoͤrderſt ſehr billig und 
tolerant gegen diejenigen, die den Teufel ganz aus 
der Schrift wegerklaͤren wollen. Er bezeugt aber 
auch, daß er nicht ihrer Meynung ſeyn koͤnne, und 
fuͤhrt einige nicht unerhebliche Gruͤnde, die ihn 
zuruͤckhalten, an: Et giebt zu, daß die Beſeſſe⸗ 
nen, deren das Evangelium Meldung hut, ta: 
fend,, blind, ftumm u. ſ. w. gewefen wären: er 
will aber nicht, daß man daraus folgern folle, 
daß die Juden alle diefe Krankheiten und Leibes⸗ 
gebrechen in jedem Fall den Beſitzungen des 
Satans zugefchrieben hätten; indem in Dee 
evangelifchen Gefchichte auch ſolche Blinde und 
Stumme vorfämen , von deren leiblichen Ber 
figung nicht eine Spur vorhanden ſey. Kerner 
fen es nicht richtig, was Hr, Teller vorgebe, 
Daß die Juden ben ihrem Aufenthalt in Babel 
en das: *Sofem vom Einfluſſe der böfen Geiftöb - 
uff. 









ak ſakennen selben ie 


Acſer ana dem Buche Hiob enetelish7”" Daf 


dDeregieichen Ihera ſchan Ange. une dre daboben⸗ 
bzaqan Mehſegevſcheſt da geweſen waͤren vutveg 


Wohl behamton vlaffe, daß Sch: · Jeſurac 





ewäher jur Garpeı..- Crigiebeutz Dofbihlt 





feine Apoftel in ihren, Worſtellungen hech wis 


den Jidiſchen Epimnäpenunb Vochrefeilen zeit 


Tich gerichtet hätten, und fertigt hiebey diejenigen 
ſehr gut und nachdruͤcklich ab, welche deu Hm. 
Teller aus diefer Behauptung ein Verbrechen 
machen wollen. Aber er ſetzt doch S. 108 hinzu: 
” alles kommt darauf an, ob Jeſus von den Ber 
figungen des Teufels fo geredet, wie jeder vers 
nünftige und techtfchaffene Mann, . der feinet 
Sache gewiß ift und fachgemäß reden kann, 
ſpricht, wenn er feine eigene Meynung von det 
Sache vorträge ? oder wie cin folcher Mann 
fpricht, wenn er fih in feinen Reden nur nad 
fremden Meynungen bequemet und richtet,. oßne 
eigene Ueberzeugung von ihrer Richtigkeit zu do 
ben?” Letzteres kann der Verf, in den: Reder 
Jeſu nicht finden, ob er wohl zugiebt, daß ein⸗ 
ge Stellen vorfommen, wo der Heiland Gib 

. nd 
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nach jübifchen Begriffen allegoriſitt habe, z. S 
Luc. 11, 24, wie er denn auch Das zur Herablaſ⸗ 
fung defielben zur jüdifchen Dämonologie rech⸗ 
net, daß er von und mit den Beſeſſenen rede, - 
als ob wirklich das Innerſte ihres Körpers eine 
Behauſung der Dämonen geweſen u. ſ. w. Aber 
im Ganzen ſpreche und handele Jeſus bey Teu⸗ 
felsaustreibungen doch nicht anders, als in an⸗ 
dern Faͤllen, wo er nach voller Ueberzeugung 
von der Sache, die er vor ſich hatte, redete und 
handelte u. ſ.w. Hiezu komme, daß Matth. 4 
son Jeſu erzählt werde, er ſey vom Teufel vers 
fücht worden, welche Erzählung ohne gewaltfas 
me Deutung nicht anders als von einer wirkli⸗ 
chen Erfcheinung des Teufels verfianden werben 
koͤnne. Endlich laſſe fichs auch nicht mit Herrn 
Zeller fagen, daß es Jeſus den Erleuchtungen 
des Evangelii durch die Apoftel uͤberlaſſen habe, 
den hergebrachten Teufelswahn zu zerſtreuen: 
da ihre Schriften gerade das Gegentheil erwie⸗ 
fen u. ſ. w. — Alle diefe jeßt erwähnte und vom 
Verf. ausführlicher vorgetragene Einwendungen 
gegen die Tellerfche Erflätung find Nicht unge⸗ 
gründet; fo wie wir auch nad) unfrer Ueberzeu⸗ 
gung nicht fagen koͤnnen, daß fie bereits von je⸗ 
mand hinreichend beanttwortet wären. Jeder un⸗ 
eingetiommene Sorfcher des Wahtheit wird der⸗ 

Cbeol. Bibl. XII. B. » glei⸗ 
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Gerne. Dam basik, vr ke 
, wabenn: Seite unleughar; ha die Re 
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beſitzungen zuſchtieb, ſehr richtig ans phyſikali⸗ 
ſchen Urſachen hergeleitet werden koͤnnen, ſon⸗ 













dern da man nicht weniger den Urſprung des gan⸗ 


zen moraliſchen Uebels, was in der Welt iſt, ſehr 
hinreichend ohne alle Einwirfungen boͤſer Geiſter 
erklaͤren kann. Dieſe Schwierigkeiten bat der 
Verf. zum Theil uͤbergangen; zum Theil nicht 
genugthuend beantwortet, Vielleicht geſchlehts 
noch in den folgenden Theilen feiner Schrift, bey 
den Artikeln Satan, Teufel u. f.f. Er wird 
gewiß den Freunden der Wahrheit eine Gefaͤllig⸗ 
Feit erweifen, wenn er ſich hieruͤber weiter ers: 
auslaͤßt. Je mehr die Sache mit Freymuͤthig⸗ 
keit unterſucht wird, deſto näher werden wir deu 
richtigen ErFlärung kommen, W 
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Blut Ehrifti) ein Anderer wichtiger Artikel 

im Tellerfchen Wörterbuch, gegen den auch hier 
ziemlich ausführlich geredet wird. Manches fins 
den wir gegründet, was det Verf. erinhert; 
manches fcheint uns hingegen aus bloßem Miß:- 
verftändniß herzurühren, welches aber freylich 
in Diefer Materie fehr leicht entfteben kann. Auch 
finden wir hier beftätigt, was wir ſchon fonft ans 
gemerkt haben, daß man in diefem Streit felten 
kaltbluͤtig bleibt. Doch wir wollen hören, was 
der Verf. gegen Hrn. Teller vorbringe; und ob 
and in wie fern er ihn mwiderlege hat. Hier if 
Das mit Recht eine der erften Fragen, die der 
Verf. aufwirft: >in wie fern ift Der Tod Jeſu 
” eine Beftätigung unfter Begnadigung ben Gott 
vohne leibliche Gaben und Opfer? Steht er mie 
» diefer Begnadigung in einem Cauſalverhaͤlt⸗ 
niß, fo daß Gott den Tod feines Sohnes ftatt 
»aller Verſoͤhnopfer gelten läßt, und um beffelz 
hen willen die Sünden vergiebt? Oder iſt er 
* nur in fo fern eine Beflätigung von der göttlis 
> chen Begnadigung, in fo fern er eine Beſtaͤ⸗ 
» tigung der ganzen Lehre Jeſu ift, worinn der 
»Welt Die Gnade Gottes, ohne Ruͤckſicht, for 
»wohl aufleibliche Opfer, als auf den Tod Jeſu 
® ingefagt wird?” Der Perf, meynt, das lektere 
fey augenfcheintich die Schriftlepre nicht, Cr 
93 inag 
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mag Recht haben. Wir wollen uns am Ende 
näher darüber erflären, jegt wollen wir unferm 
Verf. weiter folgen. Er fegtalfo feft: Der Tod 
Jeſu ſolle ftatt aller Verſoͤhnopfer gelten, und 
frägt nun billig weiter: in welchem Verftande? 
» Soll es heiffen, Jeſus hat feine Lehre mit fei: 
» nem Tode verfiegelt, und in Diefer Lehre wird 
”gerfündigt, daß alle Verſoͤhnopfer aufgehaben 
” fenn follen? oder: der einzige blutige Tod Jeſu 
"hat alle übrige Blutige Opfer zur Ausföhnung 
"der Gottheit fürs Fünftige unnöthig gemacht; 
"denn fie ift durch die einzige Aufopferung Jeſu 
"auf ewig veranftaltet worden?” Den erften 
Satz erklärt der Verf. für unbiblifh, und teite 
alfo dem Ießtern bey. Aber uns dünft, daß 
beyde Fragen offenbar fehon in den beyden vors 
bergebenden enthalten find, und daß durch diefe 
Wiederhohlung nichts näher beſtimmt und ent 
wickelt worden ift. Wie viel neue Fragen koͤnn⸗ 
te man bier noch machen! z. E. in wie fern 
find nun um des blutigen Todes Jeſu willen die 
übrigen Opfer unnoͤthig? in welcher Nückficht 
läßt Sort diefen Tod ftate der übrigen Opfer gel: 
ten? wie begnadigt er uns um deffelben willen? 
Wir pflichten dem Verf. darinn bey, wenn er 
behauptet, daß eine beſtimmte Erflärung der 
Scriftvorftellungen in diefer Materie vorgetrar 

gen 
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werden muͤſſe; ob wir gleich nicht mie ihm 
uben, daß Hr. Teller dieß in feinem Wörter: 
h geleugnet habe. Vielmehr wollte dieſer 
rdige Mann in der Thas nichts weiter fagen, 
was der Verf. ſelbſt Geite 141 zugeftcht, 

es nehmlich nicht von allen gefordert und ers 
tet werden Fönne, daß ſie eine richtige Erklaͤ⸗ 
g faffen follen; genug, wenn nur der Zweck 
ft an ihnen erreicht wird. - Wir fegen noch 
m, es ift auch nicht einmal rathſam, im ge 
nen Vortrage, 3. E. auf der Kanzel md ih 
änungsfchriften, Die feute: zur Yinterfinchung 
er mehr fubtilen als nüglichen Fragen anzu⸗ 
ren, weils fchwer zu. vermuchen ſteht, Daß 
inen deutlichen Begrif von diefer oder jener 
ndern Vorftellungsart erhalten werben. Fuͤr 
'ende Köpfe ifts aber allerdings ber Muͤhe 
th, Daß fie tiefer in die Sache einbringen und 
mmter wiffen wollen, in wie fern Yehtr Tod 
Begnadigungsmittel feg. - Und freylich Hät 
Verf. Recht, Daß es da: nicht ganz einerley 
welche Antwort man fich darauf giebt: Die 

ift immer genugthuender, -berubigenber ımd 

unternder als die andere. Aber um:befld 
e hätten wir gewuͤnſcht, daß es:biefe_Ants 
t ſelbſt zu geben verſucht hätte. Es.ift nicht 
19, daB man andere Mennungen:beftreiter; 
P3 man 





BELE EUEVIUYTE, VIE VER SHHHEUUU VER gren 
chen groͤbern Vorſtellungsart einfehen, d 
behaupten. Wir wollen daher dieſe Erk 
ærſt mit des Verf. eignen Morten anfuͤhre 
Modaun unſre eigne Gedanken darüber: hei 
Es beißt: "Gott har den Tod Jeſu fı 
Grrafen der ganzen fünbigen Welt gelten 
"ud Die Mittbeilung feiner Gnade und 
Rkeit Daran gebunden, nicht, weil ohne e 
? he Gtellvertzetung feine Heiligkeit und € 
7tigkait nicht befriedigt worden wären, | 
*weil dieſe Verordnung der Sinnlichkeit de 
"chen. ‚bie aus der Religion nicht ganz ı 
>det werden Fann , überhaupt ſehr ange 
» war. weil fie in das Gedankenſyſtem der 
” figen. Welt insbefondere genou einpoßt 
ſolches Doch zugleich verbeflertes weil fie 
»die Welt nur defto fefter zum Glauben 
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nungen beruht auf bloßen Mißverſtaͤndniſſen. 

Beyde behaupten, daß der Tod Jeſu ſtatt aller 

Verſoͤhnopſer gelte; veyde, daß dieſe Vorſtel⸗ 

lungsart der ſinnlichen Denkart der Menſchen, be⸗ 

ſonders zur damaligen Zeit, anpaflenk fen. Hr 

Eeller ſcheint indeſſen dan Tod des Erisfers mebr 
als eine Beſtaͤtigung feiner Lehra, und. befonders 

Der Berbeiflung :von-Wergebung der Sünden; 

uunfer Verfaſſer bingegen:als ein großes Verſoͤhn⸗ 
opfer, au welches Gott eigentlich: Die Begnadb 

gungen der Menfchen gebunden bat; zu betrach⸗ 

sen. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der letztere 

Begriff am mehreſten mit. den bibliſchen Redens⸗ 

arten uͤbereinkomme. Indeſſen iſt eben fo gewiß 
dag auch bey dieſer Vorſtellung · dennoch keine 

eigentliche Stellvensretung herauskomme, wo⸗ 
durch Gottes Heiltgkeit, unde Gerechtigkec erſt 

baͤtte befriediget werden muͤſſen Wtelmapegiebt 
Der Verf. ſelbſt zu, daß Bisfe ganze goͤttliche Bew 
ordnung, nach welſcher die Begradigung Der 
Menſchen an den. Tod Zeſu gebunden worden, 
der Sinnlichkeit der Menſchen am angemeſſenſten 

ſey, und am kraͤftigſten zur Heiligung derſelben 

wirken konnte. Sollen wir dieß mit andern Wor⸗ 

ten ſagen, um die Sache dadurch voch ‚beutlucher 

zu machen, fo wäre die Meynung diefe: Gott 

bat vorhergeſebn, daß die ganze Geſchichte und 

P4 Lehre 
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rigontilches Ser orten dieſer Lehre jeugte vom 
"ae gaughe Herabla fuug once zu det Suem⸗ 


tzaetein der: Meůſcheadie durch dieß Miuel 
mehr pre Aufwerkſamkeit auf⸗ Soue⸗ Vaterliebe 


Gr. Delles beſirhet, u fir den gemößnlichen 
Sehen wien Baba im mine ni ge 


—— dieſe ganze Vorſtellung durch eine 
Vergleichung noch deuelicher machen, welche 
awar nicht unbekannt iſt, auch noch neuerlich im 

einer gelehtten Reitung- angeführt wurde; die 
aber bad hier ine Wiebergolung vechieut, Men 
* nehme 
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nehme einen Negenten,; der rebeffifche Untercho⸗ 
nen bat, die fich ſehr gegen ihn vergangen babe 
Er ift indeflen famt feinem einigen Soßne und 
Erben böchft geneigt, ihnen eine völlige Verzei 
bung bey erfolgender Befferung zu fchenken. Lim 
jedoch feinem Sohn mehr Vertrauen und Achtung 
auf Die Zukunft zu verfchaffen, fo läßt er ihnen 
ben Gnadenpardon unter der Vorftellung antra⸗ 
gen, als habe er ihnen denfelben befonders auf 
Interceßion eben Diefes feines Sohnes bewilligt. 
endet man diefe Parabel auf die Geſchichte 
Jeſu, fo ſieht man bald, was Gott für Abfichten 
bey Verfnüpfung des Todes Jeſu mit der allge 
meinen Verkündigung der Vergebung Der Suͤn⸗ 
den und Auffoderung zur Buße gehabt babe; 
und wie er vornemlich dadurch dem ganzen Ex; 
angelium mehr Eingang verfchaffen und mithin 
die Erreichung feines Zwecks glädlicher befördern. 
wollen. Doc ifts wahr, daß auch bey biefer 
Worfteflungsart manche Schwierigkeiten übrig 
bleiben; Die wir jedoch nicht für ganz unbeant⸗ 
wortlich halten. Zuvoͤrderſt kann man fragen: 
iſts auch Gott anftändig,, ſich ſolcher uneigentlis 
chen Vorſtellungen zur Ausfuͤhrung ſeiner Ab⸗ 
ſichten zu bedienen? Wir antworten mit Ueber⸗ 
zeugung Ja, und behaupten ſogar, daß es ſeine 
weife Güte fchlechterbings erfoubrre,, ſolches zu 
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liebe Mottes, des Waters, und feines Sohnes, 
anſers Crloͤſerg, ohne Wilder und Opfer-zu wer 
ehren zıhen geheimen Abſichten Gottes bey bem 
ganzen Erloͤſungewerke und, befonders beym Tode 
VJeſu Cheiſti meter nachzuſpuͤren, um ſich zu über 
gehgen ‚.wie ſchicklich und vortreflich dieß ganze 
won on -gerählee Mittel ſey, und mie richtig 


sehen Hunftand.in ben,weifen Plan paffe, welchen . 


dor Vater der Menſchen zum Beſten ſeiner un: 
gluͤcklich gewordenen ‚Kinder. entwerfen: hate. 
Denn ·allerdinge muß aan es vermurhen, daß 
Gots,niche darum allein den Tod Joeſu werde zip 
gelaſfew· baben, damit ur die: Anfinerkfamfeit 
und dag Vertrauen: gegen das Eraugelium dar 

durch beforders waͤrde (Be mußten⸗ da naher 
—öööä—— und Die Geb 
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‚gen dieſer Zulaſſung mußten im Ganzen fo heil, 
dam, ausgebreitet und herrlich ſeyn, daß eine fo 
grtoße mertwürdige Aufopferung dadurch gerecht, 
‚Fertiget werden konnte. Wär’s bier der Ort, fo 
würden wir unfte Gedanfen über dieſen Punkt 
wortragen; ob wir wohl eingeſtehn, daß unfer 
Wiſſen auch bierinn ungolllommen- bleibt, und 
Daß fich das volle Licht über den Erlöfungsplaw 
erſt in der, zukünftigen Welt ausbreiten werde. 
Unſre Abſicht war. hier. nur, recht deutlich zu zei⸗ 
gm, wie viel, Misverftändniffe in dieſer Lehre 
berrfchen, und wie leicht Wahrheitliebende Theos 
logen, die nicht fteif und feſt an alter Lehrform 
bangen, in ihren Vorftellungen übereinfonmen 
koͤnnten, wenn fie ihre Begriffe: genauer beſtim⸗ 
men und die Sache aus mehrern Gefichtspunften 
„betrachten wollten. . Auch wollten wir dem Verf. 
wo wir anders nicht u ſpaͤt kommen, Gelegenheit 
‚geben, fi ſich tuͤnftig etwa bey den Artikeln Opfer, 
Verſoͤhnung ze. über dieſe Materie noch weiter 
‚heraus zulaffen; und das um fo mehr, da cs an 
dieſer "Stelle noch ae auf eine genugtguende 
Art gefcheben iſt. 

Gexn hoͤtten wir uns noch bey einigen andern 
Artitein, z. E. dienen, Ebenbild, Engel, Geſetz, 
ewig, Fleiſch, und vorzüglich bey der ſehr ſtreiti⸗ 
Li Bedeutung ‚des, Worte Fülle. ayfgehalten, 


wenn 
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fo befannt gemacht, als man nach der flarfen 

Meberfegungsfucht hätte erwarten follen. Viel⸗ 

leicht verdiene ich bey einigen teferu Danf, wenn 

ich fie vorläufig ein wenig befannter mit ibm 

mache, ebe ich insbefondre von dems vorbabenden - 
Buche Nachricht gebe. 

Ich erinnere mic), iegendiwo in feinen Schrif⸗ 
ten geleſen zu haben, daß er in ſeiner Jugend 
nach den ſtrengſten Grundſaͤtzen der Reformirten 
in England, das iſt, nach den Lehren Calvins 
vyn der Gnadenwahl, erzogen worden. Viel⸗ 
leicht hat man darin den Grund feiner jehigen 
freyen Denkart zu fuchen: denn wenn der menfche 
liche Geiſt Das Joch Eines harten Lehrſatzes abs 
geworfen bat; fo weiß er füch in feine Freyheit 
felten fo gut zu finden, daß er nicht ein wenig die 
Gränzen überfchreiten follte; und hierüber ſteht 
Dr. Prieftley nunmehro ſchon fogar unter feinen 
freymuͤthig denkenden Brüdern und Landeleuten 
in Verdacht. Inzwiſchen ſtudirte er nicht nur 
ehemals die Gottesgelabrtheit, fondern brachte 
es auch darinn fo weit, Daß er zu einem Prediger 
bey einer Gemeine feiner Kirche angenommen 
ward, und auch noch gegenwärtig ift dieſe Wiſ⸗ 
fenfchaft eine feiner Lieblings : Befchäftigungen. 
Er has feinen größten Ruhm in feinem Waters 
lande war Arbeiten Yon ganz anderer Att zu 

danfen, 


.. N 


Heft denen Gefchäften überläßt, die zu’ gewiſ⸗ 
fen Zeiten ben mehreften Reig für ipn haben. 
BVermuthlich ruͤhrt es von einet Veraͤnderſichteit 
Des Gemuths ber; daß er ſo mannichfuchen Ach 
Betten nachgeht. Das bewundernswuͤrdigſte iſt, 
daß feine Schriften mit Beyfall oder doch mit 
folcher Begierde aufgenommen worden, daß fie 
beynahe allefarat, in kurzer Zeit, zu wiederholten‘ 
malen Haben muͤſſen aufgelegt werden, wie ich 
Bey jeder, der weiterhin zu erwaͤbnenden, mit 
einem Worte zu erinnern gedenke. Cr hat ſich 
aber als Gottesgelehrter, als Lehrer ber Sprach⸗ 
kunſt, dee Redekunſt und der Sitten, ale Stamta? 
kluͤgler, vorzüglich aber als Naturforſcher und 
Scheldelaͤuſtler gejeige, und ift feit ein Pase. 
SYapren, mehr als zuvor, mit phildſophiſchen oder 
mrapboßfchen Unter ſuchungen beſchaftigt. >= 
nt & 


r 
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Feld der Gefchichte hat ihn fo weit an ſich gezo⸗ 
gen, daß er Lehrbücher nad) einem neuen Pianc 
darin gefchrieben : denn er fiheine mit ungemeiner 
teichtigkeit von einem zum andern uͤberzugehen 
und es fich angelegen ſeyn zu laſſen, niemals eine 
Materie auf gemeine Weife abzufertigen; ſondern 
wenigftens bie und da neue Ausſichten zu eröfnen, 
wenn er auch nicht mit der tiefften Gründlichfeit 
alles durchforfchen follte.. 

So viel fi ohne Entſcheidung urtheilen laͤßt, 
moͤchte ich faſt ſagen, daß er ſich durch ſeine Ver⸗ 
ſuche über die Luft die mehreſten Verdienſte / 
nicht nur um die Wiſſenſchaften, ſondern auch 
um das ganze menſchliche Geſchlecht erworben 
hat. Denn vermoͤge derſelben iſt es ihm gelun⸗ 
gen, durch bloße Schwaͤngerung des gemeinen 
Waſſers mit feſter oder entwickelter Luſt, (fixed 
Air) Arzneymittel hervorzubringen, die nicht nur 
von unendlichem Nutzen fuͤr die Seeleute auf 
langen Reiſen wider den Scharbock, ſondern auch 
anderen Kranken wider Steinſchmerzen u. ſ. w. 
theils ſind, wie man ſchon erprobt haben will, 
theils, wie man hoft, in der Zukunft ſeyn wer⸗ 
Den. Seine Entdeckung der ſalpettigen Luft und 
deren Vermiſchung mit gemeiner Luft, ingleichen 
Die Entdeckung der Art, wie die Durch Feuer und 
Ucht und faulende Ausfluͤße verzehrte und vers 

berbte 


= 
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derbie buft, durch zweh won Gott wunderbar ans 
‚geordnete: Mittel: erfegt: und verbeſſert werde? 
nehmlich durch das Wachfen aller und jeder Pflans 
"zen;» von der kleinſten bis: zum hoͤchſten Baum / 
and, durch das: Meer; nebft allen Waſſern, aia 
welche ‚Luft verſchlingen; endlich 


Abm nicht, 
Der Königlichen Socitänin: tondon zuwege ge⸗ 

* Kracht, fondsen werden feinen’ Hafınen ofnger 
"Qweifelt-auch bey der Machwelt ·erhalten. Seine 
Geſchichte der Electricitaͤt und die der Optil, 
We beyde ins Deutſche uͤberſett find, baben ihu 

wierſt unter uns, und zu feinem Vortheile bes | 
Taant gemacht. Zun Beſten feiner Landsleute 

bat 

‚9 Dafe in unfer Bach nicht eigentlich geheren, ſo 

ie 

Be —— 
gegeben in feinen Experiments and 

— ou differeus ‚kinds of Air. Lond. 1776; 

1777. welche drey Octavbände ausinachen und das 

‚von, wo ich nicht iere, eine deutſche Ueberfegung 

angefündige ift- Hiehet gehören auch feine Die 

veßions for Impreguating Water wirb ⸗ 
bie aber itzt einen Theil gtoͤſſeren 


3 
. maden. Das Un Text .angefäi 
fonberi erklärt hr Banana en, a Dinge vn 


in dem Diſcour ſe om the 
ben Diefer Präfidene der Pr — i 
vor berieben gehalten hat, ald ee den pri 


— 
Dad 
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hat et noch insbefondee eine Einteitang ur Er⸗ 
fernung der Electricitaͤt*) gefchrieben, fo wie 
auch eine Einleitung jur Theorie und Praxis der 
Perſpektive **), von denen die erfte ſchon vier⸗ 
mal gedruckt iſt; eine Engliſche Grammatik), 
Die er zum Beſten derer ſchrieb, die ſchon einigem 
Fortgang in der Sprache gemachte haben, ift ebene 
falls ſchon zur vierten Auflage gediehen; einen 
Westen für Kinder nicht zw gedenken. | 


Die Erlernung der Geſchichte bar er durch 
zwey neue Karten und Bücher zus erleichtern ges 
ſucht. Auf der einen Karte werden die vornebne 
Ren Begebenheiten aus der Weltgeſchichte chros 
nnologifch vorgeftellt, und das darzu gehörende 
Buch enthält einen kurzen Begriff der Univerſal⸗ 
biftorie; die andere Karte ift biographifch, und 
in dem zur Erläuterung dienenden Buche werden 
Die auf der chronologifchen Tafel ausgedruckten 
Nahmen der beruͤhmteſten Männer durch Erzäßs 

. | lung 
©) A Familiar Introdaötion to the Study Elecri- 
city. gvo. 


##) A Familiar Introdaöion to the Tbeory und Pro- 
dice af' Perfpellives London 8v. 


sr) The Rediments uf Englifb Grammar with Notes 
and Obfervatians,. for sbe Ufe of sbefe, wbe hævt 
made fonse Proficiency in sbe Language. 


Theol. Bibl. XII.B. Q 


‘ 


gain sell EN er 
Als S 


Verſuch über die erſten Semöfige dr Sie | 
rungskunſt und über die Beſchaffenheit det polis 


ufhen, datgerlichen und gottesdienftlichen rege 


" Yeir Pen, — Zur Yusbreitung dee Keunsuifle 


in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften fuchte er durch die 
Berausgabe ſeiner Vorleſungen uͤber die Rede⸗ 
kunſt und Kritik etwas beyzutragen, welche er 
tigentlich ſchon 1762 auf der Akademie zu Wars 


5 *) Im Englifen hat das eine Wert den Thtelz 


New Chart of Hiſtory, containing æ View ef the 
‚principal PER ir f —— ad 
Place in tbe World, und das dann gehörige ‚28 
Epitowe of Univerfal Hiflory ; e8 {ft fon wi 
gedrudt; dasandre: A Chars of — E “in 
‚weiches ſchon ſechsmal aufgelegi iſt. 


Civil and 


) An on the fir Principles of Government, 
—— —* — Civil and Reli. 


Pr Liberty. — AIR deeywai aufgelogt, 





An EJey mm a Cowfe ‚f Mherd Esetien fi i 
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ton gehalten hatte *). Cr folge zwar dabey 
Grundfäßen des Lord Kames oder Home, 
hat er darinn etwas eignes,- daß er felbige 
einen allgemeinen Grundfag zuruͤck zubringen 
t, nemlich auf Die Aſſoeiation der Ideen, aus 
her er feine Regeln der Beredfamfeit zwar 
fich, aber mit vielen überflüßigen metaphyſi⸗ 
a Unterfuchungen und obne ihnen eben neues 

zu geben, abhanbelt: 
Alle diefe verfchiedene Arbeiten haben nue 
ihre werden Fönnen, weil keine andre Abficht 
m war, ale die Leſer von der Mannigfaltigfeit 
er Befchäftigungen zu überführen und zu zeis 
daB er, da er mit Gluͤck und Beyfall in allen 
em Unternebmungen gearbeitet bat, Fein 
nn von gewöhnlichen Gaben und Fähigkeiten 
koͤnne. Seine übrigen Werfe, Deren die 
reſten find, betreffen Die Gottesgelahrtheit 
Philoſophie. Ich bin nicht im Stande mit 
vißheit zu fagen, ob er noch itzt ein geiftliches 
t bekleide, wiewohl ich daran zweifele; feine 
eften Vorreden find zu Calne unterzeichnet, 
es bat das Anfeben, daß er dafelbft privatie 
; benn das Predigtamt, bas er vor diefem 
ben Presbyrerianern befleidete, hat er 1773 
Na den 


) A Conurfs of Lectares on Oratory and Criticism. 
Lond. 1777. 4to, fand nicht ſonderlichen Bepfall. 
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e von wenigen Bogen 
SER " Dabin gehört: 
techiſmus für Kinder +) und 
falls feiner, den er einen Sch 
nennt *R)/ worinn nur bios | 
flatt der Antivort aber Ann 
bibliſchen Stellen," die zur d 
Fragen dienen; ſerner: Eine | 
"ang ‚an Hausvaͤter,  mebft | 
Haußandacht *), ſonderlich 
fliſſentlich ausgebreitete ® 
uüche Befenner des Chriſtenth 


) A Sermon preached before | 
Proteftant Diffenters — omi 
ning bis Pafloral Office amon 

*#) A Catechism for Children, $ 

wer) A Scripture- Catechism. 

#) A ferious Addrefs to 'Maftei 

u... ı forms of Family Prayer.,) Zı 

) An Appeal to .the ferions an 
of Chriftianiny;, om sehe follo 
1): The Ufo: #f Reafon vw M 
2) Tbe Power of Men to.dı 
3) Original Sim. 4) Eleetlo, 

5) The Divinity of Chrifß 5 
Jor fin by the Death of Chri) 
ob von dieſer Kleinen, aber me 
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4 Seiten in Duodez ausmacht, aber doch ſchon 
se fünften Auflage gefommen ift. : Dr. Prieſt⸗ 
ptieß fie obne feinen Nahmen deucden ;: weil 
ber die Abficht dabey war, die antitrinitarifche 
shee mit ihren vornehmſten Folgen fo allgemein 
(8 möglich ausjubreiten, fo-wurden. die Erems 
are Dugendweife für ı Schilling oder einzeln 
we ı Pfennig verkauft. Er fügte hernach noch 
te bejondere Erklärung der auf dieſe Lehren fich 
ziehenden Schrtiftſtellen hinzu, die ebenfallg um 
u geringes und Dußendweife für viertehalb 
schilling zu haben war *). Zu 
Mas er von.dem Gebrauch des peit Abends 
ahls für Gedanfen Babe, das aͤuſſerte er in einer 
znen Davon handelnden Schrift **),. von Dee 
er um fo weniger nöthig iſt, etwas zu fagen, da 
r Sr. Kirchenrath Bamberger nie. wer Ans 
23°. fange 
irgendwo in Depiſchland Anzeige ui ai en 
ben are il thedlogifpen Berichten 
*) AFaemwiliar Ulußretian of certain Paffageı ef Seri» 


‚peure relatine 1 to she Üfe of Recſon u. ſ. w. @ie 
ſtheint feinen fo guten Abgang gefunden zu haben. 

#*) A free Addrefs to Proteftant Diffensers, on the 
Subje& of the Lord’s fupper. ft ſchon dreymal 
gedruckt. Es gehoͤren dazu noch Aadieiour to tbe 
free Addreſt re. die anfänglich beſonders heraus⸗ 
kamen, bey den neueſten Ausgaben ber‘ Addreſs 
aber hinten annehängt find. Deutſch ſtehen fie im 
Britt. theol. Mag. B. 4. S.ır2f. : 





aß es ein eben ſo altet Gebrauch der chrifts 
den Kindern das heil. Abend⸗ 
wahl ju zeichen, als ſie a sanfen, daher er ſeine 
Glaubensbruͤder ermahnt, dieſe alte apoſtoliſche, 
within ann goͤttlichem Aeſpruvrge berrüßrende, 


. Wen ;grifi feine sche inf vom Veh Has 
wel in:ciuer fogenanuten Prüfung: ber freven 
„ Wanehe an; er verentworteie Ach aber nicht nur 


anzuſtellen, die er unter dem Titel-denden ließ · 
une, über die Mepnunge-Berfärieden, 
beiten 
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heiten unter den Ehriften *), von welcher gedachs, 
ter Herr Kirchenrath nicht nur eine vollftändige. 
Ueberſetzung, ſondern auch eine Recenfion aus: 
dem Montbip Review ins Deutfche übertragen, 
in dem angeführten Magazin. B. 3. ©.491-- 
520 um) ©.943--949 witgetbellt hat; : - : 
. . Ms um diefe Zeit die befannten Bewegungen 
in England ausbrachen, ‚Da. Die diffentigenden 
Preteſtanten beym Parlement um mehrere Ges 
wiſſensfreyheit anſuchten, blieb. De. Prieſtley 
dabey nicht unthaͤtig, ſondern ſuchte Die gute gs 
che auch durch Schriften. zu deförderg, und fehrieb 
in dieſer Abſicht feinen. Abriß- der Grundfäge 
und des Betragens Der proteflicenden Diffens 
ters in Nüdrht auf: die bürgerliche und kirch⸗ 
liche Verfaffung Englands "*), Die ebenfalls iq 
gedachtes Magazin W. 4. S. 123-186 einge⸗ 
ruͤckt iſt. Er nahm fi auch mit Eifer einey 
gewiſſen Predigers Ellwall kraͤftigſt an, oder 
nahm wenigſtens non den Schickſalen dieſes 
Mannes Veranlaſſung, ſeine Meynungen wider 
die Trinitarier zu vertheidigen. Ca hatte derſelbe 
er ein 
— a Lumen sache Rob, Mr. Vers 
in Aufwer to bis Examinatios etc. Lond. 1769.8. 
»#) A View of the Principles and Conduct of the Pro- 
teflant Diffenters witb Refpe to she Civil and 
Eeclefinjlical Confisusion of England, Zweyte 
Autgabe 1770. | 
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ein Buch geſchtieben / — — 


eesla ſterer angeflagt,"nöth Bent Dichter-umd den 
Geſchwornen aber Tösgefprschen worden, nachdem 
er, wäheendiden Berhöcd;'die Lehre von der Eins 
heit Goetes ſehr muthie weriheidigt hatte. ier / 
aber hielt es Hr. Prieſtley fuͤr gut, 1775 cin 
‚Xeiumpföhe anhuſtiami en ma von dem Vor ⸗ 
gange diefes Handels ſandace Rau 

geben), E10 7 Porn 

Von mehrerem Gewicht Karen Pine Grunde 
"fäbedeenaräfichen und geoffenbanten Religion, 
welche er noch vor der lehztgenamiten Schrift her⸗ 
be). Sn dem een verd⸗ desfolben 
’ det 


Pen A er Tofiminy für God end ii faired Lem, 
. J Plain gr of tbe FIR — 


J Triniterions under bes · 
7 —e— have — Gods but me. 
IN Tu. hof Tratb ‚Accomms of ih 
eg run 
hi Fond 1775: 8. 
ii y 


Notariat und Breit Religion. 
— 1773. Vol. .a. 177 | 
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‚hat er vorläufig einen Verſuch geliefert, &ber Die 
beſte Weiſe, wie die Glieder der chriftlichen @er 
. fellfchaft in der Erkenntniß der Religion zu:umtere 
richten ind; uud trägt ſodann Die Anfangagkände 
Der natürlichen Religion nach feiner eignen freyen 
Denfungsart vor. Im zweyren banbeie r:die 
Beweisgründe für die Wahrheit Der juͤdiſchen 
and chriftlihen Religion: ad; und im dritten fept 
er die tebren der Offenbarung, nach Socins 
Grundſatzen, anscinander. Er verſpricht noch 
einen vierten‘ Band, worinn er Das eingeriſſene 
Verderben des ebriftenkgums seröichtmäßig 
zu erzaͤhlen gedenkt. 

Beil’es ihm aber nich genug warſeine 
freye Meynungen blos vorzutragen, fondern er 
auch ſuchte — um mich dieſes Ausdrucks ju Bes 
Dienen — “ die Pfeiter ber Rechtglaͤubigkeit zu 
erſchuͤttern,“ fo legte er, mit Hülfe anderer Ges 
Sebrten von eben der -Denfungsart, fein fogenanns 
zes theologifches Repofitorium an, worinn theils 
die bisher für bibfifch gehaltene Meynungen ſehr 
ernftlich beftritten, theils der Grund zu mehrerer 
Ausbreitung der begünftigteren neuen Grundfäge 
geleget ward, und infonderheit von der Verſoͤh⸗ 
nungs⸗Lehre Chrifti,. von der Eingebung der 
heiligen Schrift, von der Gottheit Chriftt wider 
Die Arianer und Trinitarier u. ſow. verfchigbenes 

Ds ab: 


€ 





- Die Harnonie 
uiſch überfegt, nebſt den behgefugten Abhandlun 
gen, beſonders zu haben. Daß Dr. Prieftiep 
die wirklich ungereimte Meynung bes Mackright 
und der Vorgaͤnger daſſelben/ weiche vornuchehen, 
daß .ollo Qoangeliſten alle Begebenheiten ia chres 
noegiſcher Orduumg arzaͤblen fa daß bienach die⸗ 
Felde Megebanbeit mehn ale: einmahl ·mit fañ Aber 
Usa: :UmBänden ſich muß. zugetragen baben 
mn — man von ſtiners 
*F Dane ru a Br ir guten. 


eonfifting:ef 

Aa — a et * » 
u ‚re 5 ———* London 1769 .. is 
Bavon ia den Zeiu 


— din den 
Banzl ge Se a ©. Are 
Bahr. Ai 


5* ne 
* lormany of’ sbe Evangells, in ‚Grerk. Te 
'Grinieel Difertätions ie Beghifh. 


“ London 177p 20. 
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guten Einfichten leicht vermushen, und er that 
Recht daran: allein, auf der andern Seite nimmt 
er, zur Auflöfung derer bey der Harmonie dee 
Evangeliften vorfommenden Schwierigkeiten, zu 
einem Mittel feine Zuflucht, Das vermuthlich nicht 
ohne Anfechtung bleiben möchte, wenigſtens nicht . 
in Deutfchland: denn er nimmt an, daß die Eva 
angeliften, zum mindeften bey Niederſchreibung 
ihrer Evangelien, nicht infpirirt geweſen find; 
welches Daraus erhelle, daß gewifle einzelne Yes 
gebenheiten, bie fchlechterdings Diefelben find, mis 
fo verfchiedenen Umftänden erzählt werben, daß 
man fie Durchaus mit einander nicht reinen koͤnne, 
man gebe fich damit fo viele Mühe als man wolle, 
und daß, trotz aller Diefer ſinnreichen Muͤhe, ihre 
vollfommene Webereinftimmung, mithin. auch Deu 
hohe ‘Begriff, den man ſich von ber Inſpiration 
Diefer beiligen Schriftfteller macht, fich gar niche 
vertbeidigen lafle: Bingegen werde Die Hypotheſe, 
daß ſie nicht infpiriet gemefen, fonderlich von zwie⸗ 
fachem Nugen feyn können: denn einmahl werde 
Dadurch..die evangelifche Gefchichte mit andern 
glaubwürdigen Gefchichten auf gleichen Fuß ges 
feßt und ihre Glaubwärdigkeit berube dann auf 
zeugniflen, die von einander unabhängig, eben 
darum aber glaubwürdig find, weil fie in allem 
wichtigen Stüden mit einander übereinftieumen, 

and 





ge behaupten wollie. 
Allein; wielleicht gebe ich ein andermahl von dier 
fem werfwürdigen Bucher umftändlichere Nach: 
richt, und voritzt begnüge nich nur, im Auſehung 
bes Hamonie felbft,;bies einzige: zu Bemerfen, 
dab Ger Prie ſtley dee alte aber vacvabeſcheinliche 
Meynwiige wiederum auf · die Babu zu bringen 
Fahr; · daß Cheiſti bebramt nur Ein Ihe ws 
wenige Monate gedauret habe. :. 

Abch rend der Jett daß ela ebe *6 
mie ſo mancherley Arbeiten befchäftigt'aitte; war 
ar der Metaphboſit · nicht ungetreu geivorben, fons 
Den Hate: ſich ſonderlich wieder zu the. gewendet, 
nachdem er ſeine hiſtoriſchen Werke über die Elefs 
erieiräs ab: Optit vollendet hatte. : Vornehmlich 
Änterfarhiee er pſhchologiſche Gegenftände. Die 
Hypotheſen, die Hartley von dem menfchlichen 
Verſtande und der Merhwenbigkeit ‚oder dem 
ſerven Mika. vorgemegen,. ſchienen ihm ſo ans 


neh⸗ 
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nehmungsmürdig,.daf are weiter auszubteiten 
und zu erläutern fuchte.i: Hartley s Buch iſt im 
Deutfchen befannt.. Man kennt feinen Geundfag, 
nach welchem er allen Vorrath ber menfhlihen 
Erfenneniß zu einem - Werke der Gewohnheit 
macht, indem er fie aus der Zugefellung Der Sdesn 
herleitet, und Die phyſiſche Hrfache der Ideen uns 
mittelbar in den Schwingungen Der Nerven ſucht. 
Dr. Prieſtley redet in feinen Erläuterungen des 
Hartley, die er 1774 berausgab *), zwar vorläufig 
ebenfalls von den Schwingungen, fo wie auch von 
Den zufammengefeßten und allgemeinen Begriffen, 
er ſchraͤnkt fich aber Doch vorzüglich auf Die Zuges 
fellung der Begriffe ein, und erklärt nicht nur aus 
jenen, fondern vornemlich aus Der Affociation, den 
Verftand, Begriffe, Gedaͤchtniß, Einbildungss 
kraft, die geiftigen Vergnügen und geiſtigen 
Schmerzen, als: Ehrbegierde, Eigennug, Sym⸗ 
patbhie, moralifches Gefühl u. f.w. . Er ſchließt 
mit Sägen über die philoſophiſche Nothwendig⸗ 
“ Zeit und behauptet davon: 1) daß die Religion 
einen freyen Willen — das Wort in dem praftie 
fchen und alltäglichen Sinne genommen — oder 


ein wiltubruches Vermögen über unfere Leiden 


(haften 


%) Hartley’s Theory of the human Mind on tbe Priu- 
eiple of che Affeciation of Ideas, mitb Effays Yelm 
ting to she Suhject uf is, Lond. 1994. $. 





ſchiedenerlen Handlungen zu thun, wo bie vorliu: 
ſigen Umſtaͤnde die nänhlichen bleiben, — micht 
oaueſeheʒ und 3) daß die notbwendigen Eigen: 


Figaften Gottes, abet feine unendliche Macht und 
— — 


— — —— | 


vorzutoagen 

we vertheidigen, ſondern er bemuͤbete ſich auch 
Die gegenſeitigen zu waderlegen, und griff in einem 
eignen Buch drey beruͤhmte und belichte Mäns 
her, bie er mit einer, vinem Cuglaͤnder allein reche 
fablbaren Werächtlichkeit, Die Schottiſthen Phi⸗ 
Wofophen-wenat, mit Stolz und dieler Emiſſud 
uchkeit an. Dieſe waren D. Beattie, deſſen 
vortrefliches Buch von ber Unveränderkichker 
Der Wahrheit nicht aur in England einen fo 
großen Beyfall erhielt, daß es nur kaͤrzlich, nach 
mehrmaligem Druck in Detav, aufs neue prädıik 
W-Quart aufgelagt werben mußte, feudern and; | 
wie bie geheime Gefchichte fagt, einen Hum 


feiöt, den es fo fiegreich widerlegt, [0 fehr and 


feiner Baflnng brachte, daß se bis an fein Ende 
— ya 
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‚ den Nahmen des D. Beattie nie ohne Untwilen 
Fonnte nennen hören, fo fehr er fich auch ſonſt Des 
ftoifchten Gleichgültigfeit ‚gegen feine Gegner 
sühmte. Der andre war D. Oswald, deſſen 
Berufung auf den allgenieinen Menfchens Bess 
ftand auch unter uns.in:einer deuefchen Lebeifegs 
zung zu feinem Vortheil befannt worden; : und 
der dritte war-D. Reid, deſſen Unterfuchung 
des menſchlichen Verſtandes nicht ganz under 
Fannt unter uns, wo nicht gar ins Deutfche übers 
fest if. Ale diefe Männer nehmen den gefuns 
ben Drenfchen ; Berftand zum Grunde unferer 
Erfenntniß an, und leiten Die Begriffe aus ges 
wiſſen angebornen Trieben, oder mit ihren Wor⸗ 
ten zu reden, aus conftitutional propenfities her, 
Es würde ganz zweckwidrig fenn, den Werth: Dies 
fer Behauptungen dieſer in England fo genanns 
sen ſchottiſchen Schule zu unterfuchen; es har 
nicht an Leuten gefehlt, welche fie, für Die Wahrheit 

. und Tugend für eben fo gefährlich vorftellen, als 
die Hartlepifchen Grundfäge, und Die behaupten: - 
daß beyde den Menfchen zu einer bloſſen Mafchis 
ne erniedrigen, und endlich, wenn man fie weiter 
verfolgt, würden fie einen zum Mlareften Spino⸗ 
ziſmus verleiten. Dr. Prieſtley behauptet fo 
ettvas von den erftern, und wie viel Recht odes 
Unrecht ee darinn haben mag, fo ift es gewiß, 

daß 





Umerfadung, Die Drdnung der —— 
ab fig gleich in 16 Abſchnitte getheilt worden, iſt 
nicht Die. befte; Der Gegenftand feheint erſt unter 
bar Feder durchgedatha warden zu ſeyn, und iſt 
zicht tieß genug durchdrungen. Obne mich an die 
Ordnung der Abſchnitte zu binden, will ich nach 
Weiner, Art tuͤrzuch vorſtellen, was ich ans bie 
Leſung des Buchs bebalten habe. Ale . 
Erſtlich das Hauptwerk, iſt die Feeget was 
iſt die Materie? dem bey dem Verf. iſt damit 
zugleich die andere beantwortet: was iſt Geiſt? 
» Ohne Uriſtaͤnde zu fagen, fo glaubt der Verfaſſer 
wenn ich mic uch Worten Ap. Geſch. 23 reden 
darf — wie die Sadducder, weder Engel noch 
Set 


-*) Der Kr ſaer ka ** An Examinstioe 
Dru/Beide Mind, 4 


. " ‚Best — 1535 anche 55 
—— he Lead. 1774: 6 


x 
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Geiſt — Begriffe von einer immateriafifchen 
Subſtanz nach der Erflätung der heutigen Mer 
taphyſiker — find blos heue Erfindungen ( ©. 
52), der gemeine Mann weiß noch bis auf den 
heutigen Tag davon nieht bas geringfte. Denn 
Der ſtellt fich, fo wie man es von Aufang ber ges 
chen has, einen Geift, als eine Art von verdüns 
neten luͤftigen Weſen vor, das nur von etwas 
feinerer Natur iſt, ale grobe Körper; das eine 
Schwere bat und beym Andringen Widerftand 
Shut und verfchiedene Geftalten annehmen Fann, - 
wie es auch die Jünger ‚glaubten Die alten 
Philoſophen hatten ebenfalls ganz andre Vorftels 
lungen von einem Geifte, «ls Die beutigen ſich 
machen, und dachten an nichts weniger Daben, als 
an ein unfiehtbares Weſen, oder an das, mas 
man heut zu Tage denft: eine immaterialifche 
Subſtanz, die weder Ausdehnung in die Länge, 
Breite und Dice Hat, noch einen Raum eins 
nimmt, noch eine Traͤgheitskraft befigt, wie Die 
Materie. Man muß nicht glauben, als 05 
darum D. Prieftley, ob er gleich nur Materie 
glaubt, ein Minterialift in dem Verſtande des - 
Wortes fen, den man fonft damit verknuͤpft. Es 
kommt auf die Erfläcung der Materie an, und 
ob man gleich nicht fagen kann, Daß dieſe bey dem 
Verf. an fich neu fen, fo ift fie es doch in dem 

| Theol. Bibl.XI.B. R Um⸗ 





ermangle, und Dicht oder undurch dreng lich 
fen. Die wahre Philoſophie und neuere Vers 
ſuche lehten, daß der Widerftand der Materie 
nicht von der Dichten Materie, fondern vom einer | 
zurůck ſtohenden Kraft berrühte, und eben fo, 
daß ohne AnziehungssKraft gar Feine Materie 
möglich ſey, indem alle Körper eine gewiffe Form 
oder Geſtalt haben müffen, ſolche aber nicht har 
ben fönnten, toenn Die Beftandtheile Des Körpers 
ſich nicht einander anzoͤgen, und ſich unter ein: 
ander in geböriger Nähe oder Entfernung hielten. 
Was aber von dem Körper gilt, Das gilt auch von 
den Fleinften legten Theilen deſſelben. Ein fek 
her Atomus ift volkommen dicht und für ander 
Atomos undurchdringlich, muß alfo eine Geſtak 
haben; dena můuͤſſen ſeine Theile (man beufi 





relating ta Matter and Spirit, 29. 
ſich das: Theile eines Atomi! Ein Aromus, 
der nad S. 6 theilbar ift!) unendlich hart fenn, - 
und eine unendlich flarfe Anziebungskraft haben, - 

weil er fonft fein dichter Atomus fenn koͤnnte! 
Düne Anziehungskraft hätte ſolcher Atomus Feine 
Undurchdeinglichkeit, und hielt eine fremde Kraft 
feine Theile zufammen, fo wäre ja klar, daß zur 
Dichtigkeit eine Kraft erförderlih wäre, und 
das ift es, was Hr. Prieſtley verlangt. 

Wiewohl nun Hr. Dr, feinen fogenannten 
Atomis eine Undurchdringlichkeit beylegt, ohn⸗ 
geachtet feine Atomi nichts anders find, als was 
wir Materie zu nennen gewohnt find, fo fpricht 
er doch fehlechierdings der Materie alle Undurch⸗ 
deinglichfeit ab, zufolge eines Schluffes, den er 
©. 11 eine pbilofoppifche Regel nennt, wiewohl 
fie, mit feiner Erlaubniß zu fagen, gerade gegen 
die philofopbifchen Regeln ftreitet, Es ift Diefer: 
In einigen Zällen rührer der Widerſtand bee 
Materie von Kräften ber, folglich in allen, von 
der zuruͤckſtoßenden Kraft und nicht von der Un⸗ 
durchdringlichkeit; ſo wie Neuton von den zurüchs 
prallenden Lichtſtrahlen erwieſen hat, daß ſie nicht 
von den dichten Theilen des Koͤrpers zuruͤck⸗ 

geworfen werden, ſondern von der zuruͤckſtoßen⸗ 
den Kraft, die ſchon in einiger Entfernung des 

Koͤrpers wirkt. 
Ra Man 








260  i'i Prieftley’s Disquißttond:! 
Man ſieht demnach aus diefer kurzen Wer 
* flelfung, daß De, Pr. die Sache, die ſonſt gerade 
War, umkehrt. Leibnitz nahm die Monaden an, 
And lleß ans diefen ‚unförperlichen Atomis die 
Körper und Materie’ entflehen. Des Prieflieg 
laßt die erſten Beftandteile der Materie Körper 
ſeyn, die er theilbare Atomos nenne, "und laßt 
Daraus eine Art von durchdringlichem mir Kräften 
verfehenen Geift — ——— 
terie nennt. Vollkommen nen eine Hypotheſe 
nicht, er nennt auch ſelbſt den P. Boscowich, 
dem er fie gewiſſermaßen zu verdanken hat, feinen 
Vorgaͤnger, wenigftens infoferne, als Diefer Pater 
in feiner Theoria philo£. natur. p. 167 der Ma⸗ 
terie die Undurchdringlichkeit abgeleugnet bat. 
So viel ſey genug von der Materie. 

Die Seele des Menſchen iſt ein anderer 
Gegenſtand der Unterſuchung des Verf. Aus 
Dem vorigen ergiebt fich von ſelbſt, daß er ſie nicht 

fuͤr ein von dem Körper’ verfchiedenes Weſen hal⸗ 
ten koͤnne, um fo weniger, ba er glaubt, daß Dich⸗ 
tigkeit oder die Undurchdringlichkeit die einzige 
Schwierigkeit fen, tvarum der Materie Die Kraft 
Su denken abgefbrochen worden; ba er Ahr num 
die Undurchdeinglichkeit abgefprochen hat, fo 
nimmt ee für defto gemiffer an, daß fie des 


Empfindens und Denkens fähig fen. Wie und 
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warum nun aber das Deufen ber Materie leichter 
fey, nun fie. nicht mehr unbunchdringlich ift, und 
nun fie Zuruͤckſtoßungs⸗ und Anziehungskräfte 
bekommen bat? darüber hat fih Hr. Pr., fo viel 
ich mich erinnere, niegend erklärt. Inzwiſchen 
ift der Menſch munmehro ganz und gar ein eins. 
förmiges Weſen, nad) dem ‚alten Spruch entiz,; 
præter neceflitatem non ſunt multiplicanda;. 
das Bermögen wahrzunehmen, zu empfinden. und. 
zu denfen, -fo fern es dem Menfchen (Hr. Pr. 
haͤtte bie, da er nur nach Erfahrungen reden will, 
Die Beftimmung von lebenden Menfchen nicht 
ang dee: Acht Laffen follen, denn bie war fie unent⸗ 
behrlich) eigen ift, wird nirgamd angetroffen, als, 
in Verbindung mit einem gewiſſen organifisten, 
Syſtem Materie, man muß alfo daraus ſchlieſe 
ſen, daß dieß Vermoͤgen ſchlechterdings in dieſem 
Syſtem vorhanden und. yop-ihm, abhängig ſey; 
und da die ganze Denkungskraft von Ben Veraͤn⸗ 
derungen und Zufällen des Gehirns abhaͤngt: fo, 
kann man #6 für gewiß annehmen, daß der Si. 
der Seele im Gehirn oder eine Kigenfchaft des, 
rervenfpfiems fen, Wenn Hr. Pr. behayptet, 
daß es Fein. Beyſpiel gebe, Da derjenige hätte.heus, 
fen formen, deſſen Gehirn zerftört worden: fo. 
möchte er leicht irren: dran ich erinnere mich gar 
wohl, d den Fall gelefen-zu haben, den vor einigen 


R 3 Jab⸗ 
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U ne 


Daheen ein helebeter Arzt beſchrieb, ba einen 
. Knaben’ durch einen Windmuͤhlen⸗Flůgel Schär 
detl und Gehirn verlegt, und Iefteres, wo nicht 
gany, dochgtoßentheils zerſchmeitert worden und | 
‚Der Dodh gebeile warb) une —— 


Stande, die Beſchreibung macjumeifen , fofehe 
sie auch ſelbſt Daran gelegen iſt. Indeffen fehließt , 


92, ar unfer Verf. mit Zuoerficht, daß deid und vers 


#5, meiner" Geiſt des Menfchen Ein und-dafferbe 
+ Ding, miche zwo pe A 
flanzen find: * 

Auſſer dieſem Veweiſe den Hr. —* ons ſei⸗ 
vier Hypotbeſe ſelbſt für bie Materialitaͤt der Seele 
genommen hat, fuͤhrt er noch andre an, die theils 
gewoͤbulich ſind, theils von ihm ſelbſt binzugethan 
ober in ein anderes Licht geftellt worden. Die 
Einen’ winken. er von den Erfcheinumgen-beya 
Denken, z. B. daß alle unſere Begriffe durch 

die Sinne uns ſollen zugeführt merdew;: dep int 
Schlaf das Denken aufhören foll; daß ale Wer: 
mogen det Seele, (mithin auch die Seele ſelbſt, 
gärjlich vernichtet werden koͤnnen; daß bie Vor⸗ 
ſteulungen; die wir Haben, öfters zufammengefegt 


ſind, folglich nicht in einem einfachen Weſen ſtatt 


baben koͤnnen; daß · die Seele verfchfimmere und 
verderbt werden Hanne; daß die Seele ‚den Leib 


Brali 
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begleitet; in ihm enthalten ift, und wit. ihm den 
drt verändert, da ſie als Geift nirgend und eben 
d wenig einer Bewegung von einem Orte zum 
indern unterworfen ſeyn lönnte; und Daß. Seele 
ınd Leib auf einander nicht wirfen fönnten, went 
ie nicht von einerley Natur wären. : -- 

Andre Beweiſe werden aus der Sefhihteh. det 
ebre von Der Seele. bergeleitets,gufolge derſel⸗ 
ven ift Die Lehre, daß die Seele ein Geiſt obeb 
on Dem Körper verfchiedenes Weſar ſey, eine puk 
eidnifche Lehre, Die der Offenbarung dm Duden 
ind Ehriften widerfpricht. ::Die Egypter waren 
ie Erfinder davon, und es laſſen fish; verſchiedene 
Iefachen.der Erfindung ,erratben, Cdie alle eben 
d.in bloßen Muthmaßungen beflehen, als die 
Behauptung felbft, daß die Egypter. in: diefem 
zalle Erfinder waren). - Von ihnen fam DA 
Smmaterialisinus gu Den Griechen uud Mömerm; 
Snzwißcheu hatten Doch alle Alte :miche Die Vor⸗ 
tellung.der Neuern von der Seele, fordern biel: 
eu fie nur für etwas dergleichen als’Die Luft, das 
zeuer, Das Licht if, ober für eine verdünnete Max 
erie, (genauer koͤnnte man wohl ſagen: fie biels 
em ſie fuͤr verſchieden vom Leibe und Der Materie, 
bwohl ſie mehr, ehen fo. wie wir, einen verneb 
enden als bejabenden. Begriff von ihr. Battem, 
ind nur Vergleichungsweiſe von ihr, als vom 

R 4 einem 
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UntertetberBägierden.. .&0 berichtet Eiriie von 
ihm, ante Scheine mie ihm die Seele für einen 
. Gproffen 349‘ Geiſtes der Bottbeit zu Kalten; 
wiewopl.er ſeht· ungewiß und manchmal gar nad) 
Epikuriſchem Sinne von ihr Spricht. Unter den 
Auden Scheint, zu Chriſti Zeiten, der Glaube an 
ben Yıiirdiusialiemus, wonigſtens niche akgenvin 
genejenizafegn ı Denn Martha / Lazari Schweſter, 
muß ſo wenig davon otwas gewußt haben als bie 
bey dieſtri Geſchichte vorfommenden Mariſaͤer. 
¶ Man keſe nur/ Joh. 11. Man finder. nicht das 
geringſte, da des Verf. Meynung beſtaͤtigte!) 
Nach der Feis nahmen die Yiden die heydniſche 
behre am daß die Seele ein vom Leibe verfchiede 
nes Weſen ſep, (daßſie: fruͤber der Meyriung 
geweſer, erhellet ſogar aus 4 Macc. 7, 30)2 Dem 
— ; daß 
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daß Ap. Geſch. 23, 3 durch Geiſt eben die Seele 
Des Menfchen zu verfichen (9, will der Verfall 
nicht gerne zugeben. . 
! Unter den Kircdhenväremitft Juſti⸗ dee Min 
tyrer Der erſte, bey denk Hau von der Seele otwas 
findet, and er, der ein platoniſcher Philoſoph ges 
wefer war‘, redet platoniſch von den Seelen, ale 
von Ausflüffen der Gottheit. Irenaͤus haͤlt fie 
blos durch die Gnade Gottes für unſterblich, und 
glaubt, daß die Seelen der Gottloſen nach Tanger 
Marter endlich aufbören. Mach Diefer Zeit war 
in ber Kirche nichts gelehret, als Materiali mus. 
Zerrulttan\war ein erklaͤrter Materialiſt. (Beine 
AYusdräde find ſo eutſchoidend nicht, als Di. Pr. 
meynt!) Vor dem fünften Jührhundert war'bio 
Lehre der Immaterialitätder Seele nicht recht 
feſtgeſetzt. Claudianus Mamertus entſchted fie 
damals. Die heutigen feinen Immaterialtiſten 
dürften: vielleicht nicht ganz mit ihm zuftleden 
ſeyn, bisweilen aber redet er mit eben den Aırsı“ 
druͤcken des Descartes. Vom ſechſten Jahrhun⸗ 
dert bis auf:den Descartes redeten Die Scheifte 
ſteller verſchiedentlich. Gregorius der Eroße 
muß ein Materialiſt geweſen ſeyn. Weniger 
Materialifmus findet mar, je naͤher man Venen 
gen der Scholaſtiker kommt, dafuͤr aber befto mehr 
unverfiändliche Norte. Deskartes hat zuerſt die 
Rs Lehre 


©: dere recht fefgeftelt, daß Die Seele ein immater 
menge 
. feinen Raum einnimmt, wiewohl ' 


ur": ——————— 


hauptet / daß fie ihren Sigim Gehirn babe. Ma 
m wurde diefe Meynung durch 


‚alles, was man davon vorbringt, wie 
ausdruckt, der Erfahrung entgegen, ungereimt 


—9 Be bc 


aus: den zweyten je dritten Hand hat, leicht abs 
uahısen,, Daß ſie, ſo ſabe ſie auch einer Verbeſſe⸗ 
wong bedarf, in ihrer Wuͤrde beruhen koͤnnt vhne 
daß · damit etwas Fir ader wider feine Meynung 
entſchieden fen. ¶ Er beruft ſich aber auch voczůg⸗ 
Wh nuſ ·die beige va I duſes rn 





124 f) vedet nie. um- der. Immateriolität:beu 
Seelen, ſelbſt da nicht, wenn man e6 am erſter 
erwerten ſollte. Er giebt ſich Die uͤberfluͤßige 
Mabe, zu beweiſen, daß WB) bisweilen den gau⸗ 
veai@tenfchen, Deu ferblichen Theil des Men⸗ 
ſchin Bas Leben, eineykeichuam cf m bebentet, 
WONN.ODI 1 Mofi a, 24. 2, 19: eben fo von 
m Tieren gefagt — wie 3 Moſ. %7 n 
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den Menſchen. Diefe Stelle alfo fagt,; daß den 
ganze Menſch von Staub gemacht worden; der 
Hi. Berf. beweiferaber nieht, daß wmsbie üihe 
etwas vom Leibe verfehiedenes bedeuten könne, 
oder blos Leben bedeuten müfle. Ueberhaupt aber 
glaube ich auch, daß der Sinn des Verſes der 
fey, den Dr. Pr. angiebt: Gott ſchuff Den Men⸗ 
fhen aus Erde und gab ihm hernach Das Leben. 
Allein, wenn ein Gefehichtfchreiber nur Vorfälle 
erzählt, die in die Sinne fallen: fo. fonnte man 
an diefem Drte gar feine: Erwähnung der Seele 
erwarten, und bie ift Fein weder mittelbarer noch 
"unmittelbarer Beweis weder für noch: wider Die 
Immaterialitaͤt. Eben fo wenig läßt ch, wie 
doch Hr. Pr. hut, aus ı Moſ. 2,17. 3,79 etwas 
folgern, weil bey der Andeohung der: Todesftrafe 
Fein Linterfchied zwiſchen einem: fterblichen, und: 
unſterblichen Theil des Menſchen gemacht werde. 
Er nimmt als bewiefen an, was erſt bewieſen wers 
Den ſoll, Daß der ganze Menfch aus Staub gemacht: 
war. Syn allen übrigen Stellen, wo dee Seele, 
3. B. wenn von dem Ende eines Menfchen die 
Rede ift, gar nicht gedacht wird, tedet der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. Solche Beweife ſagen nichts.‘ 
Wird denn auch der glanbigſte Immaterialiſt heut 
zu Tage in einer Geſchichte wohl ſchreiben: Lud⸗ 
wis der XiVte farb 1715, aber feine Seele lebt 
noch 


> 


I — ai rien 


.. "fatbeten-Bofeph.26,'«6 asia. aber nice:gefagt; 


315,47. 116, 4 und andere; allein nad). ſtunli⸗ 









nechaſceidabveſandert von · dem ‚Peibei.: Mies 
frate deda⸗ einuenſolchon Veweie Atniibır,; ie 
—— andern S: sinn fhr den Miete 
; Wemnil.giebti:"r Moſ. ja ac wird geſagt: Oie 
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 ahdere Stollen der heiligen Schrift, wie Pf.6, c« 





hen Begriffen koͤnnte Doch det uͤberzeugteſte Im⸗ 
materialiſt noch eben ſo reden, ſonderlich in Ge⸗ 
dichten, und überhaupt wuͤrde aus dieſen Stellen, 
auch im ſtrengſten Verſtande genommen, nat fols 
gen, daß bin Seele ſich ihler um Tode nicht Bewuße: 
wäre, aber nicht, Daß fic blos Materie ſey. Dies 


gilt von mehr folgenden Stellen, die aus dem 


Hiob angefuͤhrt werden, ebenfalla. Die Auss. 
ſpruͤche im Pted. B. 3, 21. 12,7, fo offenbar ſie 
wider den Materialismus ſind, weiß doch der 
Verf. fuͤr ſich anzuziehen. In dem erſtern ſoll 
nur von der Geſtalt und Stellung der Thiere 


und Meunſchen die Rede ſeytz von denen jene ih⸗ 


— 


ven Athem niederwaͤrts und dieſe aufwaͤrts aus⸗ 
laſſen, 





[2 . 
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laſſen, weil. jene den Kopf nieder und Diefe ihn 
auftwärts halten; und in dem andern foll.der 
Einn ſeyn, daß Bott das Leben wieder wegneh⸗ 
me, und daß Das feben ben ihm bleibe bis zur 
Zeit der Auferftehung. Die entſcheidendeſten 
Beweiſe fuͤr des Verf. Meynung ſollte man wohl 
aus dem neuen Teſtament erwarten. Hieruͤber 
aber ſchluͤpft er mit leichten Fuͤſſen hin. Unſer 
Erloͤſer, ſagt er, ſcheint bisweilen von der Seele 
als von einem vom Koͤrper verſchiedenen Weſen 
u reden; (fo ſollte das March. 10, 28 nur fo 
feheinen?) allein, wenn er das that, wiewohl fo 
Hes ungewiß ift, fo fprach er darinn doch nur nach 
den damaligen Vorurtheilen, (ſo koͤnnte er denn 
zuch vielleicht von der Auferſtehung nach phari⸗ 
Aiſchen Vorurtheilen geſprochen haben, und am 
Ende waͤre es mit ſeiner ganzen Lehre ein Vor⸗ 
irtheil!) Allein, ſogar die angeführte Stelle: 
Fuͤrchtet euch nicht 20. foll den Materialismus 
jegünftigen ; die Seele Toll hie abermals das 
teben‘bedeuten, und zwar das Fünftige beffere 
teben im Gegenfaß des gegenwärtigen. Wie 
re! und unerweißlich! Aber vorzüglich dringe 
Ir. Prieftley daranf, daß die heil. Schrift Bes 
ohnungen und Steafen nicht eher anfündige, als 
ch der Auferſtehung; wenn ſich indeffen dieß 
uch erweiſen ließe; ſo wuͤrde daraus doch noch 
nichts⸗ 





@70 | + Biichley’s Disguifitionist.: 
—— ſolgen· ¶ Auf dieſe 
undiandre Weweiſe hin wird nun guverſichtich ge⸗ 
ſchloſſen/ die Seele ſey mit dem deibe einetleh ſc 
Wꝛatetie⸗ ſterbe zuͤglich mit dem Koͤrper / und habe 
keine andre Hoffnung wieder: zu leben; als duch 
die Werheißung · die uns Gott durch Efeifiht . 


0: Jun fünften ——— 
— gentbun ieh Biafe Sefetüen-ciniz | 
Wie Jepenfeige he 


wuacroicilen Serie hbe⸗ 


viele unnuͤtze Unterfuhungen über die Praͤeriſten 
der Seelen, über ihren Zuftand nach dem Tode 
‚Des teibes, über ihren Urſprung, veranlaffet und 
zu. vielen Irrthuͤmern von.der Praͤertſtenz ber 
Seele Chriſti, von feiner ewigen Gleichheit mit 
Gott u. ſ. w. den Grund geleget. Bey dem Mas 
terialismus falle. Das alles weg. -Man brauche 
ſich ‚nicht über den Zuftand der Seele vor des 
Menfchen Geburt, ihren Urſprung ihre Verei⸗ 
nigungszeit mit dem feibe u. ſ. f. die Köpfe zu 
zerbrechen. Die Vermögen des Körpers und bes 
Verſtaddes find allefamt Wirkungen und Ereig⸗ 
niſſe Einer und derſelben. Subſtanz, fe eutfprim 
gen, wachfen, reifen und nehmen zu gleicher Zeit | 
mit einander ab, und das ganze Gebaͤude fällen 
Tode auseinander, bis Gott am Auferſtebunge⸗ 
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Tage es wiederum zufammen fügen wird, Das 
kimme auch mit Der Offenbarung überein. Auf 
dieſe Weiſe laffe ſich auch Die wechfelfeitige Wir: 
hung der Seele und des teibes auf einander ſehr 
leicht erflären: denn es ift Wirkung der Materie 
auf Materie; das laſſe fih wohl begreifen, aber 
das nicht, wie ein unförperliches Weſen auf eis 
förperliches, und umgefehrt, wirken follte? Aus 
dem Materialismus folge natürlich das, was auch 
der heiligen Schrift gemäß fey, daß das Wirken 
der Seele mit dem Tode aufböre. Das haben 
die Apoftel und erften Ehriften unftreitig geglaubt, 
was fie auch fonft von dem Weſen der Seele moͤ⸗ 
gen gehalten haben. Nur ſeit der Zeit, da man 
dieſe für etwas vom Körper verfchiedenes zu hal⸗ 
ten angefangen, babe man auch um einen Aufent⸗ 
halt nach dem Tode für fie beforge ſeyn muͤſſen. 
Waͤhrend diefer Zeit fehlte es Doch nicht an Leuten 
in der chriftlichen Kirche, welche glaubten, daß der 
ganze Menſch bis zur Auferftehung fehlafe. Nach 
und nad) fcheint es aber eine allgemeine Meynung 
geworden zu feyn, daß die Gerechten gleich nach 
dem Tode felig und die Ungerechten in der Hölle 
ewig verdammt feyen; dennoch fonnte Benedikt 
der 12te nur mit vieler Kunſt und Mühe es dahin 
Bringen, daß diefe tehre auf einer Kirchen Vers 
ſanmlans beſtaͤtigt wurde. Luther glaubte den 
Seelen⸗ 


"rot Zeit: ati arme. Ma 


E — — — 


Etwas bedaͤchtlich ſcheint Hr. Prieſtley ſich Dart 
über ausdruͤcken zu wollen. Er redet von det 
Unbegreiflichkeit des hoͤchſten Weſens; weint 
auch, wenn gleich der Menſch für ein materlalu 
ſches Weſen ausgegeben werde, fo folge nach der 
Analogie nicht, Daß Gott auf eben die Art mate⸗ 
rialiſch ſey. Doch will er durchaus auch nicht zu 
Heben, daß Gott ein Geiſt fen, in dem Verſtaude, 
‚in bem die neueren. Philoſophen nach der obigen 
Angabe von einem Geiſte veden, denn das ſeyria 
Unding Kurz, ee will nicht gerade zu ſagen 
daß Gort blos Materie ſey, erHärt ſich aber im 
Anhange ©: 354 aud dahin, daß er ihn nicht 
gerne immaterialifc) möchte nennen laſſen, : weil 
das Wort leicht verfüpren koͤnne zu glauben, WIE 
ob das göttliche Weſen keine Eigenſchaft — 
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Deren Wefen gemein habe, z. B. nicht in einem 
Raume ſeyn.koͤnne. Uebrigens meint er, fey es 
‚für uns genug , von dem Daſeyn einer erſten 
Urſache uͤberzeugt zu ſeha, usb. fie aus ihrem - 
Wirkungen zu erfenuen, . Wenn die h. Schrift 
Gott einen Geiſt nenne, ſo verſtehe ſie darunter 
nur dieß: daß er eine unſi chtbare Macht ſeyr 
denn als Geiſt im gewöhnlichen Sinn koͤnnte er 
‚ja auf Materie nicht.wirken, koͤunte nicht alles. ss 
allem erfüllen, und auch nicht. allenthalben fenn, 
‚fondern müßte vielmehr nirgend ſeyn. Waͤr es 
unumgaͤnglich aöthig,, Goitus geiſtiges Weſen 
gu glauben, fo würde die heit, Schrift e6 deutfi 
‚gelehrt haben. Dagegen ſey ſie voller Ausdrüde, 
‚bie. Das Gegentheil ſagen. Bart. vede, rufe, laſſe 
‚eine vernehinliche Stimme. hören, (das al 
ſcheint im Ernſt der Verf eigentlich zu verehen) 
er erfcheine zum öftern, in einem, Zeuer, in eine® 
Wolke oder ſonſt örtlich. in. einem Raum einge⸗ 
ſchloſſen; ihm würden Geſicht, Haͤndeen. 69 
beygelegt. Wenn er ja unſichtbat genannt werde, 
fo gefchebe. das nicht darum, weil er immaterialiſch 
ſey, ſondern feines Glanzes wegen. Wenn 
Thriſtus ihn Geiſt nenne Jobs 4, 24,. fo gehe 
das nicht auf feine Immaterialitaͤt, ſondern bios 
auf ſeinen Verſtand und feine fiteliche Vollkom⸗ 
menheiten; daher einige Kirchenvaͤter gerade, aus 
Theo, Bibh X7.d die 
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Ausdehnung abgeſprochen haben, föynen, Mebers 
‚haupt. fey dies auch ef feit, Bee Zeiten g ges 
ſchehen. 
Endlich von den, Khierfeelen Abhön,. 12. 
Es erhellet leicht aus dem. vorlgen,. was Hr Pr 
davon halte, und daß fie ben ÜRenfhenfeelen glei 
chen, einerley Gedaͤchtniß, Wille, Urtheil, Leiden⸗ 
ſchaften mit ipnen gemein, ja auch allgemeine oder 
abſtrakte Begriffe haben; und daß ihre Verſtan⸗ 
des⸗Vermoͤgen nur den Stufen, nichi bi der  Oariung 
‚nach, von den unfrigen verfchieden fon... pn 
Dieß ift das Spftem des Verf. Er hat nicht 
ermangelt, einige Abſchnitte (Br. 12.uub.r. 3). ans 
‚zuwenden, um es gegen Einwuͤrfe zu verthei digen, 
bie, wie er ment, aus dem Irrihunie be cen, 
daß man die Materie für träge, und, ynl uech⸗ 
Feinglich haͤlt; daher man wider den Mate 
lismus eingewendet hat: daß ft f . nicht begreif 
ließe, wie die Materie, denken und allgemeine 
Begriffe haben, oder wie Worte und vernünfs 
sige Gründe auf die Materie wirken koͤnnten? 
daß das Principium unſers Bewustſeyns nur 
‚einfach ſey; daß in der Materie feine Verglei⸗ 
«hung der Ideen ftart habe; daß Aufmerffamnkeit 
fi blos aus den Nervens Schwingungen nicht 
‚erklären laſſe; daß die Seele eine eigenmächtige 
Bewegungolroft habe, die Materie ‚aber tobt 
Sa und 





vup wer wumsermepuue, me sun way 
berzeugung von dem Daſeyn einer he 
erften Urſache nicht hindere, daß Go 
keit, Unveraͤnderlichkeit, Macht, Weir 
ae Einheit,! Vorſehung unlewgbar t 
be mig ein materlafifches oder immaterial 
‚fen ſeyn; vahber auch unſere Verpflicht 
ihn im er einerfen bleibt, fo wie auch 
their d der Menſchen in dem Dienft geg 
"nicht hinbern laſſen, obgleich die met 
„'ganj Förpeiliche Begriffe’ don Gott me 
Anſebung Der anderen Befchufdigung I 
„pa der Menſch, in fo ferne'er eine ] 
"immer dieſelhe Derfon bleibe, wenn 
Menſch anihm ſich nad) und nach g 
berte; die Jbentität des Bewuſtſeyni 
ihm immer, daher fen er auch immen 
und befohnuhgsfähig, er mag ein blo 
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Materialifinus hindre demnach den. Ghqu hen.an 
die Auferſtehung der Todten und Na Serge, 
wungezuftand nicht, vielmehr fen jener, au) der“ 
Vorftellung gemäß, ie Paulus, yon  Biefer, macht... 
Diefer Abbaudiung hat der, Be eing, ‚gndre,, 
auf dem Titel ſchon angezeigte, art de 
criſtenz der Seele Eprifti und der © ji 

rLehre vom Urſprung der nel 
haupt, ©.243:348,"in Pi 
drucken laſſen. Die vorangeſetzte Ein it 
zu verfpricht zwar einen kurzen — der, Hin 
fopbifchen Gefchichte vom Urſprung der menſch. 
lichen Seele, iſt ‚Aber. mebtentpeils i iur Wicders 
boblung deffen, was in der vorigen Abhandlung 
gefagt war. Sodann wird im, ‚eiften Abſchnitt 
von der Indianiſchen oder eigentlichen ı 
laͤndiſchen Philoſophie gehandelt; * ‚fin mehr 
zentheils treffende Aus zůge aus dem "Holtvell, 
Dot und anderen neueren Reife: , und Heſchicht⸗ 
fhreibern von Indoſtan, modur igi 
mennungen der Hindus ⸗Bramigen u, 
tert werden. Faſt ſcheiut es doch Ho fruͤh— 
zeitig, aus diefen Nechrichten Folgerungen ‚u 
„sieben, ober wollte man das ja, p bar es ſo 

das Anſehen, daß man eben fo. e 
koͤnnte, daß die Reügionsießten der Indoptan ke 
Ueberrefte einer, „sorhergegangenen durch unjäß- 
&3 liche 























— fie es we dem ra fen‘ Herde; ‚Hr. Pr. 
will, Diofoppie 


" orientafifcheh und’ griechts 
n. mit dem Cheiftentfum.” "Die 
:. daß die orientafifähe Philoſophie 
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im Fleiſch erſchieneg, und habe nur. dem 
eine nach gelitten; den andern dadurch, daß 
die. Auferſtebung night von dem ‚Körper er; 
e, ſondern von der Seel, die wiederum ing 
zuruͤckfloͤſſe. Aus deſt Pbhiloſophie, die 
zur Zeit der Apoſtel ſehr weit um ſi ch griff, 
et:der Verf. viele Stellen des N. T. wo die 
tel deren tebrfäße widerlegen, als: ı Cor. 
7f Coloſſ. 2,4 18. 3, 3. ı Timoth. 
„ıf. 1908. 1,1. 2, 18. 4 3 ff. fon: 
h Joh. 1, ı, wo Johannes nach Hrn. Pr. 
ung lehret, was Durch Aoyos zu verſtehen 
nehmlich nicht ein von Bott verfchiedenes 
en, wie jene Philofopbie behauptete, fon: 
die Weisheit und Macht Gottes felbft, fo 
» Alten Teftament, yon dem Worte gefägt 
daß es die Welt gemacht habe: "Im 
ang war das Wort, der Aoyos, wie bie 
lofopben auch fagen; aber der Aoyos war 
Gott, das ift, er war Gottes eigner Ao- 
oder fein Attribut, fo daß der Aoyes wuͤrk⸗ 
Bott felbft war. Diefe göttliche Kraft und 
Eung iſt allegeit ben Gott gewefen ‚. bat 
gehöret und war weſentlich in ibm, Alle 
ige find 2.” (Kann man aber wohl fagen: 
Beisheit war wirklich. Gott felbft?) 


&4 Fünfter 





er —— Datei sie wor: 
den, +. f6 mußte nun der Wiederherſteller des 
hienſchlichen Geſchlechts, auch Schöpfer defieh 
ben ſeyn, zumabl da Die. Stellen des ·A. Teſt, we 
geſagt wird; daß die Welt durch den xeyer Gottes 
gemacht ſed, ſich ſebt leicht auf Chriſtum auwen⸗ 
den ließen. Die wahre Quelle der kehee von der 
pↄrderiſtirenden Naiur und Macht Epripi if dieſe: 
daß zZoroaſter und‘ nach“ ihm Pirthleberre/ daß 
die Dionas, die alles geſchaffen hat, die Regie⸗ 
tung eineui zweeten Gott, einem Auftuſſe aus 
ihr / oder det erſten Gottheit uͤbergeben hätte. 
Hieraus entſtand auch die Zivepheit und mad 
dem Vilcaniſchen Condilio, da der heil. Geift als 
eine beſondere Perſon dazu kam, die Dreyeinheit 
des goͤrtlichen Wefens, und bie Lebre der Niein⸗ 
ſchen Varer/aber niche bie jekige · der Arienen 
war Pilatoniemus, Be, E vom Pinto .—. 
Drientalisenus, - 
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—In dem fechften Abfchnitt nimmt. bee, Berfi; 
anfänglich mit einer Zuverläßigkeit. an, von der. 

ich nicht weiß, wo er fie ber bat, daß die Naza⸗ 

zäer nicht nur Ehriftum für.einen bloßen Mens 

fihen gehalten, fondern auch vor Denm Ketzern da 

. gewefen find, welche ihm die Menfchheit abfpras 
eben, und fchließt aus dieſem Chiftorifch unerweis⸗ 

lihen Satz), daß die erfteren die Wahrheit ges 

lehrt Haben müflen, die letztern aber nicht, weil 

Johannes Diefe, nie aber jene beftreitet, weil er 

gar ebenfalls ganz nach Dem Ginne der erfteren 

redet, und weil die übrigen Apoftel auch von Chriſto 

nur als von einem Menfchen fprechen. Ferner 

wird erinnert, Daß die Juden in ihrem Meßias 

nur einen von Menfchen gebobenen Menfchen 

erwarteten, wie ihn auch Die Propheten verheißen 

und vorgeftelle baben — Daß nirgend in der 
Heiligen Schrift fi eine ausdrückliche Erflärung 
vom Gegentheil finde, und Daß der Herr felbft 

Sage: er könne für fich nichts thun, Habe von fich 
keine Gewalt u. ſ. w. — Daß bey der umftänds 

lichen Erzählung von ber wunderbaren Geburt, 

Jeſu, des weit wichtigeren Umſtandes feiner 
Ueberfommung eines überbimmlifchen. Geiſtes 

mit feinem Worte gedacht werde — daß die heil, 

Schrift ausdruͤcklich alle feine empfangene Wuͤrde 

nur als Lohn. feiner. irdiſchen Leiden vorſtelle — 

Ss daß 





 suokans Po. 27,5. 1 bameiſen (acht. um.de Dir 
fem Falle nicht, nach kur. 2, 52 an Weisheit hätte 
zunehmen koͤnnen — daß bie Abficht feines Amtes 
und feiner Sendung erforderte, bloßer Dienfch zu 
ſeyn — daß weder Juden, nor) Moßeniedauer 
zum Chriftenehbum können befebrt werden, ſo 
Tange die ihnen ungereime duͤnkende Sebsesder 
Dreyveinigkeit behauptet. wird. — Aus dieſen 
und andern nicht unbekannten Gründen wird die 
Praͤexiſtenz der Seele Chriſti geleuguet, und Ge, 
Prieftley ziehe nicht nur gegen die Triaitgrier zu 
‚Felde, fondern auch gegen die Arianer und Suh⸗ 
ordinatianer und eifert gegen die Anbetung des 
Erloͤſers. 

In dem letzten Abſchnitt werden Die Meynun⸗ 
gen verſchiedener Weltweiſen über Die Materie 
vorgetragen und gezeigt, was bie ie DRranung, Deb 

die 
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He Materie der Urſprung des Boͤſen fen, fürEins 

luß auf einige Lehren des Chriſtenthums gehabt. 

Ran habe um derfelben willen die Auferſtehung 

es Leibes beſtritten, weil der Leib, als Materie, 

ie Seele belaͤſtige; man habe den Leib verachtet 
nd Daber Anlaß genommen; eines Theils ibm 
ille Sinnlichkeit zu geftatten, anderen Theils ihn 
trenge zu behandeln, ducch Faſten, rauhe Kleiz 

yung, Enthaltung vom Eheftande u. ſ. w. 

En. 
XIX, 

Betrachtungen über die große Unwiſſenheit 
der heutigen Chrilten, deren Urfachen, und 
Mittel, fie zu Heben. Erſter Theil. Leip- 
sig, bey Hilſcher, 1777. 19 Bogen in 8, 

Zweyter Sheil.. Gotha, bey Ettinger, 
1778. 21 Bogen. 

Dieſe⸗ Buch gehoͤrt nicht zu den gewöhnlichen 

Ktagefchriften über den Verfall des Chris 
fienebums. Zwar trägt der uns unbefannte Ber; 
faſſer eben Feine neue befondere Entdeckungen vor; 
feine Unterfuchungen find größtentheils fchon tr 
andern neuern Schriften angeſtellt; auch Die meh⸗ 
tefte Vorſchlaͤge, welche er zur Abhelfung ber 

Unwiſſenheit thut, hat man ſchon öfter gehört. 

Doch 
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Doch aſt uns keinet Schriſt bekannt, ‚in welchet 
See 


Werts anulocken, wollen wir den-Pian.defiihen 
fo furz als möglich hingeichnen, und auf einige 
Befonders merkwürdige Stellen hinweiſen. 
Der Verfaſſer handelt feine Materie, nad 
einer vorgängigen Einleitung, darinn bie Unwiſ⸗ 
ſenheit unferer Chriſten überhaupt betrachtet wird, 
in vier Hauptſtuͤcken ab. Die benden erflen wers 
‚den im-erfien Theit, und die. zwey Iegten im 
zweyten Theil unterſucht. Das erſte erörtert 
wie Urfachen der Unwiſſenheit, in fo fern fie m 
den Unmwiffenden felbft liegen, und die Mittel, 
fie zu vertreiben. ‚Zu.diefen Urſachen rechnet der 
Berfſ. vornemlich Mangel der Gelbfterkenntnif, 
Sorgloſigkeit, Sinnlichkeit, Vorurtheile u.fm. 
und giebt dabey ganz gute Anmweifungen, wie ſich 
der Unwiffende. felbft. helfen koͤnne und muͤſſe. 
Ueberbaupt zeige dieſe ganze Abhandlung ven 

vieler 
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vieler Menfchenfenntnig und Eifer für die Reli⸗ 
dion. Diur Schade, daß die Unwiſſenden, für 
welche fie zunaͤchſt geſchrieben ift, fie gerabe am 
wenigften lefen und beberjigen werden. Dieß 
macht eben die Hülfeben ſolchen Leuten fo fchwer, 
weil man fo wenig Gelegenheit bat, ihnen mit 
Anterfuchung der Wahrheit nahe zu kommen. 
Die Fälle find gewiß felten, Da der Unwiſſende 
für ſich ſelbſt den Anfang zu feiner Zurechtbrig: 
gung macht, Die Fragen: wie foll man ibn auf⸗ 
merkſam Auf.die Wahtheit, und willig. zur Uns 
Berfüchmg derfelben machen ? find Daher von groß 
fer Wichtigkeit, und fie. Hätten nach dem Plan 
bes Verfaflers hier noch mehrere Erörterung vers 
dient, als ihnen wirklich gegeben worden iſt. Doch 
kommt mandjes dabm gehörige in ben folgenden 
Hauptſtuͤcken mit vor. 

Zweytes Hauptſtuͤck:? Urfachen der Uno? 
fentyeit auf Seiten derer, die für ihre Vertrei⸗ 
bung foraen ſollten, nebft den Mitteln, ſie hzu 
filgen. Dieß Hauptftück zerfällt wieder in drey 
Unterabtheilungen. Erſtlich unterſucht dee Ver⸗ 
faſſer, was auf Seiten der Eitern, Obrigkei⸗ 
ren und anderer Dordelksten verfaͤumt wird; 
aber geſchehen ſollte. Zweytens ftellt er eben 
dieſe Betrachtung in Abſicht der Lehrer in Schu⸗ 
len, und drittens in Abſicht der Lehrer in Kir⸗ 

chen 
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chen an Wir koͤnnen hier Feine Auszüge us 
hen „wollen alfo nue hie und da etwas anmer⸗ 
Abend es zum eignen Machleſen empfehlen. 

een 


—— menn 


2 geeiin IE nofbcbechrif (mmdrhe 


\ ſodliche Einfläffe hat es aufs Ganze / wenn dir: 
enigen, welchen gemeiniglich 
dienungen anvertrauet werden, und die dahet 
‚za Wohl des Staats und der Religien fo vier 
as beyteagen Binnen „eine ſeichte Erkenntniß 
des Cheiſtenthums beſihzen, und daher entweder 
æESbotter und Wacaͤchter deffelben.,. der borh 
: gleichgültig und uathaͤtig in Abſicht feinen efor⸗ 
derung werden! Auch von Gelehrunnrgif. ieh, 
+ Dee: nicht eigenelich ſt beologen Yorrenfefton find, 
and daber gemöiniglich Die gruͤndliche Wrlermung 
udet Neligionslebren fuͤr uͤberflobig vaben. Mil: 
Clis ſollte auf Schulen unter Denen, “bie ſich der 
Zeologie, und denen, die ſich andern Wiſſen⸗ 
iſchaften widmen, gar kein Unterſcheid gemacht 
: werben. Und eben fo beilſam wär es, wenn auf 
n Atademien ein beſonder Colleginm:äber: bie prafr 
ruſche Theologie für Nichtthevlogen gelefen wir 
se wie / ſolches der fe, —— — wit 
ed 
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Deyfall gethan hat. Welch ein .unbefchreib: 
eher Schade kann nicht für ein ganzes Laud 
mtſtehn, wenn z. B. ein Minifter, dem Die 
geiſtlichen Sachen anvertrauet werden, ſelbſt 
ein Fremdling in dieſem Fache, oder gar mit Vor⸗ 
xerheilen gegen. die Religion eingenommen iſt! 
Und welchen Segen kann er: dagẽgen uͤber die 
Unterthanen bringen, ‚wenn ee ihre wahre Bes 
ſchaffenheit und ihrem großen Werch :richtig. ein: 
Bept? Wie viel If endlich daran gelegen, da 
Kh Prinz felbft gründlich unterwiefen werde; und 
wie viel mehr kann man fich von ihm für feine 
Anferthanen verfprechen, wenn feine Erziehung 
It diefem Stuͤcke gut war! Der Werf. macht es 
hier fehr Far, wie häufig die Ueſache von der 
jeoßen Unwiſſenbeit eines Landes auf Seiten der 
Dbrigfeiten liegen, Auch iſts beinerlenswerch, 
Was et S. 135 fi. von dem Einfluffe ihres Exem⸗ 
zels anfuͤhrt. Es hatte Diefe Materie noch wei⸗ 
ferauisgeführt werden koͤnnen. Denn der Schade 
IE unbeſchreiblich groß, ‚den das ſchlechte Bey⸗ 
ſpiel der Eltern und der Großen eines Landes 
ur. — Es werden’pierauf die Urſachen noch 
näher aufgeſucht und angegeben, welthe Eitern, 
Herrſchaften, Obrigfeiten und andre Vorgeſetzte 
Fon Erfuͤllung ihrer Pflicht abhalten. Es ind ' 
vorrieinich folgende x. fie And ſelbſt unwiſſend, 
©. 137 





würden „wenn fie fich nachdruͤcklicher der R 
gion annehmen ‚wollen uff ; Inden fok 
genden: beyden · Abtheilungen werden die Maͤngel 
der groͤſſern und kleinern Schulen, und Die Fehr 
ler, welche bey Zubereitung. fünftiger Prediger 
Und ben Fuͤhrung des Predigtamts ſelbſt fo häufig 
begangen werden, gebührend angemerkt und gu 
gleich viele gute Vorſchlage zut Berbefferung die⸗ 
„fer Stuͤcke beygefuͤgt. Wie ſtimmen dem Berfs 
von Herzen bey; beſonders auch dem, was et 
von Anlegung eigener Semingrien fir Schulmei: 
ſter und. Predigramts> Kandidaten ſagt. Schon 
‚andee hahen dieß tzewuͤnſche; WÄR aber, un sr 
an wenigen Drten ju Grande gefonuren, , 
BS richtig find feine Gebanten von Zyefpkhiung bye 
Schulmeiſter und. Prediger, De |; 


Fre 
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einleuchten, wenn er wünfcht, daß alle Dres 
yewwiffe und gleich ſtarke Befoldungen haben 
en. Das wünfchen wir mit ihm, Daß auch 
Hechteen Stellen fo verbefleet würden, daß: 
Mediger unter Der befchwerlichen Laſt drüfs 
: Nabrungsforgen fein Amt führen duͤrfte. 
ein gewiſſer Unterſcheid in den Einfünften 
mmer bleiben; damit nicht nue Fleiß und 
iferung mehr erweckt wird, fondern auch 
enheit übrig bleibt, verdiente Maͤnner beſſer 
bnen.. Wir halten auch Die Werfeßung 
net Stelle zur andern, wenn fie nicht: gar 
fig erfolgt, niche für fo ſchaͤdlich, als der 
meynt; fondern eher in mancher Abfiche 
ı Lehrer und Die Gemeinen nmuͤhlich. Fuͤr 
kann's ein Anlaß zu newer Aufmunterung 
. Daß der Ackerbau vielen Landpeedigern 
beung ihres Amts Binderlich fey, iſt aus: 
t. Daß aber manche, die an den Wiſſen⸗ 
3 feinen Gefchmack finden, gar auf andre 
e Dinge verfallen, oder in eine völlige‘ 
eit und wollüftige Gemächlichkeit verfinfen 
I, wenn fie ganz von den wirtbfchaftlichen - 
‚ften frey wären, feheint auch aus der Er⸗ 
g zu erhellen. Ueberhaupt glaubt Der. 
le Sandprediger viel zu wenig mit jieck 
m Arbeiten befchäftiget ſind; befonderd 
ol. Bibl.XII.B. T fol: 


290: Betrachtsüben die große Unwiſſenheit 
8, dis, bepibten Gemeinen Feine Filiale haben. 
ee Vorſtebet follten recht eigentlich 


darauf, denfenz folche müßige, Prediger anf ie 
gute Att in mehrere anftändige und nuͤbliche Th 
Hai awbringen, und fig ihren Gemeinen und, 
dem ‚gemeinen Weſen brauchbarer zu machen; 
Nichz alle teilen, ihre, Mufe: recht. anzumenden, 
und duch Nachdenken und Studiren ſich ſelbſt 
Beſchoͤſtigungen zu machen. Doch es iſt bit 
dee Det min, mehe Dnanan fen. 


der Unwifegpeit, die fi) auf Seiten Der Unter» 
weiſung oder gemöhnlichen Lehrmethode finden, 
angezeigt, ‚und, Mittel Dagegen in. Worfehlag 
gebracht. „Hier kommt noch mehr. Erhebliches 
vor; aber vieleicht auch mehr Paradozes und. 
Heterodoxes für manche ſchwache Brüder, die ſo 
gern andere, die weiter denken als ſe, der Keherey 
verdaͤchtig machen. Allenthalben tedet der Verf. 
mit einer edlen Freymuͤthigkeit und mit theiluchs. 
mender Wärme.des Herzens. Manches hat er 
nach ſeinem eignen Geſtaͤndniß aus Hrn. Spab. 
dings vortreflichem Buch von der Nusbarkeit. 

des Predigtgmts und andern Schriften, entlehnt. 

Aber man.fieht doch bald, dag ex alles ſelbſt von; 

neuem durchgedacht und feinem Zweck gemäß as- 

weitert und angewandt habe. Wir wollen auf, 


Don 
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hiervon etwas weniges ausheben. Gleich anfangs 
klagt der Verf. über Die gar zu große Ausführs 
Lichfeit des gewöhnlichen Religionsunterriches, 
in welchen man die ganze Funftmäßige Theologie 
Bineinziebt, und Dadurch Die Seelen der Menfchen 
mit Wörtern und Sachen, die fie niit verſtehen 
Fönnen, überladet und plagt. Vortreflich ift die ' 
Stelle ©.331: "Die menfchliche Weishett, die 
"fich öfters unterwindet, die göttliche Weisheit 
”zurechtfertigen, bat über Die ſimpeln, lichtvollen, 
”Paren und deutlichen Lehren des Evangeliums, 
gie fie von Jeſu und feinen Apofteln find vors 
” getragen worden, einen fo dicken Schleyer ges 
” morfen, fie in eine fo heilige Dunkelheit verhülfe, 
vund ein fo fehaudervolles Gehege um fie herum 
” gezogen, Daß fie ein fehr Düfteres, unbegreifliches 
"und gebeimmißvolles Anfehen erlangt haben, 
"und es den Mehreften fehwer und bedenftich 
® fälfe, jenen wieder von ihren wegzunehmen, fie 
> aus der Nacht, in welcher fie verfteckt Liegen, 
vwieder herauszuziehn und das leßtere zu gers 
> Grechen, und fie in ihrer urfprünglichen Klar⸗ 
"Seit, lichtvollen Deutlichfeit, erfreulichen Reis 
® nigkeit und göttlichen Heiterkeit zu erblicken ae.” 
Hundertmal ift das fchon geſagt und tauſend⸗ und 
mebhrmal wirds noch gefagt werden müflen, ehe 
mans faßt, glaubt, beherzigt umd fich in der Leber 
X 2 metho⸗ 


4 





292 Betrocht. über bie große Unwiſſenheit 
Hirt darnach richtet. , Immer noch quält ma 


ng einen 
niſſen und erdaulich ſcheinenden 


ee und. freut ſich noch dar zu / wenn die 


armen $ayen das. alles endlich auswendig Termen, 
und mit ſcheindarer Andacht, aber ohne Verftant, 
wie ein Ave Maria herbeten Können, ı Won den 
Gnheimuifien eihft seder der- Verf. ©. 333 fh 
und was;er Davon faget, iſt richtig · ¶ Was infons 
derben von dem Gepeimniffe der 
und der Menfchmwerdung ‚des Sobnes Enttes 
©. 137 f. vorgetragen wird, verdient Priifung 
und mehrere Erläuterung, in man auch der 
Erklaͤrungsart des Verf. night geradezu beyſtim⸗ 
. men, fo lerne man wenigſtens aus dem, was er 
fagt, daß in diefen dunfeln Lehrpunkten durchaus 
verfchiedene Vorftellungsarten ftatt finden aufs 
fen, und daß es michin mehr als Unyorfichtigfeie 
fey, wenn. man beym gewöhnlichen Religions⸗ 
Unterricht Sachen beftimmer und feftfegt, woruͤber 


die größten Theologen, ſo lange Die Welt ſteht, 


verſchieden denken werden. ©. 351 wird von 
Luthers Katechismus geredet, der gemeiniglih 
in unfern Schulen zum Grunde der chriſtlichen 


Unterweifung gelegt wird, und das Mangelhafte 


diefes Lehrbuchs angezeigt. Mau muß in der 
That erftaunen, daß es noch Gottesgelehrte geben 
" Tann, 
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kann, die dieß Buch, das gu feiner Zeit ein großes 
uhhliches Produkt war, unſern Zeiten angemeſſen 
und fuͤr zweckmaͤßig gut halten koͤnnen. Wo hier 
nicht Vorurtheil mitwirkt, ſo wiſſen wir nicht, wo 
es ſonſt geſchieht. Hierauf geht der Verf. zu 
Den Predigten über, und ſucht Die gewöhnlichen 
Fehler In ihrer Einrichtung auf. Wir überfchlas 
gen das, was er uͤber die ſchaͤdliche Schaverey 
urtheilt, Die durch Einführung und Beybehaltung 
Der feſtſtehenden evangelifchen und epiftoltfchen 
Sorte entſtanden ift, und die noch manchem Pres 
diger es ſchwer macht, ſo viel Gutes zu fagen, als 
er wuͤnſcht. G. 386 ff. erwähnt er des Schas 
dens, Der aus der Furcht vor der Verketzerung 
entſtehn muß. Mancher Prediger würde mehr 
beiften, manche Lehren praftifcher, zweckmaͤßiger 
Börtragen, wenn ihn diefe Zurcht nicht zuruͤckhielte. 
AAuf dafür gehaltene Rechtglaͤubigkeit hält man 
mehr, als auf gemeinnügiges Chriſtenthum. 
ulleber Diefes glaubt man jene eltzußäßen: und 
dann giebts auch Laurer — zur: Schande unfter 
Zeiten fen es gefagt — Die auf Jedes Wort, 
? jede Sylbe Acht geben , in der ein Prediger. 
"wwohlbebächtig abweicht ober abzumweichen fcheint, 
P.and ihn Darüber um Ehre, Anfehn, Vermögen, 
GBrod und alles, was ihm fonft lieb, theuer und 
werth iſt, zu bringen, ader ihm doch wenigſtens 
T3 durch 





{ebenspflichten zurtchgefegt wärden, finb ebenfalls 
fehr gerecht. Da wir nicht Raum haben, viele merk 
würdige Stellen auszuzeichnen, fo empfehlen wie 
Diefe ganze Betrachtung zum eignen Nachlefen, 
befonderg auch das, was S, 410 ff. darüber ges 
ſagt wird, Eben die müflen wir auch in Abſecht 
der gleich brauf folgenden wichtigen Unterfuchuug 
thun, darin der. Verf, Die Kirchengeſchichte durch⸗ 
Wuft, und ſehr wohl zeige, wie die chriſtliche Lehre 
anfaͤnglich von den Apofteln in ihrer Lanterfeit 
gelehret, hernach immer mehr ausgeſchmuͤcket, 
durch nähere. Beſtimmungen, Zuſaͤtze und Men⸗ 
ſchenerfindungen erweitert und dadurch leider ver⸗ 
derbet worden; wie zwar Durch Die Reformatien 
vieles wieder gerbeflert, aber auch nachher gewiſſer 
won eig wo Dahn in die —— 
Ki 
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Kicche eingeführt worden fen, deſſen drüdende 
Gewalt wit noch heutiges Tages fühlen. ” Luther, 
heißt's S. 434: ” hatte Die Gewalt des menfch? 
"fihen Anfehns in Religionsfachen fo ziemlich 
> serbrochen, und würde es noch mehr getban has 
»ben, wenn es ihm damalen gleich möglich geweſen 
”märe. Mach feinem Tode wurde aber fein eiferr 
” ner Arm wieder Deftofchwerer. Auf feine Worte 
ſchwur man nun fo gut, als fonft auf die Ausſpruͤ⸗ 
"he der Kichenverfammlungen und Päbfte n, J * 
Leider mehr denn zu wahr! 

Nachdem unſer Verfaſſer auf ſolche Art die 
Mängel in der gewoͤbnlichen Lehrmethode aufge⸗ 
ſucht hat, thut er nun feine eigne Vorfchläge, zur 
Verbeſſerung derſelben. Bor allen Dingen dringt 
er Darauf, daß die Lehren des Ehriftenthums 
auf fo wenige, Elare, faßliche und beflimmte 
Saͤtze zuruͤckgebracht werden follen, als es ims 
mer möglich if. - Er unterſucht bier manches 
noch ausführlicher, was fihon bey Anzeige der 
Mängel berührt war. Man ſoll den Unterricht 
durchaus praftifch machen, und in allen Vortraͤ⸗ 
gen beftändig den Hauptzweck des Chriſtenthums, 
nemlich die Befoͤrderung der Tugend und Gotts 
feligteit vor Augen haben: ©. 519 ff. fagt er‘ 
feine Meynung von den fpmbolifchen Büchern 
ber Kirche und unſrer Verpflichtung darauf, mo 

T4 wir 
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a awar ms —E— bewankern aut 
haochſchahen. aber. doch feinetwegen: nicht: menig 
Saferge I: Dea greift um ben: Maibſten aufper 


 . rotaßinneifchen-Kicche an.bie Kroue, yrıya. man 
— — Es felgen: hier⸗ 











gethan hat. | 

Im vierten Haupifict endlich werden die 
Urfachen der Unwiſſenheit aufgefucht, mie fie in 
einigen dafür gehaltenen, oder unrecht verflans 
denen Religionslehren liegen. Manche Wies 
derhohlungen haben wir hier bemerkt, Die Daher 
entftanden find, daß der Verf, fihon in dem vos 
rigen Hauptftüc auf manche Diefer tehren geftofs 
fen war; fonft ift alles ſehr gut ansgefühet. 
Beſonders werden folgende drey Dogmen in nds 
here lintesfuchung gezogen. Erſtlich, Die Lehre 
dom, natürlichen. Unvermögen des Menſchen 
zum Guten; ; zweytens, vom unmittelbaren 
Bepſtande Gottes, und drittens, vom Glau⸗ 
ben und guten Werken. Bey Betrachtung 
des erſten Punkts kommt dee Verf. zugleich auf 
v "die 
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die Gefchichte des Suͤndenfalls und auf die gans 
ze Lehre von der Erbfünde, Seine Borftelung 
von diefer Sache ift in mancher Abficht neu, und 
für viele wird fie auffallend fenn. So bebanptet 
er 3. E. daß Gott den Baum des Erkenntniſſes 
Gutes und Boͤſen eigentlich dazu erſchaffen und 
den Genuß feiner Früchte verboten habe, damit 
die Stammeltern bey Webertretung diefes Ges 
bots Gelegenheit haben folften, Die Macht und 
trausige Folgen einer ausfchweifenden Sinnlich⸗ 
keit bey Zeiten zu erfennen, um dadurch auf die 
Zukunft kluͤger gemacht zu werden. Wir flims 
men ibm bierinn nicht völlig bey, und glauben, 
daß man manchen Schwierigkeiten meit leichter 
entgebe, wenn man die ganze Geſchichte für eine 
allegorifhe Borftelung des gewöhnlichen Urs 
fprungs dee Sünde anfieht. Alsdenn Täßt fich 
auch die Stelle Geneſ. 3, a2 leichter erflären, 
die fonft den Auslegern fo viel zu fchaffen macht. 
Wir koͤnnen hier die Erflärung des Verf. nicht 
weiter prüfen; doch verfichern wir, daß mir nichts 
gefährliches darinn eatdecken. In dem, was er 
vom göttlichen Ebenbilde und der Erbfünde fagt, 
hat er unfter Weberzeugung nach viel Wahrheit 
auf feiner Seite. Und das müffen wir auch in 
Abficht deflen befennen, mas hernach weiter von’ 

- Dem n Wißbrauch aller dieſer Lehren angefuͤhrt wird. 
Ts Mir 


Niei umpantfepifihe verfiänbhge Safer; de miele. 
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0a Weist. lMerdu ghelinmifenfeit 
Wir wänfchen thu An-Diefern ganen Qaupeſue 











ber Wahrheit nachfohenn;;: wicht: aber ANMerhen 
and’ verfegern, twenn ſie hie und da Abrwrichen⸗ 
"gen vom Ehftem wahrnehmen. Lieb ſoilt es ins | 












 Diefes Buch in die Haͤnde bekümen, und baburch 
n danchen wichegen Unterfuchangen abi Me 
wertwiäßihere Cimichtuag· thret Ancvſuſeaz 
deraecia ſſet würden: AI größter CHE 
konnen wiro ihnen zu ſdichem Erde une" 
Nach dem, was der Verfaſſer im Vorbericht 
zum zweyten Theil meldet, iſt es ihm gelungen, 
die Schulen feiner Dioͤces mit Huͤlfe und unter 
Autorität Des kandesregenten und Conſiſtoriums, 
. feinen Borfchlägen gemäß, zu verbeſſern und neu 
einzurichten. Wir wuͤnſchen ihm dazu von Her⸗ 
zen (Gluͤck, und zugleich fernern mächtigen Bey: 
fand, damit feine angefangene Unternehmungen 
völlig zu Stande fommen und auf einen dauer 
haften Fuß gefeßt werden koͤnnen. Möcht’ er doch 
in vielen Ländern Fuge, muthige und eben ſo 
gluͤckliche Naqfeiger haben. | 
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M. Friedrich Daniel Behns Vertheidie . 
Hung der vornehmften Mahrheiten ver 
chriftlichen Religion, vornämlich gegen die 
neueren Angriffe. Erſter Theil. Luͤbeck, 

. bey Donatius, 1778. 13 Aphaberh in 
gr. 8. ohne Die Vorrede. 

Sie tritt ein neuer Apologet für Die chriftliche 

Religion auf. Seine Abfichten gehn aber 
sicht ſowohl auf Widerlegung der bekannten Ein: 

würfe der Deiften und Paturaliften, als viels . 

mehr auf eime ausführliche Iinterfuchung und Bes 

Rreitung deſſen, was von einigen neuern Theo⸗ 

logen wider einige Artikel des recipirten Lehrbe: 

geifs gefagt worden ift. Doc, befommen auch 
jene beylaͤuftg ihre Abfertigung. Der Berfafler 
nennt in feinee Vorrede, Daß viele von den Vers 
beflerern des Religionsfuftems es redlich meyn⸗ 
ten, nach ihrer Ueberzeugung mit Ernft und 
Wahrheitsliebe handelten; daß fie aber die wah⸗ 
ze Lehre der Religion in einem falfchen Lichte ers 
blickten und über Die Graͤnzen hinierten, welche 
der Vernunft gefege find. Ob un wohl manche 
barte Urtheile mit unter vorkommen, wodurch 
dieß Bekenntniß fehr gemindert wird, fh wollen 
wir jedoch gern jede Spur der Beſcheidenheit an 


dem 


wiel unnustpenifihe vecftänhlge Leſer, Opa: mitt Yes 
‚Der Wahspelt nachfokrrk ;; wicht: aber Flperhen | 


„=, den vom Soͤſtem wahenehmen. Ueb ſoilt es uns 
reſonderd auch ſeyn, wenn becht viele Verdiger 
=". Biefes Wach in-Die Hanbe becäünen md Bahn | 


me manchen wichtligen Unteren weil 
Inetwiäßkhete: 
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and. verfegern, wenn ſie hle und da Abwriche⸗ 

















kennen sabio Ipfienijtı fohthen Ende :2tinpfegtdet" 
Mac dem, was der Verfaſſer im Vorbericht 
zum zweyten Theil melbet, ift es ibm gelungen, 
die Schulen feiner Disces mit Huͤlfe und unter 
Autorität Des tandesregenten und Conſiſtoriums, 


. feinen Borfchlägen gemäß, zu verbeſſern and neu 


einzurichten. Wir wünfchen ihm dazu don Herr 


zen Gluͤck, und zugleich fernen mächtigen Bey⸗ 


fand, damit ſeine angefangene Unternehmungen 
voͤllig zu Stande kommen und auf einen dauer⸗ 
haften Fuß geſetzt werden koͤnnen. Moͤcht' er doch 
in vielen Laͤndern kluge, muthige und eben fo 
glückliche Neqhſolger haben. 

Rin. 
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XX. 
M. Friedrich Daniel Behns Vertheldi⸗ 
gung der vornehmſten Wahrheiten der 
| chriftlichen Religion, vornämlich gegen die 
. neueren Angriffe, Erfter Theil. Lübed, 
bey Donatius, 1778. 13 Alphaberh in 
gr. 8. ohne Die Vorrede. 
ier tritt ein neuer Apologet für die chriftliche 
© Meligion auf. Seine Abſichten gehn aber 
nicht ſowohl auf Widerlegung der bekannten Ein: 
würfe der Deiften und Naturaliſten, als viels . 
mebr auf eine ausführliche Unterſuchung und Bes 
flreitung deſſen, was von einigen neuern Theos 
logen wider einige Artifel des recipirten Lehrbe⸗ 
grifs geſagt worden iſt. Doch befommen auch 
jene beylaͤufig ihre Abfertigung. Der Verfaſſer 
meynt in ſeiner Vorrede, daß viele von den Ver⸗ 
beſſerern des Religionsſyſtems es redlich meyn⸗ 
ten, nach ihrer Ueberzeugung mit Ernſt und 
Wahrheitsliebe handelten; daß ſie aber die wah⸗ 
ze Lehre der Religion in einem falſchen Lichte ers 
blickten und über Die Graͤnzen hinierten, welche 
der Vernunft gefege find. Ob nun wohl manche 
barte Urtheile mit unter vorkommen, wodurch 
dieß Bekenntniß fehr gemindert wird, fb wolfen 
wir jedoch gern jede Spur der Beſcheidenheit an 


dem 


J 





teen Bein 


2. Dam Wenffe eff Fhänens aber efap alle 


¶bergen, Daß uns fein Unternehmen überaus Hüfe 
Beni dünft; ‚nicht, als hielten wir. Dig Reli, 
. gion fe[öR für fo fhrwach, daß fr fih wicht. nn 
tpeidigen ließe, fondern weil wir aus dem eignen 
Geftändniß und der ganjen’gemachten Anfage zur. 
Gmige merfen, daß &6 hieben Iediglich auf die 
Vertheidigung der gewöhnlichen pinbötifchen che 
ren von Drepeinigkeit, Erbfünde, Genugthuung, 
" Rechtfertigung uff. angeſehn fep- (Und was uns 
chen ſa:heſorgt vun don Werſ/ machevſ. die Ian - 
geheure Weitlaͤuftigkeit ſeines Plaug, Die Wei⸗ 
ſchweiſigkeit und Trockenheit feines Stils, die 
aͤngſtliche Zergliederung der Materien in eine uns 
zaͤblbare Menge Kleiner Paragraphen, und, fols 
Ten wies aufrichtig fagen, eine gewiſſe Steifig⸗ 
keit feiner Denkkraft und Schwäche des Blicke, 
die ſich beym tieferen Eindringen in-bie. Uncerſu⸗ 
ung der Dinge und beym Urtheilen. über Ur⸗ 
ſachen und Wirkungen ſattſam verratben. Wie 
wollen ihm keinesweges gründliche. theologiſche 
und philoſephiſche Gelehrſamkeit und eine weis 
laͤuftige Beleſe aheit abfprechen; bebauren es viel ⸗ 
‚mehr, daß er in dieſem Buche weit mehr Gelehr⸗ 
ſamkeit verſchwendet, als zu feinem Vorhaben 
wöthig war; indem wir dafür halten, daß ich 
Die hie Degin fon Difängih werihi 
" digen 
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digen laſſe, wenn man mit einer mäßigen Ges 
lehrſamkeit gute. praftifche Kenntnifle der Welt 
und des Menfchen und eine ſcharfe treffende Beur⸗ 
theilungsfraft zu verbinden weiß. Kin Unglüd 
wär's warlich fürs Chriſtenthum, wenn ſichs niche 
anders beweifen ließe, als Durch Vorausſchickung 
fo vieler fubtilen, mühfamen und unfruchtbaren 
Unterfuchungen, als hier gefchehn iſt. iind wie 
traurig wärs für den Wahrheitsfreund, wenn ee 
fich erft Ducch das ganze fo Dicht verwachſene Feld 
von Spekulationen und Hypotheſen über die 
Grundtriebe dee menfchlichen Seele, über bie 
Erzeugung der dem, über moralifch Gefühl 
und Freyheit u. ſ. w. hindurch arbeiten müßte, 
um Wahrheit und Irrthum unterſcheiden und fich 
und andern eine danerhafte lleberzeugung von ben 
Grundiehren der ehriftlichen Religion verfchaffen 
zu Fönnen! Gleichwohl hat unfer Verf. dieſen 
eg für nöthig gehalten; wie wir aus feineng 
bier mitgerheilten Plan und dem Inhalt diefes: 
erften Theile erfehn, Denn in Der That finden 
wir hier noch gar Feine eigentliche Keligionsuns 
terfuchung, fondern lauter Präliminarien. Und 
mit diefen ift er nicht einmal zu Ende gefommens 
indem erft Im zwenten Theil von der Freyheit dee 
menfchlifhen Willens und Immaterialitaͤt der 
Serte gehandelt werben fol, Wie viel Bände 
baden 
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haben wir alſo noch zu erwarten! und wer wid 
Geduld haben, fie alle zu leſen d Und ver med 
am de: werieugt fan —— 
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alſo von uns nicht egeitsantißed fer 

lang werden, wenn wir Weit: Rexfit 
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SHauptinnpalt diefes Bnhe:bies 
und ſich mie Unterſuchungen beſcha | 
unferm Zweck nicht gehören. Doc) wollen wie 
den Hauptplan unfern Lefern vorlegen, und bey 
einigen Stellen, die einen nähern Einfluß in die 
Hauptſache haben können, einige Angenblide | 
verweilen, 

Es fommen in diefem Buche acht Abthei⸗ 
fungen vor. In der erjien wird von dem bie« | 
herigen Verhalten der Vernunft in Abficht der 
chriſtlichen Religion gehandelt. Machbem der 
Verf. zuerſt über die Schwäche dee Verumft 
ohne nähere Offenbarung auf einigen Seiten ziem⸗ 
lich feicht deklamirt hat, 06 wir ihm wobi in der 
Hauptſache beypflichten; fo will er S. 3 jeigen, 
daß es die Vernunft ſehr bald nach Ausbreitung: 
dee chriftlichen Religion gewagt habe, Tıber ihrt' 
Gꝛanien binbingen. zu wollen. *Sie welln, 

“ 
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ſagt er S. 5, ” nicht mehr blos annehmen, ſon⸗ 

” dern auch hinzufegen, nicht mehr blos glauben, 

” fondern auch begreifen, ſelbſt ſehen und durch. 
"ihr eigenthuͤmliches Licht alles helle machen ıc.” 
daher fey denn auf göttliche Zulaflung Der Abers 

glaube an die Stelle ber Vernunft getreten, bee 

alles verfinftert und zerrüttet, bis nach Zerſtoͤrung 

der Stadt Konftantinopel Durch die Türfen dag 

Licht der Wiſſenſchaften fich weiter im Dccident auss 
gebteitet und die Vernunft aus ihrer langen vers 

Derblichen Sclaveren erlöfer Babe. Hiedurch wären 

manche Zeugen der Wahrheit erweckt worden, 
gegen die Irrthuͤmer aufzutreten und nach und 
nach eine heilfame Religions : Berbefferung zu 
Stande zu bringen. Doch faum fey dieß befons 
Ders durch Luthern und feine Helfer gefchehn, fo 
wage es die Vernunft aufs neue, über die Gräns 
zen zu geben, und ftatt des alten Aberglaubens 
den Unglauben auf den Thron zu feßen, welche 
Herrſchaft noch weit fürchterlicher fey, als jene. 
Dieß ift kurz der Hauptinnhalt des erften Stücke, 
der kaum eilf Seiten einnimmt; ob er gleich weie 
näher zum Plan Des Verf. gehört, als alle in dies 
fen Theil folgende Abtheilungen. Denn hier 
‘war gerade der Det, wo ſich theologifche Gelehr⸗ 
fomfeit und befonders Kennmiß der Welt und 
Kirchengefchishse mit Vortheil anbringen ließen. 
Hier 
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ab es gleich. am einzelnen Lehrern nicht fehlte, die 
auf unnüges Spekuliren verfielen, und ſich bas 
durch mehe oder weniger von der rechten Bahn 
verirreten. Uber auch hieran war nicht eigents 
dich die Bernunft, fondern übel verftandene und 


angewandte Philoſophie, ungeuͤbte Vernunft, 


Mangel an Borerfenntniffen und andere zufällige 
Umftände in ihree Damaligen Situation, Die Urs 
fahe. Nachdem aber die chriftlihe Religion 
mehr Herrfchaft erhielt und viele Lehrer das mit 
Gewalt durchfeßen konnten, was vorber durch 
Gründe und Ueberredungen gefchehen mußte; 
nachdem man auf Öffentlichen Eoncifien anfieng, 
Glaubensichren nad) den unphilofophifchen Eins 
fichten der angefehenften Lehrer näher zu beftime 
men, und fie allen und jeden Chriften als unwis 
Derfptechlihe Wahrheiten aufzudringen ; auch 
Diejenigen, die Dagegen redeten, zu verfolgen 
und zu ftrafen: fo erfolgte das, wovon der Verf. 
redet, nämlich Die traurige Herrfchaft der Unwifs 
fenheit und des Aberglaubens, Die Vernunft 
muß Freyheit zu ihren Unterfuchungen haben, 
wenn fie vorwärts gelangen fol. Der Muth, 
der allein zu großen Entdeckungen fortführt, ſinkt 
nieder, fo bald die Vernunft zu viele und große 
Verzaͤunungen vor ſich erblickt; fie drückt nach 
manchen veraeblichen Verſuchen die Augen zu, 

Theol. Bıbl. X11.D. u laͤßt 
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Urtheil nicht glauben will. Denn, wir wieder⸗ 
bolen’s nochmahl, Aberglaube entſteht nicht aus 
einer Entkräftung der Vernunft, wenn fie zu viel 


my und fcharf denkt, wie der Verf. S. 6 wähnt, 


fondern aus Mangel der Anftrengung, und aus 
den Einfchränfungen, Die ihr gemacht werden. 
Ob übrigens in unfern Tagen fo große Gefahr 
für Die Religion fey, weil man Die Vernunft zu 
übermäßig anfpannt und alles Durchfchauen will, 
ift uns fo Mar nicht, wie ihm. Uns dünft viels 


mehr, daß fih die Spötter und Widerfacher 


der Religion, z. E. Voltaire mit feinen Schüs 
lern, nicht fonderlich angeftrengt haben ; fonft 
würden fie bald fo weit gekommen ſeyn, Spreu 
vom Weißen zu fondern und Die Religion in ihrer 


eignen liebenswürdigen Geftalt zu entdecken. 


Berirrungen von alleriey Art werden auch in den 
erleuchteften Zeiten vorfommen. Wenn jedoch eins 
ſeyn ſoll, fo iſts beſſer, man verirrt fi am Tage, 
als in der Nacht. Im erften Fall findet man Doch 
ehe felbft wieder den richtigen Pfad, oder man 
geräth an einen menfchenfteundlichen erfahrnen 
Mann, der einen bey der Hand faft und auf 
einen ſichern Weg zuruͤckbringt. Je vernünfs 
tiger wir denken lernen, deſto ehrwuͤrdiger wird 
uns die Religion werden, die ganz auf ewige 
goͤttliche Vernunft gegruͤndet iſt. Der zufaͤllige 

U2 Schade, 
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wenn er:cichtig abg 
«nicht ſo gefäßrlich , als“ das alles überfteigende 
Uebel des Aberglaubens und Unverntunfe; Ueber 
das wird die Fuͤrſehung ſchon dafür forgen;« du 
bie Berminft nie ſtaͤrkere Fortgaͤnge in: der E⸗ 
. kenntniß macht, als. dem gemeinen · Beſten der 
Menſchheit in — — — 
heit zutraglich iſt. rt: 
= ar der zwoten Abtheilung —— Behn 
von den Quellen des Hanges, in der Religion 
zu reformiren, uͤberhaupt. Er rechnet dahin 
vornehmlich die Ehrbegier, wenn fie gehörig ger 
feitet wird. Uns duͤnkt, er hätte hier ein Feld 
zu weit mehrern, gründlichen und fruchtbarern 
Berrachtungen. Aber es ift immer ein Ungluͤck 
für einen Schriftfteler, wenn er gerade da, wo 
er am mehreften fagen koͤnnte, am wenigſten 
ſpricht. 

Die dritte Abtheilung führe die Aufſchrift: 
Vorbereitung, wodurch der große Mann ſich zu 
einem wuͤrdigen Verbeffeter der Wiffenfchafe 
ten zu bilden fuche. Hier geräth der Verf. gar 
ins weite Reich aller Wiſſenſchaften. Man far 
bee hier viele wahre und gute Bemerkungen; 
aber auch viele Weitſchweifigleit, und Feine ver, 

, baliniß⸗ 
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haͤltnißmaͤßige Grünblichleit. Ueberhaupt ger. 
Hört der größte Theil diefes Abſchnitts gar im 
Dieb Buch nicht. Wenigſtens hohlt ber Verſ. 
hier ſo weit aus, als ein Apologet der Religion 
nur immer thun kann. Um zu zeigen, daß wir 
auch dieſes Hauptſtuͤck geleſen hahen, wollen wir 
ein paar Erinnerungen beyfuͤgen. S. 26 heißt 
es: ” Unfere Seele kann nun einmal wegen ihrer 
»Einſchraͤnkung zu einer Zeit nicht mehrere Ges 
* genftände als nur einen einzigen denfen. Ans 
”terdeffen hängt es faft immer von ihr ab, mit 
” welcher Anftrengung der Aufmerkſamkeit und in 
” welcher Sage fie fich ihn vorſtellen will. Nur 
"in dem einen Fall, wenn Aufferliche Dinge auf 
ihre Ginnen einen Eindruck gemacht ‚haben, 
” ann fie in der Daher entftandenen Empfindung 
"nichts ändern u.f.f.” Wie geſchwmind ift Die 
gefagt, und wie fchlecht ſtimmts mit der Erfah⸗ 
zung überein! Wie wenig haͤngt.doch Die Rich⸗ 
tung unſrer Aufmerkſamkeit von -unfser Freyheit 
ab! Mehrentheils beftimmen.uns die Empfins 
dungen der Sinne und Die Daher entfiebende Eins 
drücke, oder die innere Verbindung der Ideen 
u. ſ. w. Kurz: unfere Seele: befigt in dieſem 
Stuͤck eine ſehr eingeſchraͤnkte Freyheit. Doch 
es iſt hier der Ort zu ſolchen philoſophiſchen Un⸗ 
terſuchungen nicht; und wir haͤtten auch viel zu 

u 3 ſagen, 





werfahung der chriftlichen NReligtonsgebeimniſſe 

kommen wirdz -und es laͤßt ſich auch leicht aus 
dieſen weitlaͤuſtigen mit viel Gelehrſamkeit aus: 
geſchmuͤckten Praͤmiſſen im voraus ſchlieſſen, wie 
die Anwendung alsdenn ausfallen werde. Wir 
wollen das erwarten. Nur verbitten wir uns 
vorlaͤufig deu gewobhnlichen Fehlſchluß, Durch den 
man manche uirbegreifliche Lehren der Dogmatik 
In Sicherheit ſtellen will, und ber eigentlich von 
ven Naturgeheinmiffen hergenommen if. Man 
ſehließt: giebts in der Matur fo viele gebeimnißs 
volle Dinge, die wir ınit Augen fehn und mit 
Händen greifen koͤnnen; ob:wir gleich aller ange: 
wandten Muͤhe ohnerachtet nicht im Stande find, 
Re zu erklaͤren und zu faflen s wie vielmehr koͤn⸗ 
ven na in: der Diigton, Die von Oott geoffenbart 

iſt, 
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iſt, folche Lahren, die uns.unbegreiflich fiheinen, 
befinden! Wenn man bier blos von den Krea⸗ 
turen auf den Schöpfer puruͤckſchloͤſſe; fo. wäre 
nichts Dagegen zu ſagen. Verlaugt manaber, 
Daß ein Ehrift gewiſſe angebliche Religions: 
gebeimnifle, von welchen die Wernunft nichts 
weiß und die fie bey allenı Nachdenken weder. fins 
den noch erklären kann, eben fo gefchwind und 
völlig glauben foll, als Die unerflärbare Erſchei⸗ 
nungen in der Natur: fo.ift Das eine offenbave 
Gewaltthätigfeit gegen. den menſchlichen Wer⸗ 
ftand. Man ſetzt hier Dinge, Die von unfern 
Sinnen eınpfunden merden können, mit ben my; 
fteriöfen, abftrufen und allen Grunbfägen,. Ent: 
dedungen und Erfahrungen dee Menfchen entge⸗ 
genftebenden ehren in eine Klaſſe; da es Dach 
offenbar zweyerley iſt, das zu glauben, was man 
mit Augen ſieht, und: etmas zu glauben, was 
man nicht fehn, empfinden; unterſuchen; erklaͤ⸗ 
ren kann; blos darum, weile eine geoffenbarse 
Religionslehre ſeyn ſoll 7? ABenn: fich. Bier Ne 
Vernunft ſtraͤubt; wenu:fie. Schwierigfeitän 
macht; wemn ſie erft lange frägt: ob Gottfe ds 
was offenbaret habe und wozu. fie Daichaus'umer: 
Färbare Geheimniſſe gebrauchen: folle?:: ‚san 
fie ferner Licht fucht, wo lauter Dunkelhatt if; 
und Daun, nach ‚langen vergeblichen Beſtreben, 

14 Diefe 
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fa; vr wir gleich, wäls fein —— 
erklaͤren und faſſen kann, aus deſſen Innhalt 
keine innere Beweiſe ſeiner Goͤttlichkeit herleiten 
koͤnnen. Aber wir proteſtiren gegen alle Zweydeu⸗ 
tigkeit, Winkelzuͤge and andre gangbare Fechter⸗ 
. fkreiche aufe nachdruͤcklichſte; auch zum Ueberfluß 
‚gegen die Mißdeutung unfeer Meyaung : als 
glaubten wie gar keine Schranken der Bernunft, 
" als wollten wir die Lehren von Gott, von feinen 
Eigenſchaften, NRathſchluͤſſen u. f. f. völlig durch: 
ſchanen und: durchaus feine dunkele Stellen übrig 
behalten. Nein! nue.die Schranken der Vers 
nuunft:in Religionsfachen wollen wir genauer 
"ala gewohnlich beſtiimt wiſſen. 
‚Di Mir gehon weiter. Vierte Abtheilung. Von 
De arg eben der Seele, ihren ge⸗ 


» 4 nauern 
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nauern Beſtimmungen und Wirkungen. Fuͤnfte 
Abtheilung. Von demjenigen, was ung in Ans 
febung der urfprünglichen Triebe angebohren iſt. 
Sechſte Abtheilung. Von angebohrnen theores 
tiſchen Grundregeln. Siebente Abtheilung. 
Von angebohrnen praktiſchen Grundregeln. Bey 
allen dieſen Abtheilungen und ihrem weitlaͤufti⸗ 
gen Innhalt, der ſich von S. 71 bis ©. 434 
erſtreckt, koͤnnen wir uns nicht aufhalten. Wer 
die vielen gelehrten Unterſuchungen des Verf. 
auf welche er viel ſichtbare Muͤhe und Fleiß ge⸗ 
wandt hat, durchleſen will, dem wuͤuſchen wir 
Geduld dazu. Am Eunde iſt Doch wenig oder 
nichts Dadurch entfchieben und kein Fuß breit Land 
für die Meligion gewonnen. :. Chem bas muͤſſen 
wir endlich auch in Abſiche der achten Abtheilung 
fügen, wo vom moraliſchen Gefthi und Gewiſ⸗ 
fen gehandelt wird. 
Etwas mehr bängt zwar dieſe Materie mit | 
. Der Theologie zufammen; aber doch auch nur auf 
eine entfernte Art. Auf: die Bertbeibigung ber 
:chriftlichen Religion: hat ke unſrer Meynung nad) 
gar feinen Einfluß. Wenn mar nicht aus Sys 
fiemen philoſophirt, fondern Menfchen beobach⸗ 
tet, fo mie fie find, :und wie fle’cheils die rohe 
Matur liefert, theils die Kunſt verbeflert; fo iſt 
die Euiſcheidung ſo —— nicht. Win haben 
jedoch 





ach 
* ſaatt haben. können. Die erfte beftimmer die 
? Befriedigung der ertegten Grundtriebe durch 
"Anwendung.unfter Grenheit. Bey ber Dies 
®harmonie befürder ſich: das Gegeuthell. Mi 
® der benierften Befriebigueig berfelben wird Durch 
? Die: jnttere Matur der Seole eine angenehme 
” Eimpfindung verbunden. Bleiben die erregten 
Grundtricbe nicht bloo undefriedigt, fondern 
vis auch wirklich Disharmonie da: fo entficht 
Nvon fait: die natürliche Folge Diefer Disharms⸗ 
"nie, ober eine unangenehme Empfindung. Diefe 
Empfendung können wir ein Gefühl der Seele 
"penwen’ wie wahr, means mit Dem vorherge⸗ 
hendon ſeine Richtigkeit hat! ꝰ Es ift mie der ke 
Nmerkten Harmonie oder Disharmonie zwiſchen 

, Banfprafeayen Handlungen and den unabhängt 
—X "om 





der chriftlichen Religion. 315 


” gen Grundtrieben vereiniget. Man iftalfo be: 
"rechtigt, es ein Gefühl von Sittlichguten oder 
> Sittlihböfen, oder ein meralifches Gefuͤhl zu 
” nennen.” Sehe philoſophiſch? Man wird hiers 
aus fchon fehn, wo der Berf. hin will. Der 
Liebhaber lefe felbft weiter. - Yu 


XXI. | 

Neue Apologie des Eoriftentfums und der 
chriftlichen Kirche, oder Prüfung der vors 
nehmflen neueften Streitfragen über Die 
Religion und das Kirchenrecht. Buͤtzow 
und Wismar in der Berger» und Bödnes 
eifchen Buchhandlung. 1778. 153 Bos. 
in Octav. 


Al⸗ Recenſent zuerſt bie Vorrede bieſes Buches | 
las, fchöpfte er gute Hofnung von Der Abs 
handlung ſelbſt, befonders da er folgende Stefle 
fand : "Michts hindert mehr an der. wahren 
> Weisheit und der Daraus entfpringenden Gluͤck⸗ 
‚”feligfeit, als die Sinnlichkeit und die eingebil- 
® deren Vorurtheile der Philoſophie; befonderg, 
> daß man zu viel auf Die außere Glaubensformel 
»der Religion, umd zu wenig auf die in der Liebe 

» „pätige, aflein wahre chriftliche Religion fiebet: 
"und, an ftatt man ein Tempel des heiligen Geis 
” ftes 








inntoendig dtengebene 

rischen doch alle Menſchen · durch 

eine gleichförmige Denfimgsare, in friedſamer 

> Einträcht und durch ·das Band der Sieberiummer 

Br mehr vereinigen, —— | 
"allgemeine apoſtoliſch ehriſtliche Religion 

Wie wahr redet der © 

Mann, | 

‚richtig, reift, 


‚Religion, nemfic) Sinnticfeit Vorurtheile, 
fteiſe Anbaͤnglichkeit an alten Sehrformeln und 
Vernachlaßigung der Hauptſache des Chriſten⸗ 
“Hure; die fichertich in Liebe von teinen Herzen 
beſtehn muß! Voll von diefer Empfindung gieng 
der · zut leſung bes Buchs über, las ein nad 
dom andern / fand aber feine Syur eines eiguen 
feehon Nachdenkens, nichts von Adpter cheifkticher 
MDbiloſophie; ſondern kauter Dogmatik und Era 
ſianiſche Philoſophee; "alles fo ganz roh und un 
gelaͤutert, als man's kaum noch in andern neuen 
theologiſchen Scheiften wahrnimme; nur diejeni⸗ 
lgen vtwa ausgenommen, die eben Den Geburts⸗ 
art haben; :.den:diefe Schrift hat: Denn das 
Mehrefte von -theologifchen Sachen, was felt 
‚einigen: Jahren aus der Bergen und-Wöbnerir 
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hen Fabrike hervorgekommen iſt, hat fein fo. 
anz eignes Gepraͤge, daß man's ſehr bald von 
ndern Buͤchern unterſcheiden kann. Nicht eins 
aal unter die mittelmaͤßigen Schriften, die zur 
Bertheidigung der Religion geſchrieben find, koͤn⸗ 
en wir Diefe Apologie rechnen; fie ift ganz uns 
rauchbar zu ihrem Zweck, und eber gefickt, die 
hegner der Religion in ihren Zweifeln zu ftärfen, 
18 fie davon zu befreyen. Wir halten baber eine 
nsführliche Recenfion für unnuͤtz, weil wir mır 
Sachen wiederholen müßten, die ſchon unzählige 
nal in unfter Bibliothek und in andern befanuten 
Büchern gefagt find. Doch wollen wir die Haupts 
kuͤcke dieſer Schrift ihrem Innhalt nach überhaupt 
mzeigen, und die Leſer durch Anführung einiger 
Stellen in den Stand feßen, von dem Werthe 
es Ganzen zu urtheilen. 

Der Verf. hat ſein Buch in zwey Haupttheile 
ertheilt. Die erſte Hauptabtheilung fuͤhrt die 
leberfchrift: Grundſaͤtze einer chriſtlichen Phi⸗ 
oſophie nach den Glaubenslehren der alten hei⸗ 
igen allgemeinen chriftl. apoſtoliſchen Kirche 
Erftes Kapitel: Ron der Nothwendigkeit dee 
jöttlichen Offenbarung und der Wahrheit dee 
hriſtlichen Religion. . Alles ſehr unvollftändig 
nd von andern fehon weit befler gefagt Nur 
was anzuführen, fo hält der Verf, S. 5 den 

Sag: 
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"duch fich affo Leibnigens und Wolfens Meys 
"nung, als ob diefe Welt an fich unter allen 
"möglichen die beſte fen, von obiger gar fehe 
”unterfcheiber.”” Was ſoll das heiffen? Werftche 
der Verf. auch Wolfen und Leibnigen recht? 
Widerfpricht er fich nicht offenbar ſelbſt, idems 
er ihnen widerfprechen will? — ©. 9 fomme 
er ohne viele Ummege auf die Erbfümde und ſagt: 
"entweder trügt mich alles, oder es iſt eine Wahr⸗ 
”peit, die felbft der ärgfte Freygeiſt niche leuguen 


kann, daß alle Menſchen, ohne Ausnahme, in 


* einer gewiffen natürlichen, angeerbten, und wie 
"eben gezeigt worden, zufälligen Verderbniß lie⸗ 
”gen, die nach eines jeden befondern Umftänden 
"und böfer Gewohnheit verfchiedene Grade hatre. 
Und ©. 10 fraͤgt es: ꝰ Wer kann eine einzige 

ꝰ natůt⸗ 
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athrlich gute Handlung aufweifen, wobey 
icht entweder Irrthuͤmer, oder Leidenfchaften 
inen Einfluß gehabt u. ſ. f.“ Wie boch die 
te immer Ducch ihre gefärbte Gläfer Die Hand: 
gen der Menfchen betrachten! Wie fehr vers 
ehren fie Den Schöpfer, indem fie feine Ges 
Spfe, Die Menfchen, zu eingefleifchten Teufeln 
abwürdigen! Wie ſchrecklich ſchwaͤrzen fie Die 
ligion an, indem fie bie bittern Urtheile ihres 
nen Herzens zu Orundartifeln derfelben erhe⸗ 
! — Uns elelt, mehr aus diefem Kapitel abs 
reiben. Wir zeigen Daher nur an, daß der 
zf. nun näher zur Betrachtung der den Mens 
m wiederfabenen göttlichen Offenbarung forts 
t, wo aber nichts weiter vorkommt, als ſchaale 
Hamationen über den Sündenfall, und über 
Anftalten Gortes zur Exlöfung der Menfchen 
& Chriſtum. Zuletzt fücht er noch aus der 
ſchichte vieler alten und neuern beidnifchen 
fer Spuren der zu ihnen gekommenen göttlis 
n Offenbarung auf; wo er denn freylich mehr 

je, als wir mit unfern Augen fehen koͤnnen. 
Smwentes Kapitel: Don der Richtigkeit der 
scher der göttlichen Offenbarung, befonders 
I maforethifhen Tests. Wer bier einen 
indlichen Beweis für das Fanonifche Anfehn 
bibliſchen Bücher und ihre Authenticitaͤt ſucht, 
der 
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"dent: Kirchen ». und. Smatshimhiel aufziehen 
"möchten, welche die Stille, worin die chriftliche 
_” Kirche bisher untee ihrem Weinſtocke und Feis 
”genbaume gefeferr,. (die Kirche unter einem 
Weinſtock — welch ein Bild!) ”mit. harten 
»Schlaͤgen zu unterbrechen drohen! Ich febe, iſt 
> mie recht, eine ganze Schaar Deiſten, Socinia⸗ 
"ner und Arianer, mit fliegeliden Fahnen uud klin⸗ 
” gendem Spiel, gleich jenen Giganten, die Stadt 
"Gottes angreifen,. umd oem. allerhand: irrenden 
PRittern und kuͤhnen, mit zwehſchnoidigen Waf⸗ 
vfen der Sophiſterey. bewaffneten Dfendopbilofos 
ꝰ phen und Kritikern unterſtuͤtzt, den Thron dee 
” Gottheit beſtuͤrmen, ja alles aufbiethen, um 
> die Grundfäulen und wefentlihe Stücke dee 
> heiligen Religion, wo möglich, uͤber den Hau⸗ 
fon gu: werfen: da indeſſen eine ‚glänzende 
? Schaat fihöner Geifter mit den ſchimmernden 
»Waffen wigiger Einfälle, in ſtrahlenden Gedich⸗ 
»ten und Komödien, die geheimen Minen anlegt, 
»die Mekigion, und mit derfelden zugleich die 
> wahre Gluͤckſeligkeit der Staaten in die Luft zu 
"fprengen uff” Wie allgetiſch wie ans 
reich! . Sapienti fat. : 

Mur noch) etwas aus ber Aiveoten Haupt 
abtheilung; worinn.von (Fragen , welche das 
Kirchenrecht und die Vereinigung der Religion 

Cheoi. 2161, A11.2, & bes 


[. 
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‚der Glaubenslehre fol man bey :Streitigfeiten 
den Weg der nähern Erklaͤrung einfhlagen: 
die äußere Einrichtung und Rechte dee Kirche 
follen nach dem ‘Bilde der erften apoftofifchen 
Kirche abgeändert werden: befonders wäre 
das bifhöfliche und apoftolifche Lehramt wieder 
berzuftellen : daher denn die Wahl der Lehrer 
mit großer Sorgfalt zu unternehmen: auch end⸗ 
lih ein beftändiges geiftliche® Collegium in 
Deutfchland zu errichten wäre u.f.f.” Das 
zweyte Kapitel handelt von der Glaubenslehre 
der chriftfichen Kirche, beſonders von der Er⸗ 
mählung. Eigentlich ift hier nichts weiter, als 
die Lehre von der Prädeftinatien, betrachtet, Der. 
Verf. ſucht die Meynungen der reformirten und 
Iutherifchen Theologen mit einander zu vereinigen; 
ob er wohl dem ftrengen Lehrbegrif ber erſtern 
ergeben zu fenn ſcheint. Er bat aber gar das 
Zeug nicht, dieſe fubtile Materie gehörig durch⸗ 
zuarbeiten; und was er darüber ſagt, iſt ein 
elendes unphiloſophiſches Gewaͤſch. Vernuͤnftige 
Theologen in beyden Kirchen find ſchon laͤngſt 
äber dieſen Punkt einig, und Brauchen ſolche 
Zurechtweifung nicht: Im driften Kapitel folge 
die Lehre vom heiligen Abendmahl. Der Verf, 
foricht auch bier für die tehre der Reformirten, 
und glaubt, daß die Lutheriſche Kicche im Grunde 
en € 2 mit 
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tbolifchen Kirche gehandelt werde. Hier erſcheint 
der Verf. auf einmal wieder fo toltrant ala in der 
Borrede. Er will, daß man allen Vorurtheilen 
und blinder Anhänglichkeit an tehrformeln und 
äußerlichen Gebräuchen entfagen, in Liebe mie 
einander umgehn, fich nicht verfeßern und ver 
dammen, fondern vielmehr unter einander dulden 
folfe. Die tandesfürften follen ihren Untertbanen 


. völlige Gewiſſensfreyheit ſchenken; ohne Anfehie 


der Religion die Verdienten beloßnen u. f. fi 
Man höre nur den Schluß dieſes Kapitels unb 
der ganzen Schrift. Es heißt S.239: "Ge 
»wiß, nirgend weniger ift Die wahre Religion, 
?oals wo man viel darüber difputive, und wenig 
"davon thut. Denn ohne Thun und Liebe iſt 
” alfee Glaube nichts als ein klingendes Schellen: 


ſpiel. Eitle Menfchen reiten um den Vorzug 


P 


> und den welfen Lorbeer der Gelehrſamkeit; fo 
"pie die Aleranders um Ruhm. und Länder. 
” Yber der Chriſt befter fein Auge aufleine unver: 
” welfliche Krone, und befiegt fie Durch kiebe und 
” Gutes thun miteinander. Er macht es, wie 
»jener vortrefliche Fuͤrſt, der, als ihn -Alerander. 
® auf eine Schlacht berauszufodern ſich unterſtan⸗ 
"den, dagegen. den Alerander auf Wohlthaten 
" Gerausfoderte. Und in der That, das Chrifteit: 

"um beſteht nicht in.vielen fchönen Worten und 
3 "Ge 
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Aus der letztern Stelle ſiehet min deutlich, daß 
Die Ausdruͤcke des Apoſtels Pauli: ſich auf bie 
Taufe beziehen. Es:heißtinemlich: dv a (Base 
Fıruatı) zo ouvayeednre dies Tns. Tiseos. rad 
ävsoyeıns vu @eu. Tu Eyssgavros autös Eu Tan 
vereov. Damit fommen die Worte Epb. 1, 19 
20: was rı To Umeoßaer ueysdos ns duraneas 
MUTE eis US TEE KISEUOVTAE Kara vv Ävaeyey 
Tu neuras Tns Iguos aure, mw-lrmeryncev av To 
Kos, eyes durov Üx verpav, Ko Era{ıren 
ev dekın iura Ev Tas Ernbenucis in Der Haupt⸗ 
ſache überein. Ferner wie Col. 2, r 3: mass vuas, 
vexoss ovras Ev TOls wagemronae! — 'guveßno- 
omoe (6 @eos) ow 'nvie'(lre xen v) acc 
pevos 22 oT To ROH FTORETE “Darauf 
folget, fo lauter es faſt auf-gleiche Aët Ephef. 2, 
1.5. 6% Ha vr Aloe” vehgus ron ——— 
Mœddi, aurefhiomoige vorge — eo oöviryeıte) 
x ouvenadwe ev. Fois Trägavioıs ıv To Reid‘ 
Es ift alfo-fehr klar daß indegben Siellen vor 
einerley Sache geredet werde, und daß die eine 
zur Erklaͤrung der andern dime. ' Der Apoftel 
vergleicht: Die Taufe mit dem Begraͤbniß Chriſti 
und ſagt: und fo ſeyd ihr mit Chriſto glrichſam 
begraben, indem ihr den Leib der Sünden abge: 
leget habet durch die cheiftfiche Beſchneidung. 
Hernach führer er 2 andere Wohlthaten an, 

4 Deren 
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Des Apoftels Ephef. 2, 5. 6 in gleihem Sinn 
nehmen. Wenn es Dafelbft heißt: Er hat euch 
“ mit ihm auferwecket und mit ihm in das himm⸗ 
liſche Weſen gefegt, fo gebt dieß auf die gewiſſe 
Hoffnung, welche die Chriften wegen der Aufer⸗ 
— und Himmelfahrt ihres Heylandes haben, 
daß auch fie dereinſt von ben Todten auferſtehen 
und an den Ort gelangen werden, wo Cbriſtus 
ihnen die Staͤtte bereitet hat. Die gewoͤhnlichen 
Erklaͤrungen, die man von dieſen Stellen macht, 
und die hier angezeigt ſind, koͤnnen nicht mit dem 
Zuſammenhange, wie der Hr. Verf, ihn gründlich 
vorſtellet, beſtehen. 

Munmehro wendet ſich der gr. Verf. an die 
Unterfuchung des Sinnes der Worte Ephef. 1; 
19.20, worauf feine eigentliche Abſicht gerichtet 
iſt. Nachdem er die Meynungen anderer uͤber 
dieſe Stelle geprüfet und dasjenige, was Dagegen 
zu erinnern ift, bengebracht hat, fo träger er feine 
eigene vor. Er bemerket nemlich, daß in der 
Porallelftelle Col. 2,12 vw wısw TuS wegyense 
u Oes nicht bedeute, einen Glauben, der durch 
die Kraft Gottes gewirket werde, ſondern deſſen 
Gegenftand und Grund die unendlihe Made 
Gottes fen, Die er ben der Auferweckung Chriftt 
bewiefen bat, welches er durch viele Dexter, wors 
Inn das folgende Wort im Genitivo, wenn es 

Ä & — mie 
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24. 1 Petr. 1, 21, und in eden diefen Stellen 
wird von diefem Glauben gefagt, daß wir durch 
ihn gerechtfertiget, oder welches einerley ift, mit 
Ehrifto, der von den Todten auferftanden, lebens 


Dig gemacht würden. | 
Pq. 

Gorgifige N Nachricht von der zum Heil der 
Juden errichteten Anſtalt, nebſt den Auszuͤ⸗ 

gen aus den Tagebuͤchern der reiſenden Mit⸗ 
arbeiter. Zwotes Stuͤck, herausgegeben von 
Juſtus Iſrael Beyer, Paſtor zuSt. Cyriacj 
et Antonii. Halle 1778. 208 Seiten in 8. 
ohne die Vorrede von einem Bogen. 


Der Hr. Paſtor Beyer, welcher nach deu Tode 
des wohlverdienten Sen. M. Schul; die Direction 
des jädifchen Inſtituts erhalten hat, giebt in der - 
Vorrede eine kurze Nachricht von den Directoren 
und Mitarbeitern diefer nüglichen Anftals, weiche 
den zten April 1728 ihren Anfang genommen bat, 
und beruft fich dabey auf des fel. Schulgene im 
Jahr 1769 befanntgemachte Nachricht von einer 
Anftalt, worinn von den Schicfalen und Reifen 
der Mitarbeiter etwas umftändlicher gehandelt 
wird. Der erſte Abſchnitt Diefer Schrift enthaͤle 
das Verzeichniß der milden- Geben: hoher und 
anderer ee Wehlthater, woraus man ſiehet, haß ſtch 


20 


url 
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nichts, ala daß fie Chriftum für den Mßias ers 
kennen, feine Lehre annehmen, und ferner. nicht 
nach dem Geſetze Mofis, fondern nad) den Vor⸗ 
fehriften des Evangelii leben fellten. Man könnte 
auf die Art den Ünterricht, den man einem Juden 
ertheilen wollte, ſehr kurz faſſen. Waͤre er erft 
ein Chriſt, ſo koͤnnte er hernach noch immer mehr 
zulernen; nur muͤßte man nicht fodern, daß er in 
ſolchen Dingen, woruͤber gelehrte Chriſten noch 
ſehr uneins ſind, ſich an gewiſſe Formeln, die er 
nicht verſteht, binden ſollte. 2) Wuͤrde es ſehr 
gut ſeyn, wenn eine Art von Fabrike koͤnnte ange⸗ 
kegt werden, wobey die bekehrten Juden gebraucht 
wuͤrden, damit ſie ihren noͤthigen Unterhalt haͤtten. 
Dieß gilt vornehmlich von armen Juden; denn 
die reichen, die ſich aber ſelten bekehren, widen 
” doch ſchon helfen koͤnnen. 
3. 


Jo. Backofen, V.D.M. Mantiffa, tentatæ nuper 
intefpretationi verborum ſ cen® promiß 
‚ foriorum illuftrandz et vindicandz, veri- 
tatique grammsticali victrici facra, Cothe- 
nü 1777. ad ‚Bogen in 8. 
Es iſt in dem Sten Bande biefer Biblothet ©. 
330 einer Schrift des Hrn. Predigers Barkofen 
gedacht worden, wprimg.er eine neue Meynung 
über 
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| 


fonderlich kleinerer Schriften. 339 


einladet Daniel Heinrich Hering, Paſtor 
der Evangeliſch⸗Reformirten Kirche, und 
der koͤnigl. Schule Director. Breslau, ge⸗ 
druckt mit Graßiſchen Schriften. 1778. 18 
Seiten 4. 


. Die.bier erläuterte Stelle, welche aus Dam gten 


Kapitel eines Briefes des Ignatius an die Chris 
fien zu Philadelphia genommen iſt, lautet ins 
Griechiſchen alfo : -aaas nnuca Tuay AryaTa, 
OT1.Eov. ur €v Toss gs Even, ap vor Zuarye 
ver & wisemn’ x .Aeyövros ME avrus, Er 


veveonros, OMEXEINGO Mor, OT WERTE 


"Euc de aexem daw 'Iyoes Xesos, Ta ddaure 
eleges 6 SRUPOS GUTE x 0 Pasyogros‘ was 9 cyan 
Gans qura au n sis dur, Ev dis —* 
dv Im: ReoDeuxn Unav dns Ivo Die. lateis 

nifshe Ueberſetzung ift dabey in des Cotelerins 
Ausgabe: folgende : nifi invenero in archivis, 


Evangelio non credo. Et dicente me ipfis: 


feriptum ef ;  refponderunt mihi : prajacet. 
Mibi:vero pro archivis eft Jeſus Chriftus, illi- 
basa archiva crux ejus, et mors, et refurre- 
Eio.ejus, et fides, quæ per ipfum; quibus ju- 


, Rificari cupio per precstiones veftras. Die 


Ausdruͤcke, welche ir diefer Stelle etwas ſchwer 


| zu in oerſtchen nt, nemlich dv vu —ã re⸗ 


4 Exec, 


bdieigt, was · der He. Rertor Btänge'Dagepen eis 








Keine 
weerrqge, auch Finder mian:Dafribrt S. 3aamumger 









wert hat Doedurch nahifl gegentsärtige: Man 
"Mil verculaſſet wordenWeil Dariunntieieh ame 
Yen dei Gen. Recke Stauge der Worweef ge 
RS WE, —— 
I —— 













ph Koi Senn nie 





a ger XRXE len an 

| Vindiciaram sppendicule tentamini i cujuscam 

adjectæ particula prima. Prolufio examini 

ſcholaſtico — præmiſſa a Theod. Frider. 
Stange. Cothenü 1778. ı Bogen 8. 

Herr Stange, der das tafein fehr gut verſteht, 

antwortet feinem Gegner in einem Ton, Dee dems 

ſelben ſehr mißfallen muß. Wie wollen hoffen, 

Ä daß dieſer grammatikaliſche Krieg ſich bat endi⸗ 
gen werde. | Cr. 


Abhandlung über eine merkwurdige Stelle in 
dem Briefe des heiligen Ignatius an die 
Philadelphier, mit welcher zu dem oͤffentli⸗ 
chen Examen und den dabey anzuſtellenden 
Reduͤbungen in der koͤnigl. Friedrichsſchule 


| auf den 2 29 und Zoften April: ergebenft 
| ein⸗ 
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einladet Daniel Heinrich Hering, Paſtor | 
der Evangelifch « Meformirten Kirche, und 
der koͤnigl. Schule Director. Breslau, ges 


druckt mit Graßiſchen Schriften. I778« 18 
Eeiten 4. 


Die hier erlaͤuterte Stelle, welche aus dem gten 
Kapitel eines Briefes des Ignatius an die Chri⸗ 
ſten zu Philadelphia genommen iſt, lautet im 

Griechiſchen alſo: -amaı nur Tray AryaTa, 
OT1 Ev. un &v Tas gms Even, ‚Ip ro Zvay» 
ern & wısevn’ x Asyövros ME avras, Or) 

 YEYERTMTON , AMEREINTON Mo, OFI WERE 

Euæ de exe ds 'Inoes Xeisos, va Adanre 
leymes © S@upos Aura nass 0 Iasyogrosı was Hi aivası 
Kanıs dvra na n Tisıs 1:0) Aura, Ev cs Iercb 
dv m: neoveuxn Upaw divamıInvan. Die: lateis 
nifshe Weberfeßung ift dabey in des Cotelerius 
Ausgabe: folgende : nifı invenero in archivis, 
Evangelio non credo. Et dicente me ipfiss 

ſcriptum ef ;  relponderunt mihi : prejacet. 

Mibi:vero pro archivis eft Jeſus Chriftus, illi 
basa archiva crux ejus, et mors, et refürre- 
&io ejus, et fides, que per ipſum; quibus ju 

‚ Nificari.cupio per precationes veftras. Die 

Ausdruͤcke, welche in dieſer Stelle etwas ſchwer 

u verfichen find, nemlich —B— ro 

>] Koxkım, 
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exe, ora xbone ra⸗· yeyparei werben von 
dem Ira: Ger. auf folgende Art, erklärt. &x 
verſtehet durch degaueg WOben "Yodspzpandren Oder 
Biere muß füpplivet werden, die Schriftenides 
alten Teſtaments. Die tefeart dgxene baͤlt et 
für unrichtig und fuͤhret einige gute Gründe an, ] 
woatum fie-in exe müffe verändert werden 
Migerevreis bedeutet, nach ſeinet Mepttüng, was 
= eher odet älter iſt, ee . 
Stellen aus alten griechiſchen Stribenten beruft. 
2 Prenperenu bagtehie (eh anie AG: Bär un. 
Bibtifch s kanoniſche Schriften. Die ganze Gtelle 
überfege er.alfo: Ich habe einige, wenn thaen 
. Die Lehre von Jeſu Chriſto vorgetragen wurde, 
ſagen gehöret:: wenn ich es nicht in ben Schrife 
ten des A. Teſt. finde, und es mie nicht daraus 
erwieſen wird : fo glaube ich dem Evangelium 
wicht; ich nehme es um deswillen noch nichtan, 
weil es darinnen ſtehet. Antroorte ih ihnen 
darauf: es flieht gleichwohl darinn, als in einer 
göttlichen und kanoniſchen Schrift gefehrieben, 
bie wir gu verebren Haben, und deren. Zeugniſſe 
Wir als göttliche Wahrheiten annehmen müflen: 
fo find fie mit der Antwort bereit: das A. T. 
iſt eine ältere und eher da geweſene Schrift, 
auf weiche mehr ankommt. &o. ſuchen bieft 
Menſchen aller beſſern Belehrung und Unterweis 
ey fans 


A 
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füng düszüweichen. Mit aber, und ardern 
Wabrheitliebenden, it Jeſus Chriſtus, d.i. die 
evangeliſche Lehre von J. €. gleich jener alten 
Schrift; ſein Kreutz, ſein Tod, ſeine Aufer⸗ 
ſtehung und der Glaube an Ihn, wie das hoͤch⸗ 
ſte und verehrungswuͤrdigſte Alterthum; und 
hierinn, nach dieſen Lehren, wuͤnſche ich mit 
Huͤtfe eures Gedets vor Gott Gnade und Ver⸗ 
gebung zu erlangen, oder gerechtfertiget zu ters 
de: 

Es hat über biefe Stelle kürzlich der He. Dr 
Griesbach in Specimine primo curarum in his 
ftoriam textus græci epiftoll. Paulin. p. 48 
auch Einige Anmerfungen gemacht: Er überfegt 
den erſten Theil derſelben alſo: Audivi jüdai: 
- Zantes quosdam dicentes: His, quæ in Novi 
Teſt. libris tradita effe ti “ontendis, ſidem 
nön habemus; nifi ex Veteri Inſtrumento eo- 
rum veritatein evincas; cumque ego quedam 
Novi Teſt. loca proferrein, repofüerunt ill 
oracula cctim iftis ut videbatur pugnantia) e 
Veteris Teft: libris depromta; Er erinnert da: 
bey, dab weorerras hier eben fo viel heiffe, als 
Iyeyerehtani und daß die Dunkelheit diefer Stellt 
daber entſtehe, weil Sginatkus nicht die behden 
Herter der Schrift, beren einen er und den ans 
dein ſein Gegnet im Sinne gehabt, angezogen 

Theol. Bi X ED I babe: 
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der Körberfchen Ausgabe S. 18. 19 alfo übers 
feßt?  Audıvi quoFdam (Judzos videlicet) di- 
centes, non credam Evangelio, niſi que propofita 
ibi ſunt, h reis dexasics feil. Bi6Acıs y Yeay- 
pascı five in antiquis V. T. libris, invenere, 
Mıbi .autem diventi, or: yeyanarcı , umnino 
feriptum. ef}, (Ticut et Chriftus ait Joh. V, 46. 
Mofes ſcripſit de me) refponderunt, or, zecxe- 
a, imiö.veru hoc ipfum efl, de quo jam apısur 
ur quæritur. Litis nimirum caufa hxc repos 
nebant, xar’ deldesy renscovres, quod antea 
Ignatius reprehenderat. Quare lites iftas de 
teftarus addebat; mibi vera nihil antiquius et 
preiiofius ef? Jeſu Cbriſto, ejusque cruce er 
morte, anıquitates quippe he ſunt nulla tem 
poram injuria deterende. Der Hr. ®. führt 
die Erfärungen einiger Gelehrten des MBorts . 
oheoreren S. 7 in einer Anmerkung an, unter 
denſelben ftimmt des Hrn. Prof. Düberleins ſei⸗ 
ne, indem er es uͤberſetzt: de quo ef} conırover- 
‚Pr; mir derjenigen, die Maſtricht annimmt, über: 
ein. Seine fucht er fonderlich damit zu bewei⸗ 
fen , daß in dem interpolieten griechifchen Tert 
hernach ein Zufaß ſtehet: Y Yale Xcoxerreu To 
Bereit TE MVeUnTOR worinn woeresreu ſo viel 
beißt, als es har den Vorzug; daraus folget aber 
wit, daß derjenige, von dem dieſer Zuſatz ber⸗ 
P 2 rubrer va 





fonderlich Heinerer Schriften. 341 


baber Fein wahrer Tod, und feine Auferftehung 
feine wahre Auferftehung gewefen; daher kam 
es, Daß fie auch in der tere von der Gnade J. 
&. irreten. Sie hiengen ben alten jüdifchen Far 
ein an, und wollten jüdifche Geſetze beybehal⸗ 
en. Da fie.feinen wahren Leib und Tod Chriſti 
pHaubeten: fo enthielten fie fich auch des heiligen 
Kbendmahls, weil daffelbe ein Bekenntniß des 
‚eibes und Blutes Eprifti mit ih führt. ” Es 
en abgeſchmackt, fchreibt Ignatz gegen fie, Chris 
dum im Munde zu führen und doch zu judenzen.” 
Ducch was für einen Nahmen Diefe Srrgläubi: 
jen von andern find unterfchieden worden, getraut 
ich der Hr. V. nicht genau zu beftimmen. Beau: 
obre rechnet fie zu den Doceten, mozu fie auch 
Heinen geböret zu haben, nur können fie nicht 
on Der Art geweſen feyn, wie nachmals Die Sa⸗ 
uenianer und Bafilidianer waren, welche den 
fudengott verschteten und daher auch Die Schrifs 
m ‚des A. T. verwarfen, „Gegen ‚Diejenigen, 
yelche dieſe Irrglaͤubigen für Anbaͤnger dag, Mer 
auders, ober Ebioniten, oder, Sprinthiange,, 

der Gnoſtiker haften wollen, wird verſchiedenes 
tinnert. Endlich werden aus diefer Stelle den 
zgnatius dieſe 2 Folgen hergeleitet:. 1) Ma⸗ 
yangelium, oder das. M. T. machte zu Der Zeit 

nu. d. i. im letzten Theil des. erſten 
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Slauben.an einen raͤchenden und.vergeltenden 
Gott, ſo werden fich die Syllas und Marius 
mit Vergnügen in dem Blute ihrer, Mitbürger 
baden. Mur eingefchränfe möchten wir gern 
diefen Sag vortragen. Immer in genauer und 
fivenger Ruͤckſicht auf dies Leben, auf bürgerliche 
Stefan 0... 

Sehr richtig und mie geoßer Unterfeidung 
beantwortet der Verf. ©. 17:24 die Einwürfe, 
N man aus den Unordnungen der Natur, aus 

den Jäftigen Bedlirfniffen des Körpers, und den 
unordentlichen Leidenfchaften des Seele gegen 
die Guͤte des Schöpfers berzunchmen pflegt, 
Mir wollen ©. 19 eine Stelle abſchreiben, wel: 
che eben ihrer auffallenden Gemeinnügigfeit wer 
gen es befnnders verdient, Zum Beweis, daß 
die Bedürfniffe des Körpers Fein Einwurf gegen 
ie Güte Gottes ſeyn können, führt des Ver⸗ 
afler folgendes Beyſpiel an: Ein Handwerks⸗ 
mann, fagt er, fiehet auf und eilt nach feiner 
Werlſtaͤtte. Die einzige Triebfeder, die ihn 
gewoͤhnlich in Bewegung ſetzt, iſt die Hofnung 
des Gewinnes. Seine Thaͤtigkeit wuͤrde ihm 
keine Erhohlung verſtatten, wenn ihn nicht Gott, 
der durch Die anerſchaffnen koͤrperlichen Beduͤrf⸗ 
viſſe dieſe Geſchaͤftigkeit mäßige, dadurch noͤ⸗ 
war feine Arbeit zu verlaſſen. Alein, fein 
95 hungriger 





dienen, als er eben gehabt hatte. 

Das zweyte Kapitel’ fängt mit der Beſtrei⸗ 
tung des Atheiſmus an; wid da, muß Recenfent 
zum Lobe des Verfaſſers geſtehen, beantwortet er 
Ben’ Einwutf ber ſogenannten Atheiſten: daß die 
Bewegang der Materie weſentlich ſey "daB alle 

j Berbindunigen durch die‘ Vewegnig mögtid; 
find; daß bey einer ewigen Yavegımg, andy die 
Verbindung -der wirklichen. Melt nothwenbig 
Platz haben: inhffe : daß, wenn man: taufend 
Wuͤrfel bis in Ervigkeit werfen toolike, ſo wůr⸗ 
Den die taufend nehmtiche &dten geroiß Auf der 
Oberflaͤche fallen, fo, duß man nur ‚beftinhen 
Fönne, wie hoch man darauf wetten wone .— . 
rohe feßr güt.: Er feßt ibn Dbeperlen thtgegen; 
» ma ie noch ni bavien, baß die Be 

wegung 
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wegung der Diaterie weſentlich fen. 2) Wenn 
and) wirklich die Materie eben fo nothwendig 
in Bewegung ſeyn müfte, als fie eine Geſtalt 
haben muß, fo wuͤrde dieß doch nichts wider 
den höchften Vetſtand beweiſen der die Bewe⸗ 
gung derfelben regiert, und ihre verfchiedene 
Geſtalten einrichter. 37 Das Benfpiel von 
den taufend Wuͤrfeln iſt lange nicht fo puffend 

als man etwa glaubt. | 
Nicht weniger leſens⸗ und für den Kranken, 
dem diefe Arzney gegeben wird, befolgenswuͤrdit 
it der S. 31 f. enthaltene Rath für die Athei⸗ 
ften, wodürch fie fich eher zur Meberzeugung nnd 
Abänderung ihres Eyftems werden bewegen laſ⸗ 
ſen. Die dritte Regel hat wirklich viel Nach⸗ 
druck: In einem Lehrgebaͤude, wo man einen 
Gott annimmt, hat man nur Schwierigkeiten 
zu uͤberwinden; aber in allen andern Lehrge⸗ 
baͤuden muß man Ungereimtheiten verdauen. 
Hierauf folgen Betrachtungen uͤber die Un⸗ 
beſtaͤndigkeit des Atheiſmus; über die Fra⸗ 
ge: ob er ein Beweiß eines verfeinerten Ge⸗ 
ſchmacks und ob er zu dulden ſey? über die 
Schwierigkeit, einen Atheiften zu befehren. 
Allgemeine Betrachtungen hber die Atheifteh. 
Das Gefpräch zwiſchen bem Graf von Buſſh 
and dem taubgewordenen Ritter von Eterigni IR 
ein 
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fölte, fo bleibt die Sache ſelbſt doch allemal Id 
ihrem ganzen Werthe, und der Vorzug des Eos 
angelii vor allen andern Religionen fo entfchieden, 
als eine anmuchsvolle fruchtbare Wieſe vor eines 
Brachfelde den Vorzug verdient. 

Die philofophifchen Artifel gehoͤren nicht hie⸗ 
ber. Wir find übrigens auf die folgenden Bände 
begierig , deren Intereſſe dem gegenwärtigen 
nichts nachgeben wird. Lrh. 


Abhandlungen uͤber wichtige Segenftände dee 
Religion, von J. 5. Jakobi. Dritter 
Theil. Hannover 1777. 


In diefem Theile find vier Abhandlungen befinds 
lich. XVI. Bon dem eigenthuͤmlichen Character 
und den Vorzügen der Bücher des U. Teſtam. 
XVII Bon den Welffagungen und IBundern des 

Sokrates, welche die Wahrheit der heidniſchen 
Religion beweifen follen. XVII. Von Entzuͤ⸗ 
ungen und Gefichten, oder von Ekſtaſen and 
Biſionen. XIX. Die gelehrten Ausleger, eine 
Erzaͤhlung. Wir wollen von einer jeden Fury 
ihren Inhalt und ihre Abſicht und unfer Urtheil 
fügen. 

Die erſte ſetzt dan Chatacter der Buͤcher der 
heil. Schrift uͤberhaupt, und auch ſchon des alten 
Teſtaments insbeſondere, darinn daß fie die Er⸗ 

kaͤnntuiß 
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dert, die nur das Eigentum der Philofophen ift. 
Ihre Tugend beftand in einer gänzlichen Verach⸗ 

tung aller irdifchen Güter. Sie ſchadeten der 

Tugend dadurd) gar fehr, daß fie theils die Stras 

fen der Götter ganz und gar, theils dach alle 

Strafen nach dem Tode leugneten , wie durch 

Zeugniß des Polybius und des Sittenrichters 

Cato des ältern beftätigt wird, Die Geſchichte 

lehrt auch, dab Rom und Griechenland nie in 

“einem geößern Verderben geſteckt babe, als ges 
tade damals, da die Philofoppen unter ihnen 

am häufigften. waren. Die Gründe, wodurch 

die angefehenften heidnifchen Philofophen die Rus 
be ihres Gemuͤths zu erhalten fuchten, fteitten 

ganz mit den menfchlihen Empfindungen. Nichts 

äufferliches, fagten fie, felbft der Tod. ift weder 

etwas Gutes noch etwas Boͤſes. Und noch fdhlechs 

ter waren die Gründe, womit fie das bebauptes 

ten. Ariftoteles fagte, nichts fen Gluͤck, als 

betrachtende Wirkſamkeit. Gie beteten nicht eis 

nen einzigen böchften Gott, ohre alle Untergoͤt⸗ 

ter, an. "Auch in den größern eleufinifchen Ge⸗ 

heimniſſen ward diefe große, der fich felbft übers 

laſſenen Vernunft noch immer nicht ganz deutli⸗ 

che, Wahrheit gelehrt, welches der Verf, gegen 

Hrn. D. Stark, ohne ihn jedoch zu nennen, Mit 

ſehr wahrfcheinfichen und triftigen Gründen ers 

. weißt. 
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des A. Teſt. iſt Geſchichte bee Erkenntniß und 
der Verehrung des Einigen Gottes. 10) Von 
den Lehren und Vorſchrifen, Die darinneh ent⸗ 
halten ſind, werden keine philoſophiſchen Gruͤnde 
angegeben, ſondern ſie werden als goͤttlicheOffen⸗ 
barungen angefuͤhret, Die denn durch Wunder 
und Weiſſagungen bewieſen werden, 11) Der 
Lehrvortrag iſt nicht philoſophiſch, ſondern popu⸗ 
laͤr, beſonders ig Ahſicht der zu eines jeden Be⸗ 
rubigung und Gluͤckſeligkeit noͤthigen Wahrheiten, 
12) Sie enthalten eine. Menge von Gefängem, 
die, wo niche in der Schreibart, dorh.. ficher in 
Abſicht der. Gegenſtaͤnde, die darinn beſungen 
werden, alle Gedichte der Geiechen und Roͤmer 
uͤbertreffen. | 

Zuletzt wird noch gögeigt, welches ber Vornig 
‚ber kanoniſchen Bücher A. T. vor den apokryphi⸗ 
‚ſchen ſey. Der V. ſetzt ihn in folgende Stuͤcke: 
I) dieſe find Nachahmungen der Bücher des A. T. 
und. manchmahl ſehr fehlechte Nachahmungen. 
2) bach ift in dee Schreibart viele Berfchiedenheit. 
I) die Juͤdiſche Kirche hat immer einen Unterſchied 
unter beyden gemacht. 

Dieß iſt der Innhalt diefet Abbandlung. Sie 
‚verdiene in dieſem Theil beſonders gelefen. zu wer⸗ 
den, und vorzüglich jego, da die Schriften Des A. Ts 
auch felbit von Theologen wenig geachtet werdem 

Cheol. Bibl. XII. B. 3 Viel⸗ 
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Gewißheit darüber kommen läßt. Zum Beſchluß 
fucht der Hr. Verf. einige Flecken am Charakter - 
Des Gofrates auf, von welchen wir ihn noch) wohl 
reinigen wollten, wenn hier die ‚Bet und der Ort 
Dazu wäre; 

In der dritten Abhandlung erflärt und unters 
ſcheidet der Verf. erſt Ekſtaſen und Viſionen, und 
führt davon einige Benfpiele an, wodurch auch 
‚ Das unter andern deutlich wird, daß einige Mens 

fihen von fehr lebhaftem Temperament füch felbft 
in Efftafen verfegen können. Sie iſt audy durch 
den Genius des Socrates veranlagt worden. 


Die vierte und legte Abhandlung in dieſem 
Theile ift eine Satyre auf Die oftmals fehr geſuch⸗ 
ten und weit bergebolten Auslegungen der heil. 
Schriftſtellen, worinnen gefunder Menfchenvers 
ftand, oder etwa dichterifches Gefuͤhl⸗Kenntniß 
des Morgenlandes ſehr leicht Hätte dem rechten 
Sinn treffen Finnen. Von dem Ausdrud des: 
Dichters: 

Wo die Berge Hörner tragen, 
geben junge Magifters auf der Univerfität zu W. 
zwölf verfchiedene oft fehr gelehrte und weife Aus⸗ 
legung,, bis ein Schweizer, ihr Anfwärter, ihnen 
fagt, was er auf den Alpen felhft gefehn hat, wo⸗ 
durch denn auf einmahl alle die prächtigen Aus: 
32 legun⸗ 
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16 und In andern Steffen). Einen rechtſchaffnen 
Dann noch im Grabe zu verböhnen — einen 
ehemaligen Kollegen — einen Prediger, den 
taufend Kenner [hägten — mit Bitterkeit zu 
behandeln — wer Dieß tbut, bandelt der recht 
und vorfichtig in Anfehung feiner eignen Ehre? 
Erwirbt der durch fein Erempel der Religion 
Freunde ? Wie viel Vortheil follte überhaupt 
wohl He. Goͤtze derfelben durch feine geſuchten 
Streitigfeiten und Verfeßerungen redlicher Geifts 
lichen, die das rechtfchaffene Weſen in Chriſto 
fuchten, geſchafft haben? | 
Ä Aa. 
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II. Nachrichten. 


1777. 

Den 6. Jun. ſtarb Hr. David Kranz, Verfaſſer der 
Groͤnlaͤndiſchen Hiſtorie, auf der Reiſe zu Gnaden/ 
burg, ohnweit Bunzlau in Schleſien. Er war 

1723 zu Naugard in Hinterpommern gebohren. 


1778. 

Im Anfange des Jahres ſtarb Hr. Joh. Fr. Scherer, 
Profeſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen auf der 
Univerſitat zu Strasburg. 

Den 11. San. ſtarb Hr. Rudolph Wedekind, auſſer⸗ 
ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und Paſtor 
zu Goͤttingen, 60 Jahr alt. 
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Zu Ende des Junius farb Hr. Otto Yiacbanasl 
Nicolai, Doctor der Theologie und Prediger bey 
der Kirche zu St. Ulrich und Levin in Magdeburg, 
im 68ten Jahr. | 

In YZuting-ftarb Hr. Chr. Bernhard Bayfer, Supı 
rintendent zu Einbeck, in feinem Syten Jahr. 

Den röten Septemdr. ſtarb Kr. Job. Sam. Werken⸗ 
chin, Seneralfuperintendent der Altmark und Priegs 
nis, 49 Jahr alt 

Den 26. Septembr. ſtarb Hr Joh. Ge. Zeuſinger, 
Rector der Schule zu Wolfenbättel, im Sorten Jahr. 

Den 14. detobr. farb Hr. Che. Anton Schulze, Pro: 
feſſor des vereinigten Berliniſchen und Cormiſchen 
Gymnaſu in Berlin, Im 63ten Jahr. 

Den 4. Dot. farb Kr. M. Joh. Se. Friſch, Deedlber 

ben St. Georgen zu: Leipzig. 

Den 27. Nov. ſtarb Hr. Joh. Jac. Säulen, Do⸗ 

tor und Profeffbe der Theologie auf der Untoerfich 
an Leiden, im 62ten che. ' 

Amtöveränderungen, 


£ 1778 

An die Stelle des verftorbenen D. Thalemann r Leip⸗ 
zig iR Hr. D. Schwarz von Zeig gekommen, und 
Kr, Profeſſor Morus daſelbſt If Profeſſor Theo- 
logiæ extraurdinarius geworden. 

Kr. Conſiſtorialrath Robert zu Marburg hat feine; ruͤhm⸗ 
lich verwaltete theslogiſche Lehrſtelle niedergelegt, 

und dagegen die fünfte juriſtiſche Profeſſur anges 

treten. 

| Hr. 
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Tittmann erhalten, und defſelben Nachfolger if 
der Hr. D. Dresde, bisherige Profeſſor der orien⸗ 
taliſchen Sprachen und auſſerordentliche der Theo⸗ 
logie. 

Hr. Mag. Gehr von Leipzig iſt an Geyſers Stelle ng 
Reval gelommen. 

Sim Moveinber iſt bey dem vereinigten Berliniſchen und 
Coiniſchen Gymnaſio im grauen Klofter zu Berlin 
Hr. Mag. Zierlein, welcher vormals Nector der 
Schule zu Prenzlau und hernach Prediger au Gers⸗ 
walde in der Uckermark geweien if, beftellt worden. 

Der Hr. Prorector Kleuker in Lemgo hat die durch den 
Tod Wagners erledigte Rector⸗ nnd Profefforftelle 
bey dem Gymnaſio in Osnabrüd erhalten. 

Bey der Univerficdt Strasburg find folgende Veraͤnde⸗ 
rungen vorgegangen. Der bisherige ord. Profeſſor 
der Philoſophie, Hr. Joh. Muͤller, iſt zum Prof. 
ord. Theologie, der Prof. extraord. Philofophie, 
Kr. Serrmann, zum Prof. ord. Logicz et Me» 
tsphylice, und der Adjunct ber philoſophiſchen Fas 
ultät, Kr. M. Schweighaͤuſer, zum Prof. ord. 
Linguarum ernannt worden. Eben bafelö has 
der Adjunkt der theologifchen Zakultdt, Hr. M. 
Weber, die durch den Tod des fel. Stoͤbers er⸗ 
ledigte Freppredigerftelle erhalten, Hr. M. Bleſ⸗ 
fig if Vicefteyprediger geworden. 

Qu Erlangen hat Hr. D. Rofenmüller die durch ben 
Tod des fel, D. Rieslings dafeldft erledigte Su⸗ 
perintendentur in der Altſtadt, fo wie Die durch dad 
Hinaufruͤcken des Hrn. G. K. M. Seilers offen ger 
wordene dritte Otelle in ber Beolagsfäen Bafulrät 
erhalten. Der 
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